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Ihr Behbe idllt mit In den Eplegelifehen.. 
Du, daß du nicht durch Laſter deine Schöne 
verderbeſt; du, den Fehler der Geftalt 
durch Tugend zu verſchͤnden. 
re er "51. Phädrus, 


Tugendfpiegel @ n 





Erſtes Buch. 
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An dem Krankenbette lag Graf Siegfried von 
Dachsburg, geſchaͤz't und verehrt von feinen Unter⸗ 
faffen, wie jebes Zeitalter folche Fuͤrſten verehrte, 


(1) Die Sage läßt hier Könige von Daͤnnemark und 
Frankreich auftreten, derer Thaten, Schwachheiten, 
häuslichen Leiden und Freuden die beglaubigte Ges 
ſchichte nicht gedenkt, und buͤrdet dadurch jedem Nach⸗ 
bilder ihrer Schattenriffe die Laſt auf, diefe Geftal- 
ten fo in die Augen fpringend, der Wahrheit ähnlich 
durch nachgeahmtes Coſtume, Karbenzauberey und 
Bertheilung von Licht und Schatten zu machen, daß 
man, bey'm Schauen, des Krittelng, der Appellation 
an die Wahrheit, vergeffe: aber das Coſtume hängt 
von der Zeit ab, und die Figuren müffen, duch Licht 
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welche das, was den Unterthanen die Laune des 
Schtfars naht, durch Menſchenliebe wieder zu er⸗ 
ſezen fuchten; darum riefen, brünftiger denn für fich 


amd Schatten der Zeit, in welher ſie leben, gerünbet, 
vermenſchlicht werden: alfo muß aud eine Zeit veft- 
geſezt ſeyn, von welcher die Bilder Licht und Schat⸗ 
ten erhalten· Da ich⸗ nun eindtal‘; diefe "Könige von 
Frankreich und Daͤnnemartk für Undinge in der beur— 
Zundeten Geſchichte erktäre; "die mir ein zu heiligeg 
Buch ift, als dab ih durch Hdufung verfhiedener 
Lesarten ihr Anfeden entwitdigen follte; fo wird 
auch die Zeit, von der ich für die Umriſſe, von der 
Sage entworfen, Ruͤndung, durch Sitten und Eo- 
ftume borge, feinen Hiftorifhen Grieswaͤrtel verfuͤh⸗ 
ren koͤnnen noch dürfen, ihre Urbilder in den Schrau⸗ 
ken der damaligen, wahren Geſchichte aufzufuchen. 
Ich waͤhlte das eilfte Jahrhundert, merkwuͤrdig in 
mehr als einer Ruͤkſicht, unter andern auch als die 
Geburtszeit der Nitterihaft, deren Einfluß auf die 
Eitten fo maͤchtig würkte; von einem früheren Jahr⸗ 
hundert dad Golorit geborgt,. wide der Kabel, von 
einem fpdteren Jahrhundert, es genommen zu haben, 
würde der Taͤuſchung bey jedem, nur etwas mit der 
Geſchichte bekannten Anſchauer, zu viel. gefchadet 
haben. Gern, hätt! ich, ein Gemälde, ganz, der da⸗ 
maligen Natur gerren, gemacht; aber ic mußte 
’ fürchten, es würde ſich zu oft der Anſchauer unwil—⸗ 
Uit abwenden, weil er die Gegenſtaͤnde im Hohlſpie— 
gel heuriger Mode erblift, der fie- * ungeheur un 
verzerrt zuruͤlwirft. 


* « * 
— 9 — 


kb, des afen Dienfitenie die Hriligen an um 
ihtes Herrn eſung, gelobten und gaben, verge⸗ 
bens, die Wuth der Krankheit war durch nichts zu 


finftigens ſein erftes Siechenlager ward des — 
Sterbebette. 


Einige Stunden vor ' feinem Tote fragte Here. 

Siegfried den Pater Auguftin feinen Burgpfaffen : 

Wis lange, ehrwuͤrdiger Bater, * ir, MR ich 
noch Ieben ? 

DiE zum Abend, geſtrenger Herr — . entireirhete 
der Mönch — nicht länger; das fagen mir eure Her- 
änderten Züge, dies ſtarrblickende, halbgebrochene 
Auge, dieſer vom Krampf verzerrte Mund. 


Graf. Nun dann, wie Gott will. 
| Auguftin. Ihr fterbt gene, edler Herr? 


Graf. Wer ſtirbt gerne, wenn er voch einen 
Freund zuruͤklaͤß't ? Und ich laſſe ihrer fo viele zuruͤk? 
Doch warum ſollt' ich den Tod fürchten? Seine Be— 
kannten fürchtet man nicht, nicht feinen Lehnsherrn; 
und trage ich ja dies Leben vom Tode zu Lehn. 


Welch’ ein Sag! — Sp unterbrach den Grafen 
der alte Leuthold, der am Bogenfenfter ftand, des 
Dachs burgers Knecht und Bufenfreund, denn wo Herr 
Siegfried einen Biedermann fand, den ſchaͤzte und 


{ 


liebte er, ohne der Kleiderhülle gu achten, =" Hättet 
den Saz fehen follen, Dachsburg ! Adolph flog mit 
dem Gaul hin über die Ketten, als hätt er einen Bal⸗ 
| ten unter. fih, — Noch einmal, Adolf — fo rief 
er zum Senfter hinaus, dem Jungen von Dachs⸗ 
burg zu — noch einmal, wackerer Reiter! Hez den 
Gaul brav ein. 


Graf, Leuthold, kathold, dein Pr berwilbert 
ben Buben zu fehr. 


. Leuth. Alter, mein Tadel kann ihn wieber zähmen. 
Graf. "Wird er ihm immer hören? ? 
Auguftin. Euer edler Sohn ift brab und gut. - 


CLeuth. Das will ich gegen den Teufel behaupten, 
der Unfereinem doch immer gern Eins anhängen mag. 


Graf. Sagt, er ſey jung und tollkuͤhn, und ihr 
habt ihn geſchildert, wie er iſt. — Was war's, ſo 
ihn einſt antrieb, den meſſeleſenden Pfaffen ven geſeg⸗ 
neten Wein vom Altar zu — ? 


Ceuth. Menſchenliebe. on einer, ihm fremden 

Gegend, findet er auf ber er ohnfern ber 
Kirche, einen verwundeten Pilgerömann in Unmacht 
fiegen, Waffen nirgend, ihn zu erquicken z zur Kirche 
eilt er, erficht den Pfaffen, nimmt ihm ven Kelch und 
labt den breßhaften Pilger, durch ven Wein zum Lea: 


be: das ift bie BEER wo findet ie da bie Sins 
de? Glaubt mir, baran hat unfer Herr Gott of 
Freud' und Wohlgefallen gehabt. 


Graf: Und doch ergieng über ihn ber Fluch des 
Vcieſters3 wenn ihn Gott einft erfüllte! ! 


Leuth. Denkt dad nicht, lieber Herr; euer Sohn | 
that Gutes, nur bie Art, wie er's that, war (nicht 
tie klͤgſte, und kann man das im dreyundzwanzigſten 
Jahr noch nicht gelernt haben, Wär’ nur. der breß⸗ 
hafte Pilger des Pfaffen Bruder gewefen, es würde 
euer Sohn von ihm gebenebeyet feyn. 


Graf. Wer brach) dem seuchtwanger die Burg, 
da dieſer nicht daheim war? ? 


Leuth. Euer Sohn; und Härte das fein Batey ge 
than, wenner, vol Jugendgluth, die Burg beſchau't 
hätte, wo ber Beſizer, wider Nitterfitte, gefangene 
Ente in Eifen ſchmiedete, und fie zwang, ihm ein Ber: 
ließ zu bauen; auch) war bie Fehde dem Seuchtwan- 
ger angekündigt, und waren ſchon drey Tage verftria 
hen; aus Furcht Fehrte der Burgherr nicht zuruͤk. 
| Die That fagte man euch, aber nicht die Urfachen. 


Graf. Wenn auch; er ift eine ſtachlichte Diftel, 
gefährlich Jedem, der ſich ihr nah’ t, fey’3 Freund 
aber dend; Windſtuͤrme und Hagelſchauer muͤſſen 
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ihr Dornenhaupt ftunpfen, Ihe Stacheln mindern 
ſoll ſie nicht eine allzugefaͤhrliche Nachbarinn ſeyn. 
Leuth. Difteln ſtechen nicht, wenn ſie eine Hand 


im Fehdehandſchuh angreiftzʒ Fahr und Noth werben 
eureh Sohn Flug und nachgebend machen. | 


Auguſtin. Steenge Zuchtmeifter! 
Graf. Beſſere Zuchtmeifter denn dad GE, es 


bergärtelt feine Lieblinge und verdirbt Pr — Ruf mis 
ben Buben, Leuthold. | 


: Zum - Fenfter hinaus, rief — Sijz' ab, 


Abdolf, der Vater begehrt dein. — Was? — Ja ſo. 


Und nun ſprach er zum Grafen: Er will den Gaul 
nur noch etwas kaͤlter relten. 


Graf. Als ob das nicht ein Knecht thun konnte? 
Sag's ihm doch, Leuthold. 


Ceuth. Du ſollſt herauf kommen. Ich will den 


Ungethuͤm reiten. — Cr ſizt ſchon ab, Siegfried. 


Ein ſtattlicher Bube, ganz ſein Vater, als der einſt 
auf Abentheuer zog. Wie er ſo da ſteht, im Gefuͤhl 
feiner Kraft, am dampfenden Gaul, und ben naffen 
Hals ihm ſtreichelt, und wie, immer noch muthig, 
doch überwunden, das edle Thier feinen Bändiger 
anfchnaubt! Der Junge ift zum Sieger gebohren; 
. Kommt der einft in bie Welt, dad wirb Männer 
Blut, und Dienen Hergenöbefchwerungen koſten. 


h) 


Da trat Ritter Adolf von Dahsburg ins Ge 
mach, edel und kraftvoll fein Wuchs, raſch, body 
deft fin Gang, frei feine Stirne, feuerfprühend fein 
Auges unter den vollen, rothen Baden begann fanft 
und weich der junge Bart fich zu kraͤuſen. 


Daft dich gut gehalten, Adolf, — fo rief ihm 
Lꝛuthold entgegen — dem Kappen wacker aa 


gerikten, | 
Adolf. Wollte mich in den Sant fegen ; ift ihm 
aber die Begier vergangen, 
Leuth. Deſto beffer für mich, bleiben nun viel⸗ 
leicht meine muͤrben Knochen unzerbrochen. 


Adolf. Mach mir nur nicht das Roß hartmaͤulig! 


Leuth. Was? Biſt dus denn hartmaͤulig worden? 
Und ich hab' Dich doch auch zugeritten. 


Er gieng, und an Siegfrieds Lager trat der junge 
Ritter. Vater — ſo ſprach er — es verdreußt mich, 
daß ihr den Gaul nicht reiten koͤnnt; ein wilderes 

Wier ritt ich nie. 
Graf. Mein Sohn, ich werde nie wieder eines 
Pferdes Mücken beſchweren ; werde noch heute ſterben. 


Dann ſeyd ihr ein Pfuſcher, Pater Auguſtin — 
Ef Adolf heftig — wollt immer been; helft abet 
nur mit Worten, 


‚Graf. Seh nicht ungerecht, Adolf. Auguſtin 
that, was bus für mich gethan haͤtteſt. 
| Adolf. Vater, ich Hole ben range Mann 
von Steinwalden. 


Graf. Bleib, umſonſt ka alles; ſchon engt mie 
des Todes Knochenhand die Kehle zuſammen, jede 
Erdenhoffnung verlaͤßt mich hier, und ihren Plaʒ 
nimmt die Fuͤreht ein, Staune nicht, N ‚ Ber 

für dich! | | 
J Adolf. Bat ihr habt —2* zu fire m 
mich. 
Graf. Welcher Hirt muß feine Heerde einem Kinde 
anvertrauen, und fürchtet nicht für feine Heerde? Dein. 
Herz, Adolf, ift weich wie der Kinder Herzen, bein 
Sinn ift Kinderfinn, du lebſt der Gegenwart, und 
vergiſſeſt, daß dad Vorhergehende fi fie ſchuf, daß das 
Folgende ſie umgeſtalten wird. Es ſagt dir dies dein 
Vaͤter, und ſeegnet nur deswegen den Tod auf dem 
Siechbette, weil er ihm Zeit laͤſſet, dir noch einige 
Winke zu geben, wie du die Gegenwart zur Bildnerinn 
der Folgezeit nuzen kannſt. Uebe meine Lehren, ſie 
fuͤhren · dich dorthin, wo ich bald ſeyn werde. | 


| Junger Nittersmann, Schambaftigfeit fey bein 
Schild, die Zucht dein Wappenrok deine Feldbinde 
Milde, dein — der Muth, bein — ein 


| 


| 


\ 
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Friedensſtiffter, dein Mantel BViederlob bein Helm 
ſeh ein Panier, wohin bie Bebrängten fich retten. 

Ehre Gott Durch Biederkeit, zittre vor Feinem 
Menſchen; Tiebe Gott in feinen Gefchöpfen, dann 
barfit du auch vor ihm nicht zittern.  - 


Ehre die Pfaffen, gute und boͤſe; bie. erften, weil 


fie die Gottes Gebote — die leiten damit 
du ſie nicht fuͤrchten duͤrffeſt. 


Ehre die Weiber; Liebe wird dich die Natur lehren, 
und einer Biederdirne Huldkuß es dir beweiſen, daß 


Gottes Liebe fi ch in ſchoͤnſter Pracht — als fie 


dad Weib ſchuf. 
Ehre die Menfchen, dann ehr'ſt du dich * 
Such einen Sreund, du wirft ihn finden, wohl 


dir, du haſt ihn ſchon gefunden! Sey ihm das, was 


bu wuͤnſcheſt, dad er dir ſeyn moͤge, und nie . du 
ihn verliehren. 


Sey ganz was du ſeyn PEN Stüfwert if zu 
xrbrechlich. 


Wenn der Unterdruͤkte dich durch GSeufger anredet⸗ 


antworte durch Rath und. Tat. 


Meiche beinem Feinde aus, nur lich” ihn. nicht; 
bafte ihn nie⸗ — 

Nimm dem Ueberwundenen vos Schwerdt, nie die 
Hand, mit ber er ed führte 
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Verſprich — halt immer was bit sera 
Drohe nie; ſchlage. 


Deine Worte mäffen veſt in deinem — fen, 
103 bein Schwerd in ſeiner Scheide. 


Reiſſe nie ein, ehe du nicht gewiß biſt, wieder 


bauen zu Tonnen; aber auch dann zerftöhre nie. 


Ducchziehe fremde Länder; Erfahrung wächft nie 


innerhalb des väterlichen Durggwingers, und u En 
fahrung macht weiſe. 
- Suche dein Leben zu erhalten, denn bis erhaͤlrſt bir 
zugleich Kraft und Gelegenheit, Gutes zu thun. 
Vergiß nie, Daß Menfchentugend ein geſchliffener 
Stahl jey, den ſchon ein feuchter Hauch roſten macht 
“ Höre Worten; glaube nur Thaten. | 
Datum, mein Sohn, eile jegt zu Dittmar von Eber⸗ 
gr fag’ ihm, er folle mir vie Grabſchrift machen. 
Adolf. Zu eurem Feind, Vater, dem Ahnenhaß 


noch immer das Schwerdt wider euch in der Fauſt 
erhaͤlt? — 


Graf. Nur —— für eine unpartheiiſche 
Grabſchrift. 


Adolf. Jezt, da ich ah viellicht nur noch Au⸗ 
genblicke * 


nk 
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Graf: Jezt. - Meinen legten Wilken gab ich Binz 


unterſiegeln muß ihn der Ebergauer. 

Adolf; Laß't mich bleiben, Vater: 8 
Graf: Geh, bringe mir meine Grabfehrifts | 
Adolf. Wenn ich euch nicht wiederſaͤhe! | 

Graf; Lies meine Grabſchrift. 
Yolfi Water; ich fihr eich gewiß nicht wieder? 
Graf. Adotlf, wenn bu fo oft in bie, wie Mauern 
krozenden, Haufen der Feinde drangſt, des Todes 
was rief ich dir zu? 

Adolf. Lebꝰ wohl bis aufs Wiederſehen, dort oben; 
Graf: Das war eine Vaters Seegnung und der 
Abſchied eines Mannes vom Manne. | 

Adoif. Water, leb' wohl bis aufs Wieberfehen, 


Amen! Amen! fammelte Graf Siegfried — Mein 


Naz auf Erben bleibt dann nicht Teer, wenn du mich 


tufeſt, Here! — Auguſtin, zieht dieſen Schieyer von 
Sagen d. Vorzeit, z. B. B 


X 
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potteteſt, und nach bein ——— des Sieges griffſt 


bett oben! Leb' wohl, ich eile zum Ebergauer, die 
Garabſchrift ſoll er die ſezen, und die meine ihr einſt | 
‚gleichlautend ſeyn. — Seines Vaters weißgewelkten 
NMund kuͤßte er, und verließ dann ſchnell das Gemach. 


y 
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meinen Augen! — Hinweg mit — Dee! — 
Dort! — Licht! - 


‚Der laute Gang feines Odems wurde leiſer, tiefer 
deüften ſich feine Finger zuckend in ben Betteppich, 
nieder ſank fein Haupt auf bie Bruft, noch einmal 
hob er es empor — und Ueber — betete der 
it 


Ins Gemach trat Leuthold vorſichtig, er waͤhnte, 
im Schlummer liege der Graf; aber ba er des 
Mönche Todesgebet vernahm, knie'te er nieder ans 
Lager, ergeiff die Hände feines entſchlafenen Freun⸗ 
des, noch warm faltete er fie, und fang dann maͤnn⸗ 
lich und gefaßt: 

Sanft ruh' dein Leib im Erdenſchoos 

bis er einſt wird erſtehen, 

die Seele, aller Mackel bloß, 
wird Gottes Antliz ſehen; 

auf Erben heiß't es jezt: Vollbracht! 
drum, biedrer Pilger, gute Nacht. 


Ueber ben Leichnam des Erblaßten bin reichte ber 
Mönch Leuthold vie Hand, und nun fangen fie mit⸗ 
einander | 

Wenn einft auch unſer Stuͤndlein ruft, 
woll'n wie, wie du, ed hören, 
bir folgen in die kuͤhle Gruft, 


’ 
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DE Mud’- Niemand kann föhren 5 
dann fchallr’3 auch uns: Es if vollbracht! 
Ihr müden Pilger, gute Nacht. 


Mit der Haft eines Buhlen, der zum Kiebchen eilt, 
umd verlohrne Augenblicke für verlohrne Gluͤksjahre 
hält, jachte Herr Adolf gen Ebergast. Wer fein ge 
wahrte, hielt dafuͤr, er Fomme,. dem Ritter Fehde am - 
zufagen; denn er fprengte Über, bie Ketten, wie's bie 
Fehdebothen zus thun pflegen, ſchlug heftig mit ver Wehe 
ons Thor, und verlangte, man fol’ es ihm Öffnen: 
bad gefhah, und nun war er auch gleich atis dem 
Sattel und im Innern der Burg: Ihm entgegen gieng 
Herr Dittmar don Ebergau, und hielt den Nichts⸗ 
gewahrenden auf. Wen fucht ihr, Nachbarsmann? 
fragte er; | | 


Euch! — Feuchte Adolf 

| Dittmar: Hier habt ihr mich; gebt En. 
Adolf. Was? ©. 

| Dutmar⸗ Den Abſatbricf 


Adolf. Nicht Fehde wwiſchen uns, Stillſtand 
jezt, vielleicht Friede. —— dem Todbette ME mein 
Vater. 


27 
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Dittmar, Fluch dem Rlapperbein , wenn er mie 
ſchon jegt hen wackern Feind raubt! | 
Adolf. Die Grabſchrift ſollt ihr thm machen, dar⸗ 
um kam ich zu euch. 
Dittmar. Ich muͤhte mich oft, ſi ſie ihm, mit 
meinem Schwerdt, * den Helm zu ſchreiben. Wem 
fiel er? 
Adolf. Der Krankheit. 


Dittmar. Pfui! Endet es fo mit dem J 
Rittersmann des Gau's! 


Adolf. Die Grabſchrift! 

Dem Burgpfaffen zu rufen gebot der — — 
er kam. Schreibt was ich euch ſage, Pater - — ſo 
ſprach Herr Dittmar. 

Hier ruhet in Gore Graf Siegfried v von 
Dachsburg, jedes Biedermanns Vorbild, 
der Ritterfchaft Zier, Sieger in eilf Feld 
fehlachten, der Menfchheic Krone, der 
Tugend Pfleger, der edelmuͤthigſte Feind. 
Wanderer ', werde, wie er war. 


Es ſezte ihm dieſe Grabſchrift ſein Ah⸗ 
nenfeind, Ritter Dittmar von Ebergau, 
und gebot: Es ſollen die Buchſtaben tief 
* | , | . 
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in den Stein gegraben werden; daß nicht 
die Thraͤnenbaͤche der Freunde des Entſchla⸗ 
fenen ſie verwaſchen. 


Adolf. Ritter, lehrt mich, ‚ auch b eines Mas 
nes Feind ſeyn. 


Dittmar. Ehr't eures Seine Tngenben, und 
ihr ſeyd's. 

Adolf. Stirbt nmiein Vater, met ie bann mein 
Vater ſeyn? — 


Dittmar. Des Vaters Verluſt kann euch fein 
Menfch erfegen; aber euer Freund will ich ſeyn, Au lu-⸗ 
gen für eure Fehle haben: darauf meine Hand. 


Adolf. Dank euch. Dank für Feeundſcheft und 
Grabſchrift. Valet bis zum Wiederſehen. 


Er riß dem Mönde das Pergament aus ber Han, 
eilte in den Schloßhof, ſchwang fich auf fein Roß und, 
fort gen Dachsburg. Aber bald fah er wehen von ber 
Warte dad Trauerfähnlein, da hemmte er feines Roſ⸗ 
ſes raſchen Lauf, in feinen, Augen Tiefen brennende 
Thränen zufammenz zu ihm ſammelten ſich feine Una 


terthanen, lautweinend. | \ 
Ein altee Bauer egdete ihn fb ans Bir haben 
unſern Vater verlohren — und im entgegnete 


Adolf: Auf den Sohn hat ſich des Vaters Liebe | 


ji feinen Vruͤdten fortgeerbt “ber Wruber- blih 
Es folgte dem Nitter das Landvolk in bie Burg, 
Alle warfen fich nieder am Bette, wo des Grafen 


* Leichnam lag, und ald würd” ihnen’ Ablaß dadurch, 


ſo muͤh'ten ſich alle, ſein Gewand, oder ſeine erſtarr⸗ 
ten Glieder zu beruͤhren, zu kuͤſſen. Da befahl Herr 
Adolf dem Pater Auguſtin, die Grabſchrift abzuleſen 
und alle weinten noch lauter; es hoben die Alten die 


Kindlein empor, daß ſie ihres Landesvaters Haͤnde J 


kuͤßten, und erzaͤhlten ihnen von ſeinem Wohlmuth 
| and Biederſi nt. Endlich ſprach alſo der Alte; 


Geſtrenger Graf⸗ ihr ſeyd nun unſer Herr, fee: 

s, was Eu'r Gnaden Vater und war, und einſt 
thun unſere Kinder an eurer Bahre, mie wir jezt 
Kun, 

Adolf. Ich wills ; euch ein Suter, euren Kinte 
fein ein Vater ſeyn. | 


Bruder! tiefen die Auten, Vater! die Kinder. 


Die Hoffnung einer glüftichen Zukunft troknete 
manche Thraͤne. — 


Abber doch ruhte noch lange die Trauer Aber dem 

Gebiete des Dachsburgers. Ein Bildner grub bie 

Grabſchrift, vom Ebergauer verfaßt, in einen Stein, 

ben legte man auf des Landesvaters Gruft, und lange 
M | 
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ſhwuren bie Unterthanen ihre Eide an dieſem Altar, 


der eine Reliquie Hedefte, ihnen ber Verehrung wärs 








Tem 





$ iger, denn Segen vom Gewand ber :heiligen Junge. 


frau, (2) | 
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Dede worb dem Grafen bie Burg nach feines Dan, | 
rd Hintritt, gewichen fehien von ihm: bie frohe 
Laune ber Jugend, in. feiner Arbeit fand, er Sreube, 
in feinem Vergnügen Zerftreuung ;-- ta ſprach eines 


Tages fein Leuthold alfo zu ihm: 


Adolf, wir wollen in bie Fremde, hier fütterft du 
ben Gram mit deiner Jugendkraft, er nimmt bie alles; 
und wuͤrgt dich nachher, wie ein undankbarer Hei, 


chufreund ; drum in die Welt, ROHR muͤſſen 
dich zerſtreuen. 


Adolf. Du denkſt, wie ch; ; aber — 7 Das 


fage du mir, du durchzogſt bie Welt. — — es 
bie am beften ? | Ä 


geuthold, Behaglich lebt man nur im lieben Ba, 
terlande; aber ohne Mühe bearbeitet Niemand fein 
Feb, und wird Fein Siecher gefund ohn' Arzney und 
ohne Schwerbfehlag Feiner ein Nitterömann: Drum 


(2) ©8 war Sitte im Mittelalter, bie Eide über dert 
Reliquien eines Heiligen abzulegen. 7 


a 
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in bie Melt: Will bir Länder und Menſchen ſchildern⸗ 
wie ich fie-fand ; Jeder ſieht mit feinen rn — 


rechne ab, dann waͤhle. 


Wie ich mit deinem Vater ,. dem Gott eine fösrie 
Urftänd verleihen wolle! auf Abentheuer auszog, führe 


te und das Loos zuerſt gen Zispania. Jeder Ritter 


war dort ein König, hielt und befolbete Oberhofmeiſter, 


Marſchalk und Jagdmeiſter, um drey Buben in Zucht 


zu halten, fuͤnf Roſſe zu ſtriegeln, und einen Bezirk 


Landes, eine Viertelſtunde im Umfreife, von Mauls- 
würfen zu fäubern; und / ſchritten biefe Koͤniglein ein 


her, wehte ein kuͤhles Luͤftchen, wie ein Storch unter, 


Enten, und fehliefen fich tagtäglich dummer, ſchien die 
liehe Mittagsſonne hell. Ellenlange Rerzeishniffe bon 


Hoͤflichleitsbezeigungen lernten fie auswendig, und 
ſagten ſie ſo gewiſſenhaft her, wie ein Moͤnchsnoviz 


fin Salveregina betet, maſſen die Winkel ihrer Ruͤken, 
bey Verbeugungen, nach Zollen ab, daß Niemand 
hdher über ihre Krummbuckel hinſchaue, als es feinem 
Range zukomme, und haͤtten lieber einem Niedern die 
ewige Seeligkeit als den Vortritt uͤberlaſſen. Und ver⸗ 


# 


gaͤllten Eiferfucht und Argwohn bie beften Theilchen 


ihres Blut's; was fie beſaſſen war ihnen nur deswegen 
lieb, weil fie fürchteten, es verlichren zu Tonnen. Es 
waren Die Heerfiraffen befäet mit fahrenden Rittern, 


die, zu Ehren der ſchmalen, runden Finger, oder des 


nelbchene ihren Dirnen, ſo manche — mit 
uns und andern Geſellen brachen, daß die Speerſplitter 
einer Kloſterküche auf vier Wochen Feurung gegeben | 
hätten, Baß Tangeweilten wir, und allbort, denn es 
ſchlefen entweder die Edeln und Herrn, oder waren 
ſtumm, des Stolzes halber; brum trugen uns vera 
Nappen bald gen Srankreich, 


Fanden da Männer höfifich, gefügig und alatt, 
Veiher ſchoͤn und gefällig. Gefchah bort Fein Schwerdt⸗ 
freich, on’ daß bir bein Widerpart gefagt hätte, er 
empfind? es höchlich, welche Ehre ihm dadurch zus 
wachfe, daß du ihm bie Haut rigen wolleft; fiel Feiner 
bom Rappen man rühmte denn, wie veſt er vorher 
brauf gefeffens; brach Feiner die Rippen, man wuͤnſch⸗ 
tt, ee möge fie ungerbrochen behalten haben; zerfnifte 
feiner das Genik, man lobpreißte denn, wie es fi 
ehmals in einem gar ftattlichen Halſe gebrehet. Hätten 
Augenweide bie KAM und Fülle an al ven ſchoͤnen, 
ſeidenen, goldgewirkten Wappenröcken, buntfarbigten 
Vaͤnderbuͤſcheln, mit Schellen und Bluͤmlein beſezten 
Guͤrtelnz ſahen die Ritter gleich den Marienbildern 
auf Hochaltaͤren am Kundungstage. (3) Hatten da 
manchen Ohrenſchmauß: „Welch ſtattliche Ritters 
männer die Deutſchen wären, wie man ſich und der: · 


e eh 
(3) Das Feſt der Verkündigung Marid, 





pflichtet Halte, daß wir bort auf Abentheuer laͤgen, den 
Hof von Frankreich durch unſere Gegenwart glaͤnzen⸗ 
‚ber machten,“ Waren dort nicht allein die Ritter 
Dieiier der Dirnen , fondern auch der Männer: wie 
jedem Dienfte gewachſen, fo auch zu jedem bereit, 
Und waren Eitelfeit und Ehrgeiz ihrer- Handlungen 
Triebräber ; felten thaten fie gutes, wenn es gut war; 
fondern wenn e3 gut ließ, gaftfrey, weil ihnen das 
Gb einbrachte, nicht allzu aufrichtig, aber voll Ehr⸗ 
eifer und Geſezlichkeit, (4) mehr aͤuſſerlich denn in- 
nerlich bieber, 


Sahe alldort die Krieger, blutig. und mit Staub 
bebeft, aus ber Feldſchlacht kommend, zu Dirnen 
binhüpfen, und ihnen, mit leichter, gelenfer Hand, 
ben. :Schleyer in Falten legen, ven Halskoller aufbuͤf⸗ 
fen, und ein Dlymenfträuschen winden. Farben bie 
Mitter in Gotteöfirche zu hunderten. knieen, den Fal- 
Ten auf ber Fauſt, und hörten fie, bey’m. Deimge: 
ben, ein Gaffenlieblein trällern, drinn gar kunſtreich 
Säge aus ber Meffe angebracht waren; ſchau'ten ei: 
nem Zweykampf zu, ben ein Ritter ber wichtigen 
Behauptung halben, auf Leib und Leben, beftand, 
fein. Liebehen habe fchönere Augenbranen, denn feines 
Gegenparts Buhlinn; hörten bie Rittersleut ſchwazen 


(4) Loyautät, Eifer in Beobachtung en Ge⸗ 
ſeze und Gebraͤuche. 
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m Koͤnig Perceforeſt und Prinz Amadis, vor 
Partenoper und Audigier, (5) vom heil'gen Ovid 
md der keuſchen Genovefa. Hofierten die Ritter’ 
vn Weibern, als baß fie mochten, nannten fie Goͤt⸗ 
tinnen, und lieſſen es ſich doch ſehr angelegen ſeyn, 
ihnen zu beweiſen, fie fenen Bein von ihrem Bein 
und Fleiſch von ihrem Fleiſchz nannten die Weiber 
dort die Auslaͤnder Bären, muͤhten ſich aber doch, 
es darzuthun, ' 28 —8 die "Diane * ka 
jähmen, | ee 


Wurden des Worigepraͤng's·bald uͤberdruͤßig und 
ſchifften über gen Britannia. War's uns, als kaͤ⸗ 
men wir am Tage nach der Hochzeit zu den Gaͤſten, 
ten Rauſch noch nicht ausgeſchlafen hatten; fuh⸗ 
een uns an, ald wären wir Beelzebub's Schildknap⸗ 
pen, hieſſen und nicht. willfommen, fütterten, aber, 
unfere Roffe wohl; druͤkten und die Hand nie bey'm 
Kommen, oder Heimgehen, halfen aber jach, waren 
wir in Noth. Schimpften..auf bie ‚ Srangmänner, und, 
ten und grad unter die. Augen; Die Deutfchen. 
wären tapfer im Kriege, und wacker bey'm Kengez. 
fonft aber zus nichts nuͤze, denn zum Zechen und Rau, 
fen. Andere Völker wären noch weniger nuz, aber 
im Brittenlande ſey die Freyheit zu Haufe, und jede 
Kunft und jede Tugend und Wiſſenſchaft. Und um 


(3) Helden franzoſiſcher gitterrötiunwe. 


merten fie ſch maͤchtig um den Gang der Dinge. 
fpannten oft ihre Nitterpferde vor den breiträberigen” 
unbehuͤlflichen, ſchweren Wagen des Staats, um ihre: . 
Bon der Stelle zu bewegen; kaſtey'ten ſich uber Wetter: 
und. Wind, auch wann fie nicht Weizen ſaͤen, ober: 
Über Meer fahren. wollten; festen Leib und Leben 

bean, ‚einem Heiden zu frinem Recht zu verhelfen: 
liebten die Weiber nur deswegen, ‚weil. ſie ihnen: 
Kinblein brachten, und, die Pfaffen, weil. fie nr 
Landsleute waren. 


Zogen von ba Ne Kind der Daͤnen. Fanden alle 
bört die meiften Leute unhdflich, und geob waren fie: 
nüchtern, händelfüchtig waren fie beraufchtz Eins 
im Sinne behaltend aber, mochten nun trunfen ober 
nüchtern -feyn. Und - fammelten wir Wunden und 
Schmarten in Meng’ auf unfere Leichname und Har⸗ 
nifche, und theilten gleiche Gaben“ aus; benn mir 
zechten nom Abend bis zum Morgen, und rauften 
und’ nom Morgen did zum Abend; und ed verband 
Feine finde Weiberhand unfere Winden, fehwerfällige 
Männerfäufte beflaſterten unfere -eingeferbten Kno⸗ 
chen, Treue Freunde ſoll's im Lande geben; war's 
und dort zu neblichk,” um ach Freundfchaft zu 
fischen. Thraͤnen fah ich in Feinem Auge, und mogt 
auch dem Menfchen „.dem’8 Auge eigen’ war, Freund 
ober Liebchen abgeſtorben feyn; das Waſſer ſchienen 


er = 








— haffn, wie im Bauch, fo.in den Augen, Die 

Weiber waren’ ihren Männern, bie Dirnen ihren 

Duhlen ſo treu, daß wir nichts von ihrer Gemuͤths 
an erfuhren, 


Guften brauf in Scandinavien nein; aber ein 
Vind Kirchenluft weh'te und an, ber zog fo Kalk 
durch unfere Kleider, daß wir ſtraks umtehrten, und - 
nichts weiter Yon ber Inſaſſen Denkweiſe erfpähten, 
denn daß in ihrem Lande nicht die ‚BorableoPhlange | 
ju Hauſe fen. 

Tebten bald wieder auf deutſchen Boden, durch⸗ 
freiften das Fand kreuz und, quer, und fanden, was 
bir in unſerer Heimath hatten, wilde, tollfühne. 
Mine, die den Teufel und feine Heerfchaarenf, 
Dann für Mann, zum Kampf gefodert, und folle 
in Teufel gefiegt haben, ihm das Nitterwort ge- 
halten hätten, und nicht aus dem Hdollenbezirk ges 
Die wären; ehrlich und treuherzig babey, daß 
fe auch dem Schwur eines Moͤnch's und bem Ver: 
| Mrechen eines Teunfenen glaubten; tapfer und aus⸗ 
harrend im Lanzengetuͤmmel, wie im Walblager auf 
kr Baͤrenjagd z ſchwerfaͤllige Korper, leichtglaͤubige 
Galen, Pfaffenverehrer;. Freſſer und Saͤufer, 
woſie Azung fanden, Einſiedler und Faſtenbeob⸗ 
| Me, warn fie Mangel litten: ihre Weiber und 


Dienen fromm, ruſch und gut — —* Se⸗ 
gteichung, (0) | | 


Wallten nun gen Yodkitand, Cine Natur, 
warme Luft, erquickende Meerskuͤhle ſich verbreitent 
‚über. Dlumenauen alldort, reizend gebildet alles was 


Koͤrper war; wo aber Seelen in ben Körpern hauß⸗ 


ten, war ſchier bald des Wohlgefallens ein Ende, 


| Wolluͤſtige Weiber und Maͤnner, liebebegehrende 


Dirnen, liebeſodernd/ ja raubend, gab man ſie nicht, 
falſch und treubruͤchig die Maͤnner dem Buſenfreunde 
und Eheweibe, um eine Zechine zu erſchnappen oder 
einen Dirnenkuß, rachſuͤchtig daß ſie auch nach Jah, 
ren der Beleidigung gedenken ; Gift alldort in Hoftien 
und Handſchuhen, Meuchelmoͤrder unter den Ritters⸗ 
leuten, Derräther im. Veichtſtuhle, Pfaffenknechte und 
—— überall: 


91 Ich,, kan — vil geſehen 

und nam der besten gerne waR 

uibel muesfe mir gefchehen | 

kunde ich je min herze bringen dar 

das im wolde wol gefallen frömder ſitté 

was hülfe mich ‘ob ich unrecht fritte 

Tiutfchin zucht gät vor. in ällen 

Walther von der Vogelweide, in dei Ma⸗ 

nefifhen Sammlung. ber ara 
er zu | 


Von den Sarazenen, unter welchen, ich mich, im 


die nichts; die find dem lieben Heren Gott aus ber 
Form gefallen, und hat da ‚der Teufel ben Geſtalten 
nachgeholfen: Dahin ſollſt du nicht. 


Reich mir den Krug, Adolf, auf eine ſolche eh 
digt ſchmekt ein Trunk. — Nun wähle; wohin 
wollen wie? 


Adolf. unſchliſſger, de denn ich war, hät mich beine 
Geſchichtsklitterung gemacht. Wär gern in Hiöpania, 
um dort über Prunf und Hoffart zu lachen; gern in 
Frankreich, dort mit Dirnen zu taͤndeln und mich 


von ihnen zum Menſchen lecken an laſſenz gern in 


Dinnemarf, um dort zu zechen und mich herum 


zubalgen; gern in Scandinavien, um bort gottesn 
fürchtig zu werden; gern in WBelfchland, um mich | 


in der warmen Luft zu fonnen: : aber wohin zuerſt? — 
— Das Loos entfcheibe, 


Leuth. Auf alfo und in bie Capelle; es ft und 
der Pfaff ein Gottesurtheil aus der Schrift geben. 


Gleich gieng’s in bie Capelle, ba ſchlug der Pfaff, 
nad) den gewöhnlichen Alfangereyen, bie Bibel auf, 


und ed traf der Zeigefinger feiner Fr Hand fol⸗ 


gende Stelle: 


Voltkers Geſelſſchaft, umhergetrleben habe, ſag ich | 


— 


Bibentes vinum in phialis, & 'oplimo ungilen⸗ 
to delibuti, & nibil ‚geRabanpıE fuper contritiö- 
“Une ‚Jofeph. N | b | 

uUnd da ihnen der ta den Spruch gedollmetſcht 
hatte, fehrie Leuthold: Das heißt: Zieht hin ins 
‚Dänenland; denn dort trinft man und kuͤmmert fich 
‚nicht, um irgend. eines Menſchen nn ‚er m | 
Joſeph oder Abraham. | 


Adolf. Ins Daͤnenland alſo. Vale, Bater Au. 
zuſtin ; betet für mid), daß ich dort nicht zu oft Sod⸗ 
brennen bekomme. 


Auguſtin. Ernſt, geſtrenger Sitte? Ihr wollte 
Land und Leute verlaffen? ZThurs. nichtz es giebt 
hauſſen viel boͤſe Menſchen. 


Adolf. Werde mich durchſchlagen müſſen. 


Auguſtin. Und eier Sand? Eure Unterſaſſen? | 
Wer foll vor ihre Wohl forgen ? 


Adolf. Gott, wie immer. 


Auguſtin. Der Stadthalter gehi ja in euch von 
dannen. 


| Ei Veſt 
7 Amos vr 6. Die den Hein A — trinken 


und ſich ſalben mit koͤſtlichen Salben, und ſi ch nicht 
kuͤmmern ob dem Schaden — 


f 
£ 


Re | 


Viſt heftete Leuthold ſeine Blicke auf den Monch 
und ſprach ſchaͤlliſch: Mein Herr will einem Beſſern 
auf einige Zeit Plaz machen, Kloſterleut' wiſſen gut 
Regiment zu führen ; wer Ki bat, wird zu | 
fanfter regieren, 


Auguſtin. it Sort, Alter, es — alle 
Shrften und Herrn vgrher gehorcht, wuͤrde des Kla⸗ 
gend weniger in der Welt ſeyn; oft. den Untertha⸗ 
nen es frommen, daß ber BR seen habe, ent: 
behren zu lonnen. a 


Dann hebt “br, ebler Her? 


Adolf. Vald z euch al chettren ch bie, En 
ſheſt — | 


Kngufin, u: — Ritter, weht dieſ ſchwan 
din Schultern nicht mit einer fo ungeheuern Laft; 
war find fie des Tragens gewohnt, wohl trugen fie 
lange das ſchwere Kreuz des Gehoͤrſams / der Armuth 
un ru: aber dieſe Laſt hoch; wie Gott 

will; ich — ineinen. ER unter dies Joch wil⸗ 
liglich. ER : ‚ 


Des — —*— Pr fich auf, er ob | 
Un vorwaͤrts geſunkenen Naken und rekte fich ſtolz ma 
pr, Hertſchen — fuhr er fort — fol ich —2 


ogeider vetzei-vs. võ·. —8 u Mae 
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. Male. Wie chmals über die Bedlen;. über vis | 
Ken Dre Dittmar- von: Ehergan, | 

Pah! — murmeite der Moͤnch vor ſich hin — 
ſch Habe mich verrathen, bin ertappt; doch das muß 
man keinem Möndye nachfagen konnen: ich will num 

hier Herr ſeyn! Geſtrenger Ritter — fo ſprach er 
laut — der Wolff it ein hoͤſer Hirt; hen Feind 
fürchtet man, dam Freunde vektraut man ſich. 


Leuthold⸗ Merkſt dus, Adolf? Der Bok wãr 
gern Hirt, und wuͤrde das den Schafen im Pfitch⸗ 


ſchlag, dem Wolf auf freyer ‚Beihe. „gleich. srfprieß 
| ba ſeyn. 


Auguſtin. Noftlutigee Mer ſhweige beine tolle 
Zunge, ober ich weiß Mittel, ſie wm bänbigen. “ 


" geuthold. "Es taugen Beine Mittel nichts⸗ ihr 
den fonift dir geholfen haben. 3 

Auguſtin. Ich⸗ Her Nitter, war une fee 
Baus Freund ,. Dittmar kin, Feind: ., * 


Ceuthold. Drum waͤhnt ihr: EIER und 
Reiter feinden ſich an, wie * — und en 
dian haſſen. | = 


Auguſuin· Eine gegen Zum ee fin 
Sad. Te 


Leuthold. Nie deshalb; hche an Inch 


8* 


— Kae 


Adolf. D, Monch! twärefk du je fo eines Mei: 
ſchen Freund gemwefen, wie Dittmar meines Vaterg 


dein) war, man wuͤrde bir einft Thraͤnen nachrweinen, 
Mißfaͤllt euch Das, Bater? Mies mit der Fehdſchaft 
grifchen Menſchen und Teufel ſteht, moͤgt ihr wiffenz 


von Ahnenfeindſchaft verſteht ihr ſo viel, wie ich von 


turen lateiniſchen Briefen: 


Auguſtin. Wohl mag ich wenig von eurem gi 
terthum verſiehen, geſtrenger Graf; aber doch weiß 
ih, es werben eure Unterthanen ungluͤklich ſeyn, wenn 
fie dem Ebergauer gehorchen muͤſſen. 

Adolf. Das Ungluͤk komme auf meinen Kopf; 
id) zehe von hinnen, und Dittmar wird fo Tange 
ur Herr. 


Es hatte Leutholds Schallheit in das duͤrre Stroh⸗ 


hetz tes Pfaffen einen Zundfunken geworfen, ber bald 


jum Brand wurde. Dad Wort herrſchen Hang ihm 


gor lieblich ins Ohr, fpannte bie eingefchrumpften 


Sichern feiner Begierden aus, und Fnüpfte im Neze 


der Monchsliſt drinn auch Auguftin ehmals manchen 
Raub gefangen hatte, die zerriſſenen oder vermoderten 
Faden wieder an. 


Herrchen ! Befehlen — ſo — er kon Ent 
mit ” ab — wie ſchon ganz anders hun Die . 
8a. 


3 


— 


| bem Dr, denn: dienen, — wie 6 guclich muß 


nicht die Wirklichkeit dem Menſchen thun! Geſeze 
geben, und über dieſen Geſezen fo erhaben ſeyn, 
wie der Himmel uͤber der Erde, wohl wiegt das 


manche ſchlafloſe Nacht auf; leben im Thun und 


Laſſen Anterer ‚- feinen Willen in den buntſcheckigſten, 


laaͤcherlichſten Geftalten zum Heiligen machen, ben ein 
ganzes Volk anbetet; felbft ſeyn bürfen was man will, 


und doch andern Befehlen koͤnnen, was. fie feyn follen 
— koͤſtliche Dinge! Ja, ich will herrſchen! Sollte 
Dittmar, der Tollkopf, Huͤther, Vergeuder eines 
ſolchen Schazes ſeyn? Er muß mir weichen. Der 
Schirmbogt unſers Kloſters iſt mein Partifan, ber 
ſchlage drein, wenn ich nur drohen kann; aber ich 
kann auch mehr denn drohen, wenn ich gleich unſchaͤd⸗ 


lich ſcheine: Die hohe Fichte trozt der Windsbraut, 


und kann dem Borkenkaͤfer nicht widerſtehen, der ihr 
Mark zerfrißt und heimlich ſie toͤdtet. Ich will herr⸗ 
hen! 

Zum Eherganer war Herr Adolf geritten und hatte 
bem fein Begehren borgetragen, feiner Unterfaffen Ci= 
cherheit und Wohlfahrt, fo Tang er abweſend ſeyn 
würde, zu erhalten und zu fordern; Dittmar verſprach 
das, und veſtete es durch Nitterwort und Handſchlag, 
und nun ließ der Graf ernſtlich zur Reiſe ruͤſten. Dies 
erfuhr dee Mönch, ihm hatte der Herrſchſuchts; Teufel 
inen Streich eingegeben, fi) bed Regiments zu bes 


\ 
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mächtigen, drum mühte er no bald: eine awſicht zu 
erreichen, | 


As nun in ber folgenden Nacht Herr Abolf auf 
finem Schragen ruhte, welte ihn ein lautes Aechzen ; 
er blikte auf, und an ſeinem Lager zogen voruͤber in 
Reihe weißgekleidete Geſtalten, die rangen die kettenbe⸗ 
ladenen Haͤnde und trugen in Ruͤcken und Bruſt hell⸗ 
blinkende Dolche, fo ihnen heftigblutende Wunden ge⸗ 
eiffen hatten; die ſeufzten leiſe: Wehe über den Dachs⸗ 
burger! Wehe über den Ebergauer! und riefen dann 
wieder: Löfe unſere Ketten, a ne * 
unſere Wunden. 


Fioſt und Hize im Wechſe aberliefen ben Grafen; 
tt hob ſich vom Lager, faßte um fich, er machte und. 
empfand es, ſah hell und deutlich: Taͤuſchung der 
Einbildungskraft konnte dies Geſicht nicht hervorzaue 
bern. Vom Lager ſprang er, wollte hineilen in die 
Schaar; ein unſchmerzlicher, aber heftiger Stoß warf 
ihn ruͤllings zu Boden, bie Helle ſchwand und dichte 
Dunkelheit breitete den Schleyer des Schreckens über 
fin Antlig.- So lag er bis zum Anbruch des Tages, 
da raffte er fich auf, durchſuchte das ganze Gemach 5 
aber auch Feine leichte Spur von Betrug raubte-ihm 
den Glauben an Wahrheit des Nachtgeſicht's. Zu. füis 
nem Leuthold rannt' er, und erzählte bem das z und 
Leuthold lachte, und tens?” ihn einen Traͤumer. Zum 


ae = | 
| nahe Are er dann, und Hatte hm kaum tus 


J Nachtgeſicht vorgemalt, da zog Auguſtin die faltenvolle 


Stirnhaut in noch dickere Falten zuſammen und ſprach 
ernfthaft: Das iſt Gottes Finger. Es ſagt euch dies 
Geſicht wie's eurem Volke ergehen werde unter ber 
Herrſchaft bes Ebergauers; es raͤch euch dies Geſi cht, 
dem das Regiment zu uͤbertragen, deſſen Huͤlfe die 
Angluͤklichen begehrten. Zittert vor der Blutſchuld, 
ſo euer Gewiſſen belaſten, alle eure Wuͤnſche vereiteln, 
euch unſtaͤtt und flüchtig umhertreiben wird; wenn ihr 
dem ungehorſam ſeyd, was euch dieſes Geſicht befiehlt. 
Wie nun Adolf des Moͤnchs Machtſpruch an Leuthold 
wieder erzaͤhlte, lachte der, mehr denn vorhin, und 
verwies dem Grafen ſein Betragen, vem Mönche 
Dinge anzuvertrauen, welche ſeine Unterthanen nie, 
"am wenigſten aber aus dem Mund eines Moͤnchs hät: 
ten erfahren muͤſſen und Leuthold hatte Recht: denn 
das Gerlicht, Son ven Kapujzentraͤgern beſtochen, ver⸗ 
breitete ſchnell das Geficht in Adolfs Beſizungen, und 
es drohten ſchon einige Meuterer, den Arm ver Kirche 
zu Huͤlfe zu rufen, würde Herr Adolf dem ELertzauce 
das Regiment uͤbergeben. 


Darüber entſchlichen bern Grofen die erſten Stun⸗ 

den der klommenden Nacht ohne Schlafesruhe, bis zur 
Mitternacht waͤlzte er auf den Dornen der Grillen und 
bes Unmuths, endlich aͤberwand ihn ber Schlummer 
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und benere Hn ſanfter. Erwelt wurde er wieder durch 


Inte: Geächg, wieder erſchrekt durch den matt wand 
denden Rlagereigen: ¶Seine Sinne ſollten ihn beleh 
ven, jo beſchloß er, fprang auf; und ber unfichtbare 
Wiverftand warf ihn aufs Lager. zuruͤk. Jegt begann 
Ihm zu grauen; da erſchallte pfözlich eih lautes: krei⸗ 
ſchendes Gelächter, Fackelſchein erhellte das Gemach» 
Leutheld's Stimme mahnte ihn zum Aufſtehen. Er 
ſtand auf, wollte zur Seitenthuͤr des Gemach's, wo⸗ 
bee Ruf und Gelächter erſchallten ; doch konnt er ſich 
kaum drey Schritte dom Lager entfernen, "dem: es wa⸗ 
von vor ihm her feine, doch ſtarke ſeidene Schnüre ge⸗ 
zogen, bie gerfchnitt er mic feinem Dolche, und num 

hielt ihn Fein Widerſtand von der Seitenthuͤr zuruͤk 
Dort wartete fein ein Anblik, der ihm ein Laͤcheln ab⸗ 
genoͤthigt haͤtte, wär! er auch mit ‚dem. —— im 
u: — Bee 5 ee a 
In * — — om! ‚ter —— 
da⸗ Wird ſtellt, zappelte, in tatifenbformigen Bewe⸗ 
gungen, das ganze Nachtgeſicht, durch⸗ und in einatt 
der verwickelt. Plaͤttlinge (8) mit dicken Baͤuchen, 
und gleich dicken, doch hohler n Köpfen, waͤlzten ſich 
immer veſter zuſammen, wie ein Geniſte junger Schlan⸗ 
gen auf naſſem — Einigen waren um den feiten 

u — J 
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Hals Ketten geſchlungen, und dieſe kraͤchgten aus gu 
ſammengedruͤkten Kehlen Tone hervor, wie ber Ham⸗ 
mel, den des Schaͤfers Fauſt zzur ·Schwemme zerrt. 
Hier muͤhte ſich Einer den Kopf:unten einer Fleiſchmaſſe 
von Bauch hervorzuziehen, die ihm den Athem rauben 
wollte; dort nagte ein Anderer, dem die kleinen Au⸗ 
gen aus dem Schmalztopfe hervorquollen, mit ſcharfen 
Schneidezaͤhnen am Neze „und walelte daben hin und 
her, ‚um: das zarte Haupt vor dem Holzſchuh eines 
Fuſſes zu ſchirmen, der kaum einige Linien von der 
Kupfernafe: entfernt: war; - ein Dritter ſuchte feines 
Unterjochers Ellenbogen aus feiner: Seite zu vertreiben 
wo er Befiz genommen: hatte; ein Vierter zeufragte ein 
naltes Knie, das feine Bruſt wie einen Bettſchemel 
nuzte. Bald ſchrie Einer um Luft, bald ein Anderer 
un Wundbalſam; Jener gelobte, auf Zeitlebens, feine 
ihm zugetheilte Maaße Tiſchwein dem heiligen Mag. 
wuͤrd er ihn ſchuͤzen. Dieſer rief den heiligen Leonhard 
an, Viele begehrten, Dülfe» vom «heiligen--Beig ; (9) 
zum erftenimal in — Sehen: — alle ihre 
EEE: ti 
“den Sritergeun; ſechalb bes Garns fuͤllten 
des Decheburgees guavpen und Knechte aus; an ih: 


6 Jedet Heilige iſt Patron einer gewiffen Provinz i im 
Lande des Uebels. St. Leonhard erloͤſet Gefangene, 
St. Max ſchuͤzt vor einem jaͤhen Tod, und St, en 
hilft widet geheine geiden. 


— 


rir Spize ſtand der ſchlaue Waidmann Leuthold, "Der 
hielt das Zugſeil des Garns, worinn er dieſe fetten 
Rammler gefangen; alle hatten ſich ſchon Thraͤnen 
in die Augen gelacht. Da haben wir das Wild, 
Wolf — ſchrie Leuthold, und lachte, als fol?’ er ſich 
dadurch vom. Fegfeuer und Hölle erlöfen — feiſte 
Draten für die Hunde; und ſollen fich dran erlaben 
die guten Thierlein. Halloh! Hoh! Wolfgang, Kurt; 
beingt die Hunde! — Zettergeſchrey der Mönche: 
echub ſich, da die Buben giengen. Adolf winkte, es 
half nichts. Bald kamen die Buben zuruͤk und fuͤhr⸗ 
en die Hunde aneinander gekoppelt. Der Fackelſchein, 
dad Gelächter der Zuſchauer und der arbeitende Amei⸗ 
fenhaufen. von Mönchen, waren den Thieren ſo un⸗ 

gwohnliche Dinge, daß fie, in bie Luft gerekt die 
Köpfe, anögefpreigt die Deine, mit einem ſo lautem 
Geheul das ſchwizende Moͤnchsconvent begrüßten daß 
die Fenſter es nachklangen. Die Moͤnchsbrut, in der 
groͤßten Angſt, ed möchten die Buben bie Hunde loß⸗ 
laſſn, ſchrie Paternofter und Salveregina, ‚Credo‘ 
und Requiefcat,. Exprofundis und Mifereremei unter: 
einander durch, wie eine aufgefcheuchte Schaar befie⸗ 
derter Hausthiere; und ſtampften mit Händen und Fü 
fen auf einen‘ Endchernen Ruͤcken loß, deſſen Kopf. im’ 

Kruslauf dieſes Weltkoͤrpers noch nicht anf. ber . 
* der — —— war. Be, 


J — 42 — 


Bis uͤber die Vurgmauer ſchallten Jubelgeſchrey 
und. Gelächter, und lokten die Londleute von ihren 

Lagern zur Burg; die kreuzten und ſeegneten ſich, da 
ſie dieſen heiligen Fleiſchklos, dem fie fo oft: gehofet 
hatten, in ſo unanſtaͤndigen Wendungen ſich drehen 

ſahen; ber Verwunderung folgte bald der Reiß zum 

Bacher; und ſchnell ſtimmte zum. Hundegebell und 
Moͤnchsgeaͤchz bie ganze Schaar einen Lachpſalm an, 
wle er noch nie zu den Ohren der Heiligen gekommen 
war. Das Lachen mußte drauf ver Mengier weichen, 
denn nun fragten Alle den alten Reitersknecht um Die: 
 Berankaffung des Schauſpiels. Wißt, guten Leute: 
— ſo antwortete ber — bie Kapuzenjuͤnger wollten 
bad: Regiment über euch an ſich bringen, und ſpotte⸗ 
ten fie deswegen bes lieben Herrn Gotts, und ſuchten 
ihn zum Bolzenverſchieſſer ihrer Kniffe zu machen, 
sind unſern geftrengen Grafen Durch : ein. Nachtgeſicht 
gu ſchrecken, und waren fie felbit die Gefpenfler; ich 
aber merfte Unrath, Kenn es war ſeit Vorgeſtern ein 
> Baufen und Rennen vom Kloſter zur Vurg, und daͤuch⸗ 
se mir, als wären mehr Mönche gekommen, denn 
heimgegangen ; auch. blieb’& hell in. des Hauspfaffen 
Gemach bis zur Mitternacht ; wie fonft nicht pflegt, 
denn es verfchläft ber Mönch gerne? feine Nacht «mit; 
einem Theile des Tages, und wer fchläft / ſundigt nicht x. 
drum ſtellt ich, died Garn auf und, fieng gluͤklich das. 
ganze Gefinbel, Weffen ihe euch alfo zu diefem Pfaf: 


i 


* 
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ſrageſchmelßß zu Derfehen habt, wenn der Herr nicht 
daheim feyn wird, koͤnn't ihe vermerfen aus dem, was 
fie thaten, da er * — war. | 


DR Bauern lachten * eb eimige — 
hor / man ſolle dad ganze Gebund in eine Sumpflache 
tauchen, andere wollten es vor das Kloſterthor tragen 
und dann zum Gewimmer ter Mönche Eins tanzene 
aber Herr Adolf gebot Leuthold das Garn I — 


Tuͤg't ihr nicht unſers Herrn Gottes Farbe, * 
Schorldyft = fo ſprach dieſer — ich würd’ euch auf 
nen Karen Laden. laſſen, und durch den ganzen Gau 
führen, vor jedem Kiofter euch geiffeln, daß eu'r Ge 
bꝛul eure Geſellen hervorlokte, und die ganze Geſchich⸗ 

win Sakpfeifſe abſingen laſſen, daß dieſe ſich dran 
ſpiegelten; jezt mag eure Angſt eure Strafe ſeyn. Er 
ließ das Seil fahren, und nach und nach entwickelte 
fih) der Menfchenfnäuel, und num fah man, welchem 
Kichnam, ausfchlußweife, dieſer Arm, jenes Bein 
hehotle, welche vorher alle eines „Körpers Glieder 
ſchienen. Bald waͤlzte fich hier Einer aus den belt 
detlichen Armen hervor, die ihn gar unbruͤderlich zer 
druft Hatten; bald richtete ſich dort ein Anderer wan 
fi, auf den Haͤnden empor, bald verſuchte ein Drit⸗ 
ter, durch ein lautes Gloria in excelſis, ob auch bie 
QZDueiſchung feinem. Verftande und Gedaͤchtniß das 
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Garaus gemacht habe: bis endlich ſich das Ganze in 
einzelne Theile ſonderte, welche langſam und beſchaͤmt 
zum Kloſter ſtupfften, wo ihrer die Diſciplin des War“ 
dians und ber Spott ihrer Bruͤder wartete. Dem Pa: 
ter Auguſtin, als Anführer des Reigen, war die un⸗ 
terſte Stelle zu Theil worden, und es hatte ihn der 
Haufe, bald durch eigene Schwere, bald aus Zorn 
und Rachgier, ſo zerbräßt, daß er allein ohnmächtig 
auf ber Stelle suräfblich, wo er ein iwelucher Reich 
Ri — wollte. 


Die Geſchicht Minsk ben — des Dachs⸗ 
burger⸗ die Augen, und, ohne Widerrede, huldigten 
ſie nun Dittmar dem Ebergauer, als ihrem Schirm⸗ 
herrn, ſo lange der Graf abweſend ſeyn würde, ei⸗— 
nige Tage nachher zog der fort mit Leuthold und zween 
Knechten, im: Daͤnenlande Abentheuer — und 
Erfahrung zu ae er 


\ı , 
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She Zug begann — unter — Enmwurlung ei⸗ 
ned guͤnſtigen Geftirn3, denn, auſſer einiger Gefahr, 
in den dicken Waͤldern von Woͤlffen gefreſſen, oder auf 
der Heerſtraſſe von Buſchkleppern gepluͤndert zu wer⸗ 

den, denen ihre HERREN eh (40) gar Eu 


(10) Mantelſaͤcke. 


um 


ſch ind Auge flachen , ‚Gefahren, welche ben Tapfern 
nie zittern machen; war er burch Deutfchland, bis zur 
Oſtſee gluͤllich, ohn Abentheuer ‚aber auch ohne Alb» 
wechslung. Zwar brach) der Dachsburger eine Lanze 
mit einem irrenden Nitter, ben die Mittagshize ber 
Siehe auch auffer Spanien zum Narren gereif’t hatte, 
und der fi) umbertrieb, mit Schwerdt und. Speer es 


zu behaupten, ſein Liebchen habe die roſenfarbenſten 
Naͤgeln von allen Weibern der bekannten Welt; aber 


die Geſchichte dieſes Schimpfkampfes war zw bald wie? 


ber durcher zaͤhlt, drauf von den Knechten mit Gloffen 
ausgeſchmuͤkt, wiederholt und. — pergeffen. Zwar 
machte Here Adolf marichmal feiner tollen Jugendlaune 
Luft, entfuͤhrte Pilger und Pilgerinnen eine Strecke 
Weges, weidete ſich an ihrer Angſt, und ließ ſie 
dann, reich beſchenkt, durch einen Knecht wieder an 
den Drt bringen, wo er fie raubte; oder er noͤthigte 
Pfaffen, fo ihm aufftieffen, ihm ein Teint: oder Buhl 


lied gu fingen; aber auch dieſer Gauff verlohr bey ber j 


Wiederholung, wurde nur zweymal beliebt, und Frau 


Langeweile nahm dann wieder ihren Maz hinter dem. 


Deheburger und ſchob ibn i im Sattel hin und — 


Emige Steichförmigkeit! — rief er dann au. 


| — Alles ift Heute wie Geftern J und alles wird 
Morgen wie Heute ſeyn. Muß mir doch etwas 
fehlen Leuthold, „mad ber armfelige Pilger hatte, 
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ber und * — und ſo frdhuch ſein Yan 
fang. 
— geeen in um die Abficht feine? 
Pilgern. 


Adolf. ja Wolle heimkehren ind Waterlanb, 
fagte er, zum Weihe. | 


CLeuthold. Und fandeſt das nicht in — Ant 
wort, was dir fehlt? 


Albdolf. Doc) wohl nicht ein must | 
" Leuꝛhold. Weib oder Liebchen. 


Adolf. Wuͤrd⸗ ein Weib die Laugewale verſcheu 
chen, die Einfoͤrmigkeit buntfarbig ausmalen koͤnnen, 
pie ich uͤberall finde? 


Ceuthold. Merkt mans dir doch gleich an, daß 
dus nie geliebt haſt; wuͤrdeſt ſonſt wiſſen, wie anf ein 
Blachfeld voll Haidekraut und Pfriemengras Weiber: 
Kiebe die die lieblichſten Auen hinhexen, daß Gedenken 
an fie, in’ der brennendſten Sonnenhize, eine- fchat: 
tende Laube über dir wölben koͤnne, die Erinnerung ih: 
ver Liebeständeleyen dir gar gefchwäzige Neifegefpanne 
feyn müßten, Schau, Adolf, fo alt ih bin, und 
- Nahe bin ich.dem fiebenzigften Jahre, hab’ duch nur 
dreymal in meinem Lehen Langeweile gehabt. War's 
erſteural, da ich mein Roͤſel, der Gott eine froͤhlich 


|... 

Ueftänb gnaͤdiglich verleihen wolle! erſah, und nicht 
wußte, ob's etwas, und wicbiel es von mie halte, 
bis eß mir ihr Kuß vertieth; das zweytemal, dauerte 
zwar nur einige Stunden, waren aber Herznagend, 
da wir vom Hochzeitmabl mit einander aufſtanden 
und ich, der Braͤut'gam, von den jungen, waͤhligen 
Geſellen genekt und verhindert wurde, der Braut ins 
Schlaftaͤnmerlein zu folgen; und's drittemal, wie 
mir der liehe Gott meine eheliche Wirthinn nahm: doch 
auch da langeweilte ich mich nicht allzubaß, denn dad 
Andenken an traut — ließ mir der liebe Herr 
Sr 


Ubdolf. Wie alt * du denn, da du ſie nahmſt, 
wie alt, da du fie laſſen mußteſt ? 


Leuthold. Dreyßig Jahr zähtte ich, da der Pfaff 
unfere Hände wit einander verband, Nöfel achtzehn: 
gen und fechzig, da Gott unfere Dände auseinander 
nahm, nicht ſo unfere Kerzen. 


Adolf. Und in zwey und dreyßig Jafıen machte 
dir dein Weib Feine Langeweile? - 


Leuthold. Will dir erzählen wie wir Iehten, magfe 
dann bie Langeweile veft halten, wo bu fe findeft, 


War ein ſchmukes Ding mein Roͤſelein, rund und 
geſund, feuervoll wie ein. Feuerflein, ‚aufgeräumt una 
gutgelaunt, wie ein Kind, ben man feinen Willen 


a 


aͤßet, hatte mich lieb, wie ein Bube ſein erſtes 
Schwett, wußte das am Manne zu ſchaͤzen, was 


Männer an ihm ſchaͤzen, Biederſinn und Tapferfeitz z 


‚that mir zu lieb, was ed mir.im Traume abmerfte, 
bergte mich Abend’ und Faßte mic) Morgens , pflegte 
‚mein bed Tages, und härfchelte mich zu Nacht, blieb 


Ammer mein Spiegel war. ich. gut gelaum’t, und fo ich 


griesgraͤmte, that's das Süßfehen verdoppeln. Eh' 
ich's erftemal nach unferm Ehrentag auszog auf einen 
‚Straus, gab Röſe meinem Langbein, war bamals 
‚mein Streitgenoß,, ein ftattlicher Gaul, fihlug und 
biß um fi), Fam er ind Schlachtgebränge, als wäs 
een taufend Teufel in ihn gefahren, es hatt? ihn ‚bein 
Vater abgeſchaft, weil er ihn nicht in Turnieren 
reiten konnte; nun meinem Langbein, fag’ ih, gab 


'Nöfe bie beſten Wortes „er folle ihren Leuthold fein 


fanft tragen, huͤbſch hoch die Bein’ aufheben, daß er 
nicht ſtuͤrze, im Getümmel brav folgfam feyn, und 


ihr Maͤnnlein fiegreich wieder heim bringen; und da⸗ 


bey pafchte fie dem Thiere mit ihrer weiſſen dicken 


Hand auf den ſchwarzen Rüden, und that fo freund⸗ 


lich mit ihm, als. wollt fie es beftechen. Ich fig’ im 
der Stahlkammer, gleich neben dem Stall, und 
bänim’re die Beulen aus den Harniſchen, die Schar 
aen aus. den Schiverbtern , und wie ich das höre, kann 
ach mich; nicht halten,.:noch fizen bleiben, - und hätte 
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man mich mit den Haaren an die Ban — 


und ſtuͤrz bin, zum Weiber“ Das fällt mir um den _ 
Hals, und ſchwazt mir, wie ein Bannerherr, der 


Regeln maͤchtig viele vor, wie ich mich halten ſolle im 
Steffen, und mid) wahren vor Schaden, und Rbſen 
einen gefunden Mann, und ihrem Buͤblein — da ward 
fie roth wie ’ne reife Hagebutte, fie hatt's noch nicht, 
trug’ö noch unter'm Herzen — einen gefunden DBater 
heimbringen 3° bad, verfprach’ ich denn, Und ba holte 
fie mir ein Wamms von Buͤffelleder, mit Eiſendrath 
durchzogen, hatt’ es felbſt gefertigt, und ſich dabey 
die Finger wacker zerriſſen, und legt es mir anz und 
lief nun in die Ruͤſtkammer, und langte ein groſſes | 
Turnierſchwerdt hervor, und mocht es kaum heben 
mit beyden Haͤndlein: und lacht ich druͤber und wußte | 
nicht was fi e wolle. Und hieb fie nun auf mich ein, 
und fprach: Sieh'ſt, Bübleinz es ſchadet dir nichts. 
Und ſchlug fie, doch nur fanft, zur Probe, daß nicht. 
ber Teufel einen Poffen ihr fpiele, und fie ihr Maͤnn⸗ 
lein vrrwunde; und Füßte ich fie inbrünftiglich und 
ſprach: Sieh' ft, Weiblein, es ſchadet dir nee 


Und wie ich nun auffi igen wollte, hatte fie mie den 
Sattel mit einem Worfsfell bepolftert, daß ich drauf 
ſo weich ſaß, wie im Graſe. Aber kann ich doch jezt 
eben ſo wenig wegkommen , denn damals, don Roſel, 

‚Sagen. d. Vorzeit 3.28, — | 
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und nacher und immer. Endlich riß ich mich —* 
Valet, Roͤſel! und nun ſprengte mein —— zu 
Thor hinaus. 


Adolf. Bin fo noch nie auf einen Straus geritten. 


ELeuthold. Auch gewiß nie fo heimgekehrt. Waͤhr⸗ 


te die Fehde an die drey Monate, doch wußt ich ſo 
wenig von Langeweile, denn mein Langbein von Geluft 
zu Ssonigfeim, Wenn wir nicht ſchlugen, oder ich 


lau'rte im Walddickicht, und waͤt's vom Morgen bis 


Wieder zum Morgen geweſen, verlebt ich in Gedanken, 
die Stunden mit meiner Roͤſe; ſah fie, mit der Sonne, 
vom Schragen aufſtehen, hörte fie unferm Herrn 
. Gott einen "Morgenpfalm fingen, "und fang andächtig 
mit in. meinem Deren. — Kurt, Narr, was lachſt — 


Kurt, einer der Knechte des Reitters — 
Daß ihr im Herzen ſang t. 


Ceuthold. Narr, durft ja nicht laut fi ingen, 
biete ja auf der Lauer z die Weisheit hätteft fparen 


Fonten, Hans Dampf! I — Nun weiter. Dann 308 
ich ihr daß Nachtmieder aus, und nahm ihr's Schlaf: 
haͤublein ab, und hatte ein langes Getaͤndel mit ihren | 


dicken, goldgelben Locken, und legte ihr das Wamms | 
an, fo fie täglich trug — hatt’ es ihr beine ſeerge | 


Mutter noch verehrt, war von rothem Zwillch, mie” 
ſchwarz verbraͤmtt und ſchwarzen Neſteln — und fegte 


| 


| 


| 


| 
| 
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s bey dem Zuhaͤkeln und Zuneſteln manchen Kuß ee 
I — Was Veh, Adolf; wirſt ja unruhig? — 


Adolf. Hab nichts, — weiß au nicht, ei 
ich uncuhig werd. 


Ceuthold. Und dank gieng ich in ben. Wald mit 
he, und fammelten wie Brennholg, und pflüften wie 
Brommbeeren, und aß ich die aus ihrer Hand, und 
machte ſie mir mit Brommbeerſaft den Schnauzbart 


roth, die Schaͤllinn! Und nun zu Hauſ, zog dann 


mit deinem Vater auf die Jagd, und Roͤſe bereitete 
Eſſen, und aſſen wir miteinander, und dachten wir 
oft dran, wie und ehmals ihre Mutter geſagt: man 
muͤſſe sticht verliebt ſcherzen, noch fich kuͤſſen, waͤh⸗ 
rend dem Eſſen, das ſey ungeſund; und thaten wir's 
doch und befanden uns wohl dabey. Und dann — 
und drauf — fo trieb ich in Gedanken alles wie in 


der That, vom Morgen bis zum Abend, und wieder 
vom Abend bis zum Morgen. ; 


Albolf. Und da nun die ehde geendet war, und 


du heimkehrteſt? — 


CLeuthold. Ga, da nun die Fehde geendet war, 
und ich heimkehrte, war's eben gegen Abend, und 


aͤmmerte ſchon grauer der Tag, und bat id) deinen 
{ Bar, daß id vürfe porausreiten, meine Nofe eine 
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Stunde fruͤher gu halfen; und geftand er’3 mir gern 
zu. Wie ich nun an unfer Haͤuslein komm', hoͤr' ich 
ein Kinblein ſchreyen, überläuft’8 mich gar fanft, weiß 
nicht, wie, noch was, guk' ins Fenſter nein, und 
ſeh' figen mein Nöslein am Schragen und wiegen auf 
dem Schooß ein kleines, kleines Düblein; und fagte 
mir mein Herz, es ſey died mein Vuͤblein. Nun fang 
ich. Teife, und fo fein ih Brummbaͤr nur vermocht: 
Eyja, Popeyja! Was rutſchelt im Stroh? — Und, 
Möschen fahr. auf, gukte umher, dann ans Fenſter. 
„Biſt's, Leuthold? Biſt's, Väterchen? Schau’ um: 
feines, Heines Büblein = und nun dad Weiblein zur 
Thuͤr hinaus, ald wärs ein Feverchen im Winde, und 
gu mir ans Noß, und hielt ſie mir den Jungen eht> 
gegen, ben Wolffgang da, und fagte: Schau, es 
lacht's Buͤblein, und hat: doch geflennt, \fchier den 
ganzen Nachmittag. Und nun herzt' ich Duben und: 
Weib, und — und — Adolf, ich wollt, ich koͤnnt's 
Roͤſel jezt noch herzen! Du, Wolfgang, komm ein⸗ 
mal näher heran; da haſt'n Schmaz. Hat dich mir 
doch mein Möfel gebohren. — 


Wolfgang. Hab’ ich wöürflich gelacht, Vater, 
ba ihr mich zuerſt ſaht? | 
Ceuthold. Wuͤrklich, vb du gleich fonft eih Gri 
melbart warſt, und lache ich noch herzlicher, und 
konnt mid) gar nicht ſatt kuͤſſen an bie; und nahm’ 


E dich vor mie aufn Sattel, und mußte Langbein 
ſeine muͤden Knochen noch einmal aufheben, und ſprengt 
ich dem wackern Siegfried entgegen, und ſchrie, wie 
betrunken: Herr, es iſt mir ein Söhnlein gebohren! 
— nd hat Her Siegfried dich auch geherzt. 


* 


er ih num wieber Fam, ba: ſchmollte Roͤſe mö 
mir, daß ich ihre den Buben geraubt, und Fatım faß 
ich ab, da war ſchon alles vergeben: und vergeſſen; 
und führte fie mich ins. Haus, und: half mir das büf 
felederne Wamms ab, belugt’. 68, und fand manchen 
tiefen Einfchnätt brinn,, und vermeinte: es "hätten bie 
Hiebe wohl Leiste auf mich. geführt , fo mie nicht ſo 
hold wären, denn fie. Und ruht' ich nun fanft aus 
don Arbeit und Muͤh, in Nöschens Armen, und fo 
mich ihre Küffe weten — du, Wolfgang, guͤrt dei⸗ 
nem Gaul den Sattel veſter; ſchaukelſt ja hin und 
bee! — und fo mich ihre Kuͤſſe weften, dann gieng 
ich wohlgemuthet an die Arbeit det Minne. 4 


Zu fragen hatte, num mein Roͤſel ben ganzen Wirt 


ter durch, und waren alle Fragen Kinder der treuſten 


Eiche, und ich zu antworten bie Menge, und zu er 
jählen, was fich alles mit mir.begeben derweile "und 
ſo ich nun drauf kam, wie ich mich mit meinem Feind 


 beumfhmißyidann holte fie das buͤffellederne Wamms 


bevor, und mußt ich ihr geigen, welch” ein Hieb 
mis bey der; Gelegenheit wuͤre gegeben. Und freute fie 


5 


ſich dann, daß ſies mir gemacht, und verſprach, mir 
noch ein veſteres zu naͤhen; uns war” — has ige 
Wort ein Ruf. ge 2° 


95 
und wie nun Wolfgang Waanwechb, und hin 


terher fich auch Hanne und Giegfried in die Welt nein 
ſchrieen, da ward's Roͤſel mir noch theurer und wer⸗ 
Aber; da war's ein Scherzen und Dahlen mit. ben Kind⸗ 
lein, und ein Geplapper und Vaterrufen, und weiß 
ich's noch, wie's mich fo wonniglich uͤberkam, als mich 
der groſſe Junge da zum erſtenmale Vater nannte. 
Und wie die Mutter der Kindlein wartete und pflegte, 
bald: das. Kleinfie fangte, "der Hanne ein, Blümchen 
gab; daß es ſich ſehr erfreute, und ben Schreyhans 
Wolfgang in den Stall ſezte, wo er allein geruhig 
war ʒ und wie fie nie klagte uͤber Laſt und Muͤh, wenn 
Ras Heine Volk fie. ſelbſt aus dem Schlafe ſtoͤhrte, ben 
Kindlein bie füffeften Worte gab, fie kuͤßte und haͤtſchel⸗ 
te und that. — He, Adolf, ſchlaͤf'ſt uu? > 


. Adolf. Sorg du; erzaͤhlteſt du vier und 6 zwang 
wi; ich Ahfiefe nicht ein.— 


Ceuthold. Rein viſes Wori Sat: fie je von’ er 
— ob ich gleich ſonſt ein barſcher Geſell war; 
aber fie machte es auch nie darnach zwar: im Glücke 
‚mein Zuchtmeifter, im Unglüf mein Troſt. Den?’ deß 
noch immer und ftets, wie unfer Herr Gott die Hanne 
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wieder zu ſich nahm. ‚War ſchon fi ebenzehn Jahr 
alt, gut, fromm, ehrbar und, züchtig, daß auch alle 
Nenſchen ſich deß erfreu ten, und hatte ſie auch ſchon 
einen Buhlen, den Schreiberstnedht (11). des Biſchofs 
Hatto, einen frommen, fleißigen Geſellen, ber. das 
Seine gelernt hatte, und dem Herrn lieb und, werth 
war, und dabey mit gar, groſſer Liebe der Hanne zuge · 
than. Da wird's Maͤdel ſiech und ſchwindſuͤchtig 
kraͤnkelt ſich ab und huß't ſich zu Tode . ‚Dat des 
Schteiberknechts noch in ihrem lezten Stuͤndlein mit 
Lebe gedacht, und iſt der. von jener Zeit an immer 
mißmüthig und einſamlich und, abſonderlich geweſen- 
obgleich vorher fein luſtig und froͤhlich, jammert des 
Nenſchen mich, fo oft ich ihn ſehe; iſt auch, unbeweibt 
ein, wait nicht. freyen, die Hanne tobt war. . 3 

Ya, war damals zum Keiſer geſandt — vom 
alten Grafen, und die Hanne geſtorben Tag's vorher, 
eh' ich heimkehrte. Und wie ich nun einreit?. und meine 
Sach’ an ven Herrn beſtellt hab’, wandl' ich zu mei- 
her Huͤtte, und faffen vor der Thür die Buben Wolf⸗ 
gang und Siegfried, und guften in. ben Sand, ‘als. 
föllten fie die Körnlein zählen. Und fuhr ich fie an 
und ſchalt ſie und fragte: Könnt ihr nicht die Roſſe 
— und Hackerig ga den Hafer megeche 


(u) WR jezt Secretait. 


und bie Raffen nachſehn? Sizt da und tagediebt, ihr ⸗ 
Da ſchau'ten fir‘ auf bedaͤchtiglich und giengen mir 
entgegen, als haͤtten fie wer weiß wie viel Zeit, ben 
Vater zu halfen und tmilffommel zu heißen, und’ fags 
ten fie langſam: Gruß euch Gott, Vater.“ Das 
fiel mir aufs Seth, war deß nicht‘ gewohnt/ und fragt 
ich? Was giebt's ? Da zeigten fi fi e zur Thuͤr und ſchli⸗ 
chen beyſeits. Wird's mic immer ſeltſamer zu Muth 
und geb” ich hinein; liegt da meinẽ Hanne tobt" auf eis 
nem Dreit; in ein keilach — und knient neben ie 
gleichen meine Röfe; und’ fah? die auf; und laͤuft mir 
entgegen, ind kuͤßt mid) mit Thraͤnen und ſpricht 
ſie: Vater, es iſt ein Engelein bey uns eingefehet 
bermweile, und hat bein. Hannchen.mit ſich in den Him⸗ 
mel genommen. — — Was heult ihr, —' 


Kurt. Ihr ſprecht Einem bie Shränen i in die 
——— und wieder aus den —— ar F 
Zeuth Wein ſt ſchon bey'm "Ersähten? gän 
es fehen follen! Todt die gufe, wackere Dirne, und in 
ihrem Feinsliebſten nur noch ſo viel Leben, daß. er fuͤh⸗ 
len konnte, er ſey hoͤchſt ungluͤklich z und hoͤben, mit 
welchem Ton mir mein Roͤschen erzählte, was die 
feomme Dirne alles gelitten, und wie fie bey dem allen 
fo ſtandhaft geweſen. — — ‚Mir ward's kalt und 
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wiſter um und um, und' ſang mie - vor Den Ohren, | 


und wußt· ich nicht, woher noch wohin; und hätt’ ich 
nicht die Frau dehabt, und haͤtt' ſie mich nicht ſo gut 
zu troͤſten gewußt, daß Hannchen nun ein Engelein 
ſeh und im Himmel, und unſer Herr Gott ſeine lieh⸗ 
fin Kinder am erſten zu fich rufe: ich haͤtt wc in 
Waſſer geftungt, L 


Nah einer fangen Stifte, nur burch Sähluchgen Ä 
unterbrochen fuhr keuthold aiſo ſort: — 


2 
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Wirſt denken, Adolf, in ber“ — ſeys gut 
Ding mit einem Weibe leben, aber im Alter komme 
tie Langeweilez mit nichten, 8 ft auch fein und 


bieblich mit Einander salt werden. Verraucht gleich 


das Feuer; laß's verrauchen, bleibt : doch noch. bie 
Barme zuruͤk. Verwelkt gleich das Bluͤmlein Liebe ; 
laß 8 verwelken, bleibt doch noch der Stamm” ber 
Freundſchaft grün, und ſizt's fich gar wohlig in des 
Baum's Schatten am Abend des Lebens, und ſproſſen 
draus manche Hoffnungsſproͤßlinge hervor, welche 
Freude man all an feinen Kindern erleben werde. 
Wars mir ſo, wenn mie meine Roͤſe erzaͤhlte, wie bie 
Kinder fo willig das thäten,, was fie ihnen gebiethe, | 
und ‘fo zuporfommend, und wollten der Mutter gern 
alle Arbeit abnehmen; oder wenn fie mir Abends zus 
zaunte, wie ber Wolfgang ein gutes Auge auf Olwers 
Kaͤtche habe, und ihe ein Steäuschen gefchenft , und 
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hoͤrnine Heiligenbilder, fo er vom Pater Niklas her 
kommen, und wie bie Käthe eine gute Dirne ſey und 
“in gute Weib werben müffe, und ihre alten Eltern 
ſo gut pflege, und was ich von ihr halte, und ob man 
ſie ahm geben folle? Und-wenn fie mich dann Groß 

water nannte, und ich die Heinen Wolfgange und Kaͤ⸗ 
then um mich herumhuͤpfen ſah, und dergleichen mehr; 
dann wird man noch einmal jung und druͤkt's Meib- 
lein fo "Tiebewarm ans Herz, als ſchier vor dreißig 
Jahren. Und wie die Frau dann deines Alters ach⸗ 
tet und wartet, und ſelbſt ihre Jahre nicht weiß ober 
wichtiwiffen will, und ſorgſamer wird fuͤr dich, je 
älter. fie wird! — Summa, Adolf, haſt du ein gu⸗ 
tes Weib, dann haft du alles, was ein Menfchen, 
Find: MEERE und erlangen Tann, 


Drum — und nun begann ber Alte zu fi ingen: a 


: Und ob r gleich jezund fein Liebchen mehr 
hab — 


iſt ein altes Lied, Adolf, fo mir wohl behagt, heißt 
eigentlich Und weil ein treues Feinsliebchen ich 
hab ie. —; weil ich aber; leider! keins hab⸗ muß 
* ſo veraͤndern. Aſdr 


‚Und ob ich son jegund — Eichen me 
ar mi will cht von ‚Siebe boch fingen 5 .. 


will ſingen,! bis mich · im kuͤhligen Grab 


Hans Holzmeyers Arme umſchlingen. 
den Mann, unter allen, nur nenn ich begluͤkt, 
den — een _ — 


3. |. * * 


Was webet die — Himmelegrnirr 


| Mas paaret die flimmernden Sterne? 


Uns hält im Luftmeer die wogende Welt? 
Wie waͤrmet die Sonn aus der Ferne? 
Es webet; es paaret, es waͤrmet, es hält 


\ wohl Lie bie Schöpfung, wohl Liebe bie 


s 


. "Welt. / 


Was wehet in linder, — Luft? 


„ Was bruͤllet aus dem Tofen des Sturmes? 


Was labt das. Bienlein in wächferner Kluft? 


. Was freubigt das Leben des Wurmes? 


Br? 


All über all Liebe! Fehlt Liebe der Welt, 
nichts iſt, was am Himmel die, Erde noch 
Le hält. 
ui 
Wee ei ben Rnaben? Was "iu ben 
Mann? 


Was gt bie faltige Stine?  :. . 


Was ſchminkt dem Siechen die Wangenhaut an? 


Der Kuß einer lieblichen Dirne. 
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Was tnbpft uns and Leben? Was folgt uns 
. zur Gruft? 
Rum: eiche p mächtig ins Leben uns ruft. 


Was macha dem Kaiſer die =. * terth? 
, Dem Ritter den. Dank des Turneyes? 
Mas, daß der Harfner. des Nachruhms begehrt ? 
Was mahnt ſelbſt den Traͤgſten zum Fleieß? 
Feinsliebchen zu ehren, beſtrebt ſich ihr Sinn; 
wohl gaͤben um Liebe ſe alles dahin. 


Was ſthret a Pfaffen in Dal und Gebet, 
w'rum hof't er ten heil'gen Jungfrauen? | 
Was halt ihn wachend allnaͤchtlich ſo ſpaͤt, | 
was wünfcht er im Traume zu fehauen? | 
Ein ſtattliches Dirnchen!“ Ach! ſeufzt er, 
waͤt's mein, 
wie wer ich ß willig. mit ihm mich kaſtey n. 


Was treibet den Waidmann nach Bären in’n 
j Mald, 
den Neitersmann naus auf die Wege, | 
ben Wächter zur Warte in Nächten gar Falk, 
den Frohnknecht ind Saatengehäge ? 

Für's Liebchen au aͤrndten duͤnkt Muͤhe ſie 

klein, 
ein Kußmund, fo ſuͤß, ach! belohnet fie fein, 
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Drum Heil, bem ein tn geinsllebchen um 


ward! | 
Von Sihr kann er fagen und ſingen. 
Den druͤket das Joch des Lebens nicht hart, 
wohl wird er den Kampfpreisierringen; + 3 


bem mundet dad Waſſer, wie Töftlicher Wein, 
ber wähnet ber Heiligen Schooßfind zu ſeyn. — 
Hopheißa! Mir ift ja Eins worben zu —* 


fo beginnt ‚ber lezte Cap; aber wer Fein gut diehchen 
hat, darf ihn nicht ſingen: mach’, Adolf, ie du 
bir Eins erwirbft, dann lehr ich dich das Lied. 


Solche Geſpraͤche kuͤrzten dem Dachsbu ger * 
und Zeit, und entzuͤndeten in feinem Herzen Wuͤnſch 
und Verlangen, einſt ſo zu rad? wie ber 
alte Leuthold es war. 


i 





Endlich fahen fie in ber Ferne die Geſtade des 
baltifchen Meers, es wählte der Wind in ben Wo⸗ 
gen. Wie zur Winterzeit ein dichter Tannenwald, 
yon deſſen niederhängenden Zweigen das Schwanfen 
ben Schnee warf, den nur noch die Wipfel in ihren 
grünen Kelchen halten, im Sturme fich hin und her 
wiegt; ſo erſchien ihnen das Meer. Die fid) aus⸗ 
einander wälgenden Wellen mit weifen Schaumkro⸗ 
sen, fo fie, wie Thranräuber, ſchnell verliehen, | 


— * — 


am ſie andern zu laſſen, jagten ſich, als erzuͤrnte 
Feinde, und warfen zulezt ermattet den zerrinnenden 
Schaum, ver Herrſchaft einziges: Zeichen, an das 
fandige. Ufer. Auffallend war der Anblik ven Aben- 
theurern, und Kurt und, Wolfgang: farnen ſchon nach, 
welchern Heiligen fie. ihre Haut empfehlen wollten, 
wenn ber Sturm ihr ſchwimmendes Haus auch ſo bin 
und ber werfe, mie er die Fifcherfähne herummirs 
Belte, die bald hoch und ftolz auf den grünen Wafa 
ferbergen Tagen, bald wieder in halbgerundeten Thäs 
Teen, ihren Augen entzogen wurden. Adolf freute 
ſich des Anbliks, und nannte das Meer einen war 
fern Kämpen, ber nie ruhen "Tonne, ſondern immer 
Mogen auf Wogen, wie jener Ihaten auf Ihaten, 
folgen laffe, und ob er auch. in ſtolzer Ruhe zu liegen 
fcheine, doch ſchon burch fein. Nunzelziehen jeden 
Schwaͤchling abhalte, ſich ihm zu nahen. Leuthold 
erzählte von feinem Langbein, wie unwirſch ber ge⸗ 
than, da er dad Element hätte verlaſſen muͤſſen, das’ 
ihn nährte, und einen’ Boden betreten, der für feine 
au ER Epieioauh gehabt habe. 


Maͤher und näher Famen fie bem Meere, das 
** Gemurmel der Wellen wurde zum zornigen 
Murren. "Die Wogen ſchlugen klatſchend an die ſtei⸗ 
nerne Wehr, als wären fie unzufrieden, daß ihnen 
Menſchen die Graͤnzen beengen wollten, ſo ‚Gott ih⸗ 
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nen vorgezeichnet. Hoch ſpruͤzte der Schaum in die 
Luft, fiel, in Staubregen aufgeloſſt, nieder, und 
eilte ſchnell wieder von den naſſen Steinen mitten: in 
den groffen Schlund zuruͤk Nicht fern. vom Geſtade 
lag iin Schiff, ein Anker veſtete es auf: der ſchluͤpfri⸗ 
gen Meeresflaͤche und ſpottete des Windes; doch ers 
(hütterte der, fo den entrollenden Boben, daß das 
ſtohyr Gebaͤu Hin und her ſchwankte. Eingefchifft 
wurden Herr „Adolf und feine Gefährten, und ſich 
und ihre Thierg, ‚Übergaben fi fie nun der Huth Tauber 
Seeleute, bie, bekannt mit bem Elemente, feines 
Zürnend nicht achteten. Ä 


Wer bruckendere Langeweile empfieng hier die Aben⸗ 
ner; feine Abwechslung der Gegend vertrieb fie, 
eine Woge wie die andre, ein Tag ſtuͤrmiſch wie der 
andere, Stundenlang ftand Adolf und ſchwazte mit 
finem Steeiteoß von Fünftigen Turnieren, rechnete 
finem Schwerdte bie Wunden auf, fo es gefehlagen 
batte, ober er uͤbte ſich mis Leuthold in Fußkaͤmpfen 
auf dem Verdecke. Nach manchen halbvertraͤumten 
Tagen ſahen fie. das Eyland Semern aus dem Meer 
hervorſteigen; roth uͤberglaͤnzt vom ber Morgenfonne, 
lag ed, wie ein ſtrahlender Edelſtein auf grünem Grafe, 
worinn ber Wind fpielt, um bie dicken Wälder an 
Staden wolbte fich hellblauer Nebel, und entzog viel 
ben Augen, um ber Phantaſey deſto mehr geben zu 
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kbnnen. Der Tag ſchwand dem Dachsburger zu bald, 
alle andern waren, langſam an ihm voruͤbergeſchlichen 
und hatten ihm ihre Einfoͤrmigkeit boshaft vorgehalten, 
Wieder gaͤhnte die alte, unveraͤnderte Langeweile ihn 
an; bis endlich Seelands Anblik von neuem ſein 
Herz hob, und freundlich an ſeine Ste! die Muͤr⸗ 
— wünſchte. pP arena 


Eie hatten nun das S Si beriaſſen und waren 
einige taufend Schritte am Ufer fortgeitabt; FR da begeg⸗ 
nete ihnen auf jinem Streithengſte din‘ alter Mann, 
von Knappen umgeben. Schlaf trug, beffen welke 
Hand die Zuͤgel, und uͤberließ das Roß feitier gutmuͤ⸗ 
thigen Laune, in den hochgeſchnallten Buͤgeln ruhten 
die duͤrren Fuͤſſe wie auf ebenem B den, das vom 
greiſen Haar umfloſſene Haupt drütte ſich auf die 
knoͤcherne Bruſt, und die niedergezogenen Lippen ſchie⸗ 
nen nur ſich Seufzern oͤffnen zu koͤnnen; Ruͤſtung und 
Waffen fuͤhrten die "Kiappen ihm nach. Alten hatte 
ber Gram bie Stienen gerungdt, eine Todtenwelſſe ih⸗ 
nen angetuͤncht, langfam ritten fie, als wuͤnſchten ſie 
umgufehren, und blikten wit ſehnſuůchtsvoll zu einer 
Vurg zuruͤk, die auf einer kleinen Erdzunge lag. 


Unbemerkt von. dieſen Trauerleuten haͤtten Herr 
Adolf und feine Diener ihres Weges fortziehen Fon: 


Be; denn ie — ten nicht vor⸗ noch feitwärts, 
| ihre 
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he Blicke ruhten entweder auf den Sattelkndpfen 
oder fie fahen Hinter-fich zur Burg: da trabte ber 
; Daheburger zum Greis, und gewann ihm alfo Rede 
Ab Wohin Des Weges, Herr Ritter ? | 


Das ftöhrte den Alten aus feinem Gramſchlummer/ 
langſam hob er ſein Haupt, blikte den Grafen BAR an 
und erwieberte ſtammelnd: Zum Tode, 


Adolf. Und ben fürchtet ein Rittersmann, der 
un Schwerdt führe? 


Drauf bier meine Antwort, junger Fant — ent⸗ 
gegnete der Daͤne, und riß fein Wamms auf, Mars 
ben, einige noch hochroth, andere brauner und gelber, 
in der welken Bruſthaut fprachen dem Dachsburger 
das Urtheil: er habe thoͤricht gefragt. 


Adolf fühlte das z des Alten Hand ergriff er, 
druͤkte fie und ſprach dann: Here Rittet, ihr nann⸗ 
tet mich einen jungen Sant, und. entfchuldigtet. das’ - 
durch meine unüberlegte Frage; meine Jugend mag 
alfo auch meiner Neugier das Wort reden, wenn ich 
frages Warum feyd ihr, ein Mann, der. manche Speer⸗ 
ſpize, manche Schwerdtfchneibe in feiner Bruſt fühlte, 
warum feyd ihr jezt traurig, ba ihr, wie mir das eure 
/ Vaſſen ſagen, zum Ritterlampfe ziehe? 


Sagen d. Vorzeit, 3,8. € .. 
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Wär ich werth ein Mann zu ſeyn — verſezte der 
Daͤne — wenn ich des Bischen Lebens Verluſt bekla— 
gen wollte, das dieſe duͤrren, markloſen Gebeine zu⸗ 
Mammenhält, dieſe ſchlaffen Aderhaͤute hebt? Wär” 
ich wohl ein Mann worden, hätt ich das Leben fo 
geizig geliebt? Aber der Kampf, zu dem ich ziehe, 
raubt mir mit dem Leben auch das erſte Kleinod eines 
Mannes, die Ehre; das Schwerdt, ſo dieſe Blut⸗ 
ſchlaͤuche zerſchneidet, zertrümmert auch zugleich mei⸗ 
nen guten Namen. ⸗ 


„Wolf. Und nur Tod ift gewiß? . 


-Däne, Bu daß dem Sperber der Steinadler 
obſiege. 
Adolf. Und nichts kann euer Leben retten ? 


Däne, Verluſt der Ehre erhaͤlt mir das Leben, 
die ich auch mit meinem Leben verliehre. 

Adolf. Herr Ritter, ihr ſagtet mir zu viel, als: 
ich ſchweigen koͤnnte z aber auch zu wenig, denn daß 
ich euch nicht durch Querfragen beleidigen muͤßte, 
wolltet ihr jezt ſchweigen: Drum erzaͤhlt mir, was 
euch quaͤlt, mein Arm iſt ſtack, — kann er 
euch retten. 


Daͤne. Junger Herr, wer ſeyd ihr? 
Adolf. Ein deutſcher Ritter, Adolf, Graf von 


— 
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Dane. Ihr tragt das Herz auf der Zunge; 


Adolf. Und das Rachſchwerdt für jeben Belel⸗ 
digten; das iſt ſo Sitte bey uns. 


Daͤne. Schon bey eurer Ankimft ſeu ich, einem 
Leichenvogel gleich, euch das Ungluͤk vorkraͤchzen, ſo 
unſer Land druͤkt, das Ungeheuer nennen, welches mit 
ſeinen ſcharfen Zaͤhnen die Stuͤzen ber Regierung zers 
nagt, um ſich aus bin Truͤmmern einen Thron zu er 
‚richten? Doch, ſey's; beſſer, ihr hört ed von mir, 
als von einem Partifan veffen, der euch in den Bund 
wider König und Volk ziehen mögte, | 


Wißt dann, es wohn’t im Dänenlande ein König, 
fromm und gut, aber ſchwachherzig, ‚und zu nachges 
bend ; drum herrſcht er nie, fondern feiner Guͤnſt⸗ 
linge Einer. Was uns ſelbſt fehlt, pflegen wir an 
anderne zu bewundern und zu ſchaͤzen, brum ift bes 
Königs Guͤnſtling immer ein hochherziger, kuͤhner, 
unternehmender Mann, deß Arm gefuͤrchtet, deß Ver⸗ 
ſchlagenheit geachtet wird. Einige Zeitlang wechſelten 
die Guͤnſtlinge ſchnell mit einander ab, denn ſie nuz⸗ 
ten nur der Schwaͤche des Koͤnigs, um der Vergnuͤ⸗ 
gen zu genieſſen, welche zu koͤniglichen Vorrechten 9% 
worden find; bis endlich Graf Rolf Tiorne dem Re 
ige das Herz, ‚feinen: Haͤnden die Zügel des Staats 

&a. 
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ſtahl. Rolf, ein Mann, tollklihn und muthig wie 
ein Knabe, der zum erſtenmal gegen den Feind zieht, 
tapfer wie bie Heldengotter der Vorzeit, verſchmizt 
wie ein buhleriſches Eheweib, und gefuͤgig wie das 
Schilf des Ufers, das ſich dadurch oft vor dem Zer⸗ 
brochenwerden ſichert. Alles, was er thut, geſchieh't 
unter dem Mantel des Rechts, um des Volks Herzen 
und Hände ſich eigen zu machen; heimlich ſpottet er 
ber Gefege des Landes und Übertritt fie, öffentlich weiche 
er, tief das Barett abziehend, dem Buben aus, ber 
ben Landesraͤthen die Kohlenpfanne auf den Dingfaal 
- trägt, fich dort zu wärmen. Weber taufend Huben 
Landes hat er durch Unrecht an ſich gebracht, ihre 
Eigenthuͤmer hingerichtet, denn er felbft ift der Denker 
derer , bie ihm gefaͤhrlich feheinen; und doch nennt ihn 
das Volk feinen Heiland, doch kuͤßt's die Hand, welche 
ibm bald Feffeln ber Leibeigenſchaft vo * 


Lange ſchien er mich nicht zu bemerkenz er. er ih 
that, was meine, Pflicht war, den König warnte vor 
biefem giftigen Heuchler: da bemerkte er mich, und 
feine Speichelfeder fprengten aus, Graf. Holger zettele 
eirie Verſchwoͤrung wider den König an. Nun ſtand 
er auf, und ohne auch Scheinbeweife dafür zu haben, 
klagte er mich des Hochverraths an; den Gang geht 
immer fein Daß. Beweiſe fehlen ihm, auch fucht er 
fle nicht, und um fic) zum Martyrer für die Wohl: 


ya u 


en 


| 
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fahrt des Konig's, fuͤr die Freyheit bes Volks zumas 
chen, erbiethet er fich, fein theures Leben, dem Staat. 


und Volke fo werth, ein Leben im Schooße bes Glüͤk's, 
zum Beweiſe der Wahrheit feiner Anflage zu wagen, 
Zum Zweykampf foberte er auch mich, ev, ein huͤhnen⸗ 


ähnlicher (12) Mann, vierzig Jahr alt, in der Reife 


feiner Kräfte, waffengeuͤbt und tapfer gegen einen als 
ten abgezehrten Greis, der kaum das Schwerbt in ei- 


‚nem Zug aus ber Scheibe bringen kann; wer wird | 


und muß ba fiegen ? Rolf fiegt, und Holgers Namen 
wird von Kindern verflucht, gebrandmarft durch un: 
auslöfchliche Schande fein Andenfen, feine Knochen 
faulen auf dem Rabenſteine, und Rolf trägt fich einen 
Stein mehr zu feiner Ehrenftelle, meine Befizungen 
werben meinen Söhnen genommen, denn ber Vater 
ſtarb des Hochverraths ſchuldig, und Tiorne gegeben. 
— Jezt zieh ich hin zum Hoflager unſers Königs, 
dort mir den Tod und die Ehrlofigfeit, meinen Kindern 
bie fchmählichfte Armuth zu erkaͤmpfen. 


Adolf. Graf, ihr habt Söhne? 

Holger. Zween Söhne, aber fie find auf pen 
theuer ausgezogen, amd Rolf weiß die Zeit feiner Race 
gut zu wählen, 


..d12) Buͤhne, Rieſe. 


— 


zu 0 


Abolf. Der gute Ritter iſt jedes Vebrängten Bluts 


verwandte; ich bin ener Sohn; Graf, kaͤmpfe — 
| es. mit Tori: | | 


Mütter! Enter Ritter! — ſchrieen — Knap⸗ 
pen und draͤngten ſich um Adolf — des Himmels 
Lohn werd' euer dafuͤr, * ihr unſers guten Herrn 
Leben rettet. | 


Ceuthold. Geht, Kinder, den Mann Gab? ich 
gekannt, wie er Faum einer Spanne gröffer war,‘ denn 
mein Dolch, ben hab’ ich zum Ritter erzogen. Danf 
die, Adolf, für Ehr' und Ben, ſo an dir er⸗ 
Icbe! m. = 


Solger. O Baterfanb! Vaterland! Fremdlinge 
kaͤmpfen fuͤr dein Wohl, deine Soͤhne ſchmiegen ſich 
alle unter die Fuͤſſe eines Tiorne, Ruf mich nun, To⸗ 
desglocke, wann du willſt, die Ehre folgt meiner 


- Bahre, und ein freyes Volk legt meine — auf 


meinen Raſenhuͤgel! 


Danfen will ich euch nicht , deutſcher Mann, denn 


ein beſſerer Dank apartet eu'r; eines Koͤnigs Dank, 


dem ihr die Staarhaut abreiß't, die ihm bald hätte 


blind machen muͤſſen; eines Volks Dank, dem ihr die 


Freyheit erhaltet und es vor Leibeigenſchaft ſchuͤzt 


einer Edeldirne, Floribelle, der Königstochter Dank, 
die ihr erreiter aus einem goldenen Kerfer, wohin fie 


— — — — — — 
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Rolfs Staatsklugheit brachte, daß nicht ein tapferer 
Ehrenmann ſie erſehe, und, voll Liebe fuͤr ſie, dem 
Kronenraͤuber dad Hirn einſchlagez eures Herzens, 
Gottes, der Nachwelt Dank, die eurer That in — 
und Liedern” gedenken wird. 


Adolf. Ich ſagte euch meine Huͤlfe w, ohne des 
Danks zu erwähnen, ven ich, auffer eurem Thraͤnen⸗ 
dank, bievree Graf, meines Gottes und meines Her» 
jens Benfall, verachte. Volksdank, es fagte das oft 
mein Leuthold, ift wie Waffer, mit der hobien Hand 
gefhöpft, entrinnt, ohne ben Durftigen zu laben; $ 
dürftendanf wie der Regenbogen, lieblich für jeden 
Gaffer, ohn' innern Gehalt; reich an Farben, arm 
an wahren Werth. Der Nachwelt Dank find Leder 
biffen auf die Gruft des Hungersgeſtorbenen gelegt, 
und, Weiberdanf kenn' ich nicht. 


Bolger. Ihr folft ihm Eennen lernen, und mein 
kraftloſes Alter feegnen, das mir bie Macht nahm, 
für mich felbft zu. fämpfen. Diefe edle Dirne, Rit⸗ 
er, ihr feht mein trübes Auge blizen, hoͤrt, meine 
ſchwache Stimme ſich heben, feuriger durchrollt mein 
Blut die Adern, wenn ich ihrer denke! ſie iſt das 
Keinod des Landes. Jede Tugend ziert ſie, jede 
Schönheit borgt dad Gepraͤge von ihr, um zu gefal: 
len. Es erzählt dad Gericht edle Thaten aus der Zeit 
ihrer Kindheit; daß man Feine aus den Tagen ihrer 


/ 


aeifern Jugend erfahre, weiß Rolf zu verhindern, 

Man betet zu ihr, wie zu einer Heiligen, und gleich 
dem wächfernen Conterfay einer Heiligen, weiß fie nicht, 
was fie dem Volke iſt, was fie dem Lande ſeyn konnte. 
Schwach in allen andern Dingen, ift nur ber König 
ſtark in feiner Liebe zu ihr; bringt die froheften Stun 
den feines Lebens mit der Tochter zu, in ber einfamen 
Stille ihres Gartend. Rolf's Bruder, Graf Edmar 
Tiorne, buhlte um fie; aber es gewahrte kaum Noff, 
Edmars Liebe ſey Iauter und rein, da entfernte er ihn 
vom Hof, und bald aus der Welt: wohl beforgte er, 


die Liebe würde den Bruder zum Viebermann , alſo zu 


ſeinem Feind umſchaffen. 


Adolf. Wie? Hat denn dieſer Betruͤger alle Ban 
ben zerriſſen, bie ihn an bie Menſchheit knuͤpfen? 


Holger. Alle, um befto ficherer herrfchen zu tm 
nen. Iſt doch fein Wahlfpruch: Fuͤrſten müffen we 
ber Kinder, Freunde noch Verwandte haben; verlöh: 
ren fie auch etwas dadurch, Kon und Scpter erfegt 
bad alles, 


- Aber (haut, edler Ritter, bort breiten fich ſchon 
die Mauern des koͤniglichen Hoflagers aus, laßt euch 
jezt die Ruͤſtung anlegen, und oͤffnet vor dem Kampf 
euer Viſier nicht; dies guͤldene Seepferd, derer von 
Holgers Stamm Kampfßeichen, veſt' ich an euern 


Hm’, daß man euch beſto williger fuͤr meinen vo 
halte. 


Herr Adolf ließ ſich wappnen, und bald kamen 
ſie zu den Wartthuͤrnen des Hoflagers. Das Volk 
ſtroͤmte ihnen entgegen, und empfieng Holger mit ei» 
nem fo beleibigenden Willfommen, daß ber gute Alte 
fi) Faum vor Zittern im Sattel erhalten Fonntez 
doch bald lenkte fich des Poͤbels Aufmerkſamkeit zum 
Dachsburger, den begafften und beurthelten Alle, 
fahen ihm Ungluͤk erwartend , zu, wie. er den wilden 
Nenner tummelte, mit Zungenfchlägen bed Gaul's 


Wuth immer mehr aufreigte, und bewunberten, felbft 
‚ wider Willen, die ſchoͤne, männliche Geftalt des Rei⸗ 


terd, Zur Stechbahn begleiteten fie ihn, und voll 
Neugier fragte Einer den Andern: Wer doch ter 
ſtattliche Rittersmann fey, ber mit bem ———— 
ther Holger fo traulich the? 


Schon hielt in bi Schranfen Graf Rolf wi einem 
fhweren, hohen Streithengft, hellglängender Stahl 
bedekte Roß und Reiter. Seinen Helmſturz hatte ber 


Graf aufgefchlagen, und mit funkelnden Zornaugen J 


maaß er.ben Dachsburger. 

Kommt ihr endlich — ſchrie er Holger zu — 
wahr ihr's Doch, das ganze Wolf zu Zeugen eurer 
Strafe zu machen? Don surer grauen Weisheit er- 


- 
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wartete man, En wuͤrdet euch ſebbſt im. imterirrbi= 
fchen Gewolb' erhenft haben. Auf, laßt euch wapp⸗ 
nen; ich verfchwende fihon um euch einige, für das 
Wohl bes Daͤnenlandes, zu koſtbare Stunden. 


Ich werde nicht kampfen mit euch — verſezte 
—** mit Wuͤrde — es wird mein Sohn ſeines 
Vaters Unſchuld mit Schwerdt und Lanze beweiſen. 


Adolf ſprengte in die Mitte ber Stechbahn, und 
legte ſeine Gleene gegen Tiorne ein. 


Euch beſchuldigte ich des ee — ſchrie 
jener — ‚nicht. euern Sohn; euch foderte ich zum 
Kampf, nicht ihn. 


Wag'ſt du das ſo laut zu — — Riefe ers 
grimmt der Alte — wuff'ſt du ſchon fo früh die Faſt⸗ 
nachtskleidung ab, weil du wähnft, man kenne dich 
doch nicht? Mich foderteft dus zum Kampf, mich be: 
ſchuldigteſt du des Hochverrath's an König und Va⸗ 
terland, mich, einen kraftloſen Greis, dem es ſchon 
an Athem zur Vertheidigung mit Worten gebrichtz 
meine Schwaͤche ſoll mir das Urtheil meiner Schuld 
ſprechen, das willſt du. Wo iſt je ein ſolches Gottes⸗ 
urtheil gehegt? 


Tiorne dielt ſtarr, und einige im Volle murmeltens 
Holger habe nicht Unrecht, 
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—* An euch, ihr — ſoll ich geſundigt 
haben, ſo beſchuldigt mich der, welcher ſein Roß nicht 
zurükhalten wuͤrde auf dem Wege zum Thron, wenn 
iht auch alle vor ihm auf den Knieen lägetz mich irrt 
Die Beſchuldigung nicht, ohne Furcht mach' ich euch 
zu meinen Richtern, und fodere Antwort von eurem 


Gewiſſen auf die Frage: Soll und darf mein Sohn 


für mic) kämpfen? - 
Er fol, riefen diefe.. Er muß, andere. Ihr 
Fonnt ja nicht einmal den Sprengwedel fchwingen. 


So leg deine Lange ein, Freyheitsmorder — ſchrie 
Adolf — oder ungewarnt renn ich dich nieder, und 


auf deinen Kopf komme dein Zaudern. Ich kaͤmpfe 


fuͤr die Ehre eines biedern Greiſes, und ‚für mt. 
Freyheit, ihr Dinen. w ee 


Ha! — rief Rolf — Der junge Wurm — 
wie der alte Drache! Komme denn deine Tollkuͤhnheit 
auf deinen Kopf, und vertilge dieſe Stunde zwey Uns 
geheuer von Dännemarfs Boden. Blaft, Tromme⸗ 
ter; meine Range ift eingelegt. | ZZ | 


Heller Trommetenklang — und wie zween Gteine 
aus ber Schleuder , von ftarfen Händen geſchwungen, 
durch die Luft zifchen und gegeneinander anpralfen, 
fo trafen die Kämpfer zuſammen; nietergerannt ward 


Rolf, Adolf's Roß ſtuͤrzte mit dem Vorberleibe zur 
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Erde, doch blieb der Ritter im Sattel, riß den Gaul 
auf, wandt' ihn und foderte eine andere Lanze, 


Rolfs Knappen halfen ihrem Herrn unter dem 
Roſſe hervor, er wollt' es aufjagen, aber es hatte den 
Ruͤkgrad zerbrochen, ein anderes fuͤhrte man ihm zu; 
ſich hinaufzuſchwingen verſuchte er, doch der Sturz 
hatte ihn gu fehr gelähmt, feine Buben mußten ihn 
hinaufheben. Da ſprudelte er: Welcher Zauberer ſtekt 
-in dem Harniſch? Welcher Unhold Halt mir gegenüber ? 
— Ich kämpfe nicht fürder mit diefem Schwarzkuͤnſt⸗ 
ler, denn durch Zauberey wird er mir obfiegen. 


Feiger! — rief Adolf und fprang vom Rappen, 
beffen Zügel Feuthald ergriff — Feiger, beſchuldig'ſt 
bus mic) der Zauberey, wenn das Gefühl deiner Bos⸗ 
beit Die Kräfge die raubt? Sieh, hier ftoß? ich mein 
= chwerdt in die Erde, und vor den heiligen Zeichen 
des Kreuzes, ſo ſein Heft noch bildet, muß jede Zau⸗ 

berey ſchwinden, jeder Unhold entweichen (13) Sein 


(13) Der Grif des Nitterfchiwerdt?s Hatte die Geſtalt 
eines Kreuzes, und mußte, im Nothfall, oft gleiche 
Dienſte wie ein Krucifir thun; man hielt eg Ster: 
benden vor, legte drauf Eide ab ıc. und da in der 
Naͤhe eines folhen Talisman Feine Zauberey wuͤrk⸗ 
fam ſeyn Eonnte, fezte man oft ein Kreuz auf den 
Kampfplaz. Beyfpiele von der Kraft folher Zaube— 
reyvernichter führen die Sagen häufig an, und der 
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Schwerdt riß er aus der Scheide und ſtieß es in die 
Erde. Jezt zum zweeten Ritt; fall’ ich, dann wiß't, 
ich bin des Teufels Verbuͤndeter, dann verbrennt _ 
mid) als einen Zauberer. Ä 


Aufs Roß ſchwang er ſich und rannte gegen Rolf, 
Es zerfplitterten bie Speere, doch mit der Handhabe 
faßte Here Adolf ven Dänen unter dem Helmfragen 
und warf ihn rüklings vom Mappen; jach fprang er 

nad) und riß feinem Feinde den Helm ab. Blut, wie 
in Strömen quoll hervor, die feharfgebröochene Hand: 
habe hatte dem Dänen dad Fleifch von der Geite des 
Halfes geriffen. Schreckend war beffen Antlig, ter 
rbeitöfchweiß lag Falt in diden Tropfen ihm auf ber 
Stirme, die Nöthe ded Zorns hatte der Sturz verjagt 
und eine blau Durchfcheinende Weiſſe aufgetragen; gich- 
tifch zuften bie Backenmuskeln auf und nieder, in bie 
Unterlippe preßten fich die Zähne der obern Kinnlade, 
halbgebrochen waren bie Augen, doch immer noch dros 
hend, beraubt alle feine Sinne durch den heftigen Fall. 
Ueber ihm zufte Herr Adolf den Dolch, und rief: Iſt 
Holger ſchuldig, oder unſchuldig? Das Volk ftand, 


ehrliche J. LC. Bottfried in feiner Chronif der 
vier Monarchien von KErfcheffung der Welt bis 
auf unfere Zeiten. Frankfurth am Mayn 1542, 
erzählt ©. 500, 501 und 3502 der Kradition ein 
ſolches Mährlein gar gläubig nach, 


P] 
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als harrte es des Blitzſtrahl's, ber bie Erdflaͤche zer⸗ 
ſtuͤckeln ſollte. Holger und kennon weinten Freuden⸗ 
thraͤnen. 


Rolf's Betaͤubung wich, da fragte Herr Adolf 
noch einmal: Iſt Kolger ſchuldig oder unſchuldig? 
Schuldig! bruͤllte Rolf, riß ſeinen Helm zu ſich und 
ſezte ihm auf, und Adolf ſtieß feinen Dolch in bie 
Scheide und rief: Co foll es mir dann der legte deiner 
Blutötropfen fagen! Auf, und dein Schwerdt heraus ! 


— Zu ihren Wehren griffen Beyde und ein ſchreklicher 


Kampf begann. Es trafen die Schwerdter ſenkrecht 
Harniſch und Helme, und lieſſen tiefe Furchen zuruͤk, 
Nägel ſprangen ab, Schienen plazten auf, Keuchen 
ſchallte aus den Viſieren hervor. Keiner wich einer 


Hand Breite, in den Sand druͤkten ſie ihre Fuͤſſe, als 


ſollten ſie dort Wurzel ſchlagen. Zerſplittert hiengen 
nur noch die Handhaben der Schilde an den Armen 
der Kämpfer, matter und flacher wurden ſchon bie 
Diebe, mehrere Bloͤſſen wurden gegeben, und weniger 
genuzt; da traf Adolf's Schwerdt den Daͤnen in's 
Gelenk der rechten Armſchiene, wo der Blechhandſchuh 


auf die Roͤhre greift, und hieb ihm die Fauſt ab. 


Laut rief dad Volk: : Tiorne iſt ſchuldig, abgehauen 
die Fauſt, mit der er ſeinem —— den Eid der Treue 


— 
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Abolf Tief fein Schwerdt finfen, Rolf watifte, hob 
den blutenden Stumpf des Arm's zum Himmel und 
ſtammelte: Raͤchſt du fo firenge ben Eidbruch, Nächer 
im Himmel! — entfräftet fiel er zurͤk. Dom Pferde 
fant Holger, die Freude hatte ihn ohnmaͤchtig gemacht z 

man brachte ihni in ein naheliegenbes Haus. An Adolfs 

Hal hieng Leuthold, und rief überlaut: Gott: ſey 

Dank, daß mein Nitter fo brav ift. Das Volk tobte 

wie unfinnig an den Echranfen, und begehrte, Rolf 

folle ihrer Rachſucht Preis gegeben werben. 


Des Volk's Wuthgefchrey ftillten. vie Kampfrichter 
und fragten ben Verwundeten, ob Holger ſchuldig 
oder unfchuldig fey. | 


Unfchulbig ift er — entgegnete dieſer — wie Nitter 
Obbo es war, ber erfte, dem hier mein Schwerbt das 
Hirn fpaltete, und Asmutb, der hier vor dreyen Ta⸗ 
gen fein Leben endete, wie alle es waren, welche mein 
ne Befchuldigung in dies Kampfgitter trieb, fie bier 
au ſchlachten. Mein Schikſal ftcht jezt in eurer Will: 
Führ, ihr Richter, und Fein Laͤugnen hätte es mir 
minder unglüflich gemacht; ‚denn ein Engel oder Teufel 
ift der, fo meine Fauſt herabhieb, und mich an den 
Boden bannte, daß ich keines Halm's Breite zuruͤk 
weichen konnte. 


- Meder Engel noch Teufel; — erwiederte Herr 
— — ſondern ein Menſch. — Den Helm * 


% 
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er dom Haupt, und Jedermann bewunderte laut bie 
Jugendſchoͤne bed Helden, dem ber’ ftarfe Rolf unter 
liegen mußte. Furchterlich. runzelte der das blaſſe 
Antliz zuſammen, huͤllte veſt den Stumpf des Arms 
in ſeine Feldbinde und ſchrie: Es iſt nicht Holgers 
Sohn! Es iſt ein erkaufter Meuchelmörder, gedun⸗ 
gen mein Blut zu vergieſſen. | 


Elender! — zuͤrnte Adolf und ftampfte vol Wuth 
den Boden — mein Stamm ift edel wie der beine, 
nur zu edel, um mit einem Schurfen zu kaͤmpfen, 
der durch feine Schandthaten fi) um hundert Ahnen 
gebracht hätte; ein gebohrner, ein tegierender Graf 
bin ich, Adolf von Dachsburg berramfet, ein deutfcher 
Ritter, der es für Pflicht hielt, eines, Biedermanns 
Ehre, eines betrogenen Volks Freyheit zu retten, Hab’ 
ich) als ein Naubbube gegen dich mich betragen? Hab” 
ich, wie ein Meuchelmorder, meinen Dolch dir in bie 
Gurgel geftoffen, da du, zappelnd unb wehrlos, zus 
meinen Fuͤſſen lag'ſt Ha! daß ich meines Standes 
nur eine Stunde vergeſſen koͤnnte, entkleidet wuͤrd' ich 
dich binden laſſen an bie Schranken und unter 
den Geiffeln ‚ber. Schergen follteft du den Tod Ta⸗—⸗ 
gelang erflehen. Dan® es meinem Stande, daß ich 
Dich verachte und den Haͤnden des — uͤber⸗ 
gebe. 


Uns 


Uns übergieb ihn, edler, deutſcher Mann — 
ſchrieen viele Stimmen im Volke — wir wollen ihn 


martern. 
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Wolfe Daß eure Wuth ihm Gnade würde! Din, 
bier muß die Falte, unpartheiifche Gerechtigkeit richten! 
Es it fein gemeiner. Sünder, wie fie das harte Noth⸗ 


| beduͤrfniß taͤglich erzeugt, der, vom Hunger geſpornt, 


ſeines Herrn Geldkuͤſte erbrach, und ſich durch Laſter 


| Drod Fauftez der, von Menfchen ausgeftoffen,. feiner 
Rache mit DoCchftichen einen Weg in die Melt zurüß 


bahntez nein, es iſt ein Teufel, der im Weberfluffe, - 
geliebt und geachtet von Menfchen, Boͤſes that, um 
ſich dadurch ein Lachen zu erfigeln, fi ſich Vergnügen zu 
ermorden, Weil er lebte that er nie Gutes, thue er 
bann gezwungen Gutes im Todesaugenblicke; er geſtehe 
ſeine Schandthaten, daß jeder erſchrecke, der es hoͤrt 
und fich entferne vom Pfade des Laſters, und Herolde 
zufen es durch) bie Straſſen des Hoflagers nach. 


Wohigerathen! Schrieen Alle. en J 
Mohlgerathen!! — ſprach Rolf — Aber doppeltes 


Geſtaͤndniß iſt doppelte Tugend; drum hoͤrt ſchon jezt 
meiner Schandthaten Geſtaͤndniß, ihr Daͤnen. 


Seit fuͤnf Jahren wurbet ihr nicht durch des Abe 
nigs und der Geſeze, fontern durch meinen Willen 


Sagen der Vorzeit, z. Bd. a J 
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= sale; feit fünf Garen arbeitete ich an den Fe fen. 
wdie euch in die Frohnkarre ſchmieden follten ; feit fünf‘ 


Sahren fraß mein Schwerbt die Edelſten des Landes, 
fielen alle: Abgaben in meinen Sak, ind. enee 

. Schweiß mäftete meine Kraft zu eurem Untergangeg 
eier Blut fpart ich.mir auf zum Leckerbiſſen, in mich 
trinken wolle ich es mit langen Zügen, und das 
Seufjen von euch, meinen Reibeigenen, follte miss 
dann Pfeiffen - und, Geigenfchall: ſeyn, wenn ich‘ mit 
meinen Huren, euren Weirun * — rn 
Rn | 


Reißt dem Sei bie Bun aus! Schrie we 
Volk. 


F , Rolf Vernehmt vorher meinen Sag; dann 
—* was euch luͤſtet. 


Eure Kinder möffen ſeufzen — der Geiſſe d des 
— euer Leben in der Willkuͤhr eines gekroͤnten 
Schwaͤchlings ſtehen, den ehrfüchtige Gänftlinge bes 
herrſchen, und gelöfüchtige Huren gängeln, der Fein 
anders Vergnuͤgen kennt denn Saufen und Buhlen, 
tkein andres Ungluͤk fuͤrchtet, denn einen weinleeren 
Becher, ein dirnenleeres Nachtlager. Wolluͤſtlinge 
muͤſſen eure Mönche ſeyn, Raͤuber eure Richter, Kna⸗ 
ben eure Schöffen, Meuchelmoͤrder eure Rittersleute. 
Ehrenzeichen muͤſſe der Lafterhafte tragen, und auf 
dem Rabenſteine ber Biedermann fterben. Folgen möffe 
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dem ſchwachen Koͤnlge ein Wuͤthrich, det feiner Unket⸗ 
| ſeſen Blut ſaͤuft, wie eine Eigel, dieſem ein Wuͤſt⸗ 
\ (ing, und nur der Abfaum ver Menfchheit dieſe Folge 
| unterbrechen. Zwiettacht muͤſſe herrſchen unter Eltern? 
und Kinder, Argwohn haufen bey Ehegatten, Reib 
bey Geſchwiſtern wohnen, Keuchelch tinter Freunden 5 
Armuth dad Land druͤcken und nur Betrug uch be 
geichern kͤnnen. Euer Zuſtand müffe fo ſchreklich 
werden, daß ihr meine Gebeine unter dem Galgen her⸗ 
vorſcharrt, ſie e zu Reliquien macht und mich als einen 
| Heiligen anbetet, und alle eure Verſuche, euch zu ret 
ten, fo gelingen‘, wie euer jeziger Wunſch mich zu 
martern — Da ergriff er mit der linken Fauft feinett 
Dolch und flieg ihn fich ins Hergz ohne Zucken ftard 
er. Schrecken wuͤthete unter * Anweſenden. 


Schon vor dem Digi des Kampfes waren que: 

ı  Föniglichen Burg einige Hofſchranzen geeilt, dort es 
zu verfünden, daß ein Kämpfer für Holgers unſchutd 

erſchienen ſey z dieſen folgten bald andere Bothen, dem 
Könige es anzuſagen, der Guͤnſtling 11 gut Erbe‘ gei 
rannt; endlich die, ſo don Rolfs Schandthaten die 
Nachricht brachten. Unmoͤglich duͤukte das alles ben 
König, drum begab er ſich zur Stechbahn, ſich gewiß 
zu uͤberzeugen von der Unwahrheit ſolcher Nachrichten 
Jezt, da Rolſs Seele enoh kam er an be ben 


7 ur . 23 ui. 


Schranken, ihm entgegen — das Volk, ſchalt ihn 
einen ſchwachen König, einen Hirten, ber feine Heerde 
Mieihlingen anvertraue, und rief ihm, unter lautem 
Aufruhrsgeſchrey, des Günſtlings Schandthaten zu: 
darum trat er ins Kampfgitter voll Entfegen und Furcht. 
Ihm nach draͤngte ſich das Volk, zerriß Tiornes 
Haͤnd' und Ruͤſtung und rief ihn zum Koͤnig aus. 
Veſter angreifende Angſt bemaͤchtigte ſich des Königs, 
Ruhe wolle er gebiethen, und vermocht's nicht; da 
geboth der Ritter Ruhe, ihm gehorchte das Volk, und 
warf ſi ch nieder vor ihm, wie die Kampfrichter, Hol⸗ 
gers Knappen, Kurt und Wolfgang, nur Leuthold 
nicht. — 


Redet, mein — Her und Kdnig — ß 
fprach Adolf — euer Volk höret. m 


a 


„ Det ‚König. brükte des Dachsburgers Hand und 
begann alſo zu eben; Dänen, ihr zuͤrnet auf mich, 
daß ich Verblenbeter mir, durch Rolfs Heucheliſt 
das Scepter entwenden ließ; und —* waret ihr Alle 
verblendet, wie⸗ich. Wer unter euch rief mir nicht 
Beyfall zu, da ich den Grafen zum Naͤchſten nach mit 
im Reiche machte? Wer ſchrie nicht: Lebe Tangee 
edler Rolf! wenn biefer, mir zur Linken, durch die 
Straſſen ritt und die Bitten auffieng, von weichen ich» 
ald ein Menſch, oft nur zu viele überhören ober vera 
geſſen mußte? Der ſeegnete nicht mich und ihn, wenn 
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biefer buͤbiſche Schranz, unter dem Schein bes Rechtg, | 


fin Leben für des Landes Wohlfahrt wagte? Nur 
das, was ihr fah’t, fah’ ich; ſein Herz war auch mir 


ein verſiegeltes Geheimniß. Wodurch er euch betrog, 


bintergieng er auch mich. Waͤhntet ihr, die Krone 


gebe Allwiſſenheit, das Seepter mache die Hand, ſo 
ed trägt, zur Schaͤzeentdeckenden Wuͤnſchelruthe? O, 


ihr irrtet groͤblich! Koͤnige bleiben im Purpur immer 
noch Menfchen, find oft nur deſto ſchwaͤcher weil ih⸗ 
tet Schwäche gefehmeichelt wird, oft nur deſto kurz⸗ 
ſichtiger, weil Tauſende für fie ſehen wollen, und ſie 
darum ſelten lernen oͤnnen, recht ſcharf zu ſchen. 
War ich, als oberſter Richter, ungerecht gegen der 
Geringſten Einen im Volke; dann nehmt mir Scepter 
und Krone, ich verdiene fie nicht: haſſ't ihr aber 
mich nur ald den ſchwachen Menfchen, ber nie mehr 


fehen Fan, als ber Kreis erfaubt, welcher ihn ums 


giebt; fo wählt einen Engel zum König, und ich bin 
der erfte, ber ihm huldigt. | 


Der Deutſche ſoll unfer König ſeyn! — riefen Eis 
nige aus dem Wolfe. 


Ihr habt gefehen, daß ich Muth und Kraft beie 
— ſprach Herr Adolf und faßte Leuthold's Schild — 


Hier wer ich dieſen Schild vor meine Bruſt, und 
zuce mein Schwerdt; ein Landesverraͤther ift ber, fo 
mic) zum zweytenmal König nennt! Zum Zweykampf 
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fodre ich iin ‚und hier ſol ER — Blut fließ 
ſen, und die Nachwelt ihn mit Tiorne verfluchen! — 
— — Kommt, mein gnaͤdigſter Herr, zu eurer 
Burg, dort euch zu fammeln; Gott wird euch ſchuzen, 
ber euch zum König. beftimmte, unb mein Arm. 


„ Und mein Arm! — rief tanhal, und entblößte 
fein Shwaet! — 


Und unfere! — riefen Kurt und Wolfzeng⸗ 


Und unſere, ſchrieen tauſend Stimmen bes willenld 
ſen Wiederhall's, des, durch einen Hauch umgeſtimm 
ten, Volks — Verflucht ſey der, fo feine Hand ai 
unſern guten Koͤnig legt! So Heleiteten Alle den Ki 
nig zur Burg, das Murren ber Unzufriebenen wurt 
 Übertönt, und nothgebrungen mußten auch biefe, wa 
die uͤbri wollten, . 


” * * u — 
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Es — dem König, als ſey alles, was voro 
fallen war, ihm nur erzählt, und wie Einer, ber bi 
nachher wieder in feinem Gebächtniß zu ordnen, d 
Wahrſcheinliche vom Unwahrfcheinlichen, das Nati 
liche vom Wunderbaren abzuſondern fuchtz fo ſta 
er da in ſeinem Gemach und ſeine Augen glitten v 
einer Blume im gewirkten Fußteppich zur anbeı 
bis er ben Dachsburger neben fich bemerkte, U 
wahr! Alles geſchehen! — rief er ba aus, und ı 


f 


— 387 — 


armie feurig den Ritter. — Metter meines Volks! 
Retter meines Lebens, durch euch fo gluͤklich been⸗ 
det! Wie kann ich euch dad danfen? ⸗ 


Wolf. Mein gnaͤdigſter Koͤnig und Herr, Gott 
verdient Dank, ber es fügte, daß ich Heut an See⸗ 
lands Geſtade landen mußte; daß ich dann meine Pflicht 
that, welchen Dank hab’ ich dafuͤr zu fobern? 


Jach ſtuͤrzte jezt die Prinzeſſinn Floribelle ind Ges 
mad, von der Gefahr ihres Vaters Hatte auch fie 
‘gehört, und nun vergaß fie alle Negeln des Uebereitt- 
kommens (14) und haldte ven Vater, Umarmt hiel⸗ 

ten ſich noch der König und Adolf, auf ver rechten 
Hand des Grafen, die ven König umfaßte, ruhte num 
Sloribellens fammtne Wange, ihr voller, hochauf 

‚büpfenber Bufen wagte an feiner Druft, ihre Rechte 
ſcchmiegte fich an ben Falten Harniſch ded Ritters, ihre, 
| Knie ſtuͤzten ſich auf feine Beinfchienen; der Küffe 
Feuerhauch, die fie dem Munde des geliebten Vaters 
aufbrüfte, flog über auf Adolfs Backen: neue, ihm 
unbekannte Gefühle ſchwellten fein Herz, er wankte 
und zitterte- unter ber fchönen Laſt. So nah’ einem 
engelgleichen Weſen, das fich und alled andre vergaß, 
da es ben — Vater herʒen konnte, beruͤhrt zu 





(14) Mode N Ball, oder Vebelftand, was Sitte in eis 
nem Rande if. 
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terben bon glühenben, weiten Wangen, angeweht zu 
feyn vom reinften Hauch ber Freude, Das Pochen des 
ebelften Herzens unter einem wallenden Bufen an ſei⸗ 
‚nem Herzen zu fühlen; dies alles hinberte feiner Sinne 
treue Dienfte, kaum vernahm er die wphlflingenbe 
Laute: Mein theuerfter Vater, ich hab’ ud wieder! 
Ihr fend gerettet! 


Gerettet durch dieſen edeln Mann! — entgegnete 
der Koͤnig. Und Floribelle ſchau'te empor, ſchamer⸗ 
roͤthend zog fie ihre Hand vom Nacken des Ritters, 
und wich einige Schritte zurüf. Es ſtarrte ber Graf 
fie an, Floribelle ihn; es war, als hätt’ ein Zauberer 
Beyder Blicke auf des Andern Antlig geheftet. Solche 
Augen fah Adolf noch nie, Himmelsglanz ftrahfend 
"und doch Menfchenangichend, nie einen Mund, ben, 
wie dieſen, nur zu reinen Küffen bie Liebe geformt zu 
haben fehien, nie Augenbraunen, welche fo veft gerun- 
bet, wie dieſe, auf der weiffen Stirne fich woͤlbten, 
nie das Fuͤllhorn der Schönheit in’ Weibesgeftalt; 
: folch” einen Mann fah Floribelle noch nie, nie folche 
groffe heiteroffene Augen, nie ſolches Haar, das, wi 
Fadengold, bie vollen, rothen Baden umfloß, nic 
einen Mund, ber Flein- und rund, auch ſchweigend 
Seegensworte auszufprechen fchien, nie die Kraft alteı 
Helden in folche Fugendfchäne gekleidet. Berwirrte 
wurden Beyde; je länger fie ſchau'ten, je weniger fü 


a 





ſchen. Laͤchelnd gewahrte deß der König, blikte bald 
auf den Ritter, bald auf die Prinzeßinn und ſprach: 

Er iſt mein Netter, — und führte zu feiner Tochter 
den Dachsburger. Auf ein Knie ließ der ſich nieder 
vor Florlbelle, ergriff ihre Hand, druͤkte einen ehrer⸗ 
biethigen Ruß drauf, und fragte: Darf ich euch bit⸗ 
ten, Tonigliche Jungfrau, mich in die Baht ı eurer 
Diener aufzunehmen? | 


In die Zahl meiner ebelmäthigen Freunde, — 
 flotterte das Fräulein, entzog ihm fahft die Hand, 
watrf dem Vater einen Freubenbiif zu, und > floh: 
magdlichſcheu, in ihr Gemãch. 


Schon war ſie entwichen, und noch lag Adolf in 
Ritter vorigen Stellung, es hob ihn der König auf 
und ſprach; Herr Nitter, ihr tragt bie ſchwere Ruͤ— 
fung ſchon fo lange; wollt ihr nicht jegt dieſem Kaͤm⸗ 
merling folgen, ber euch ein bequemes Wohngemach 
anmeifen wird? Meinen Danf bezahl’ ich euch Mor: 
gen vor den Augen des Volks, in deffen Anmwefenheit . 
ihr mich zu eurem ewigen Schuldner machtet: jegt 
bebürfen wir Beyde ber Ruhe. 

Antworten wollte ber Ritter, aber ber König eilte 
ind Gemach feiner Tochter, und nun folgten bem 
Kaͤmmerling — und Leuthold. 
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Matwüͤrdig, wie für ganz Daͤnnemark, tar. hie 
fer Tag für den Dachsburger. Er ſah im ſchmeichelti 
den Augenſpiegel einer wunderſchoͤnen Dirne zum er⸗ 
ſtenmal fein Bild, ſah es in einem Lichte, worinn ſich 
immer der Mann mit Wohlgefallen erblikt, als den 
Vollbringer einer Biederthat, einer That, wofuͤr ihm 
die leiſen Seufzer erwachter Natur ein Gluͤk erflehten, 
deſſen Dauer die Bitterinn in ihrer Gewalt zu haben 
wuͤnſchte, wofuͤr zwo Roſenlippen, wenn auch nur 
in der Phantafeyy ber: gutherzigen Schuldnerinn zum 
Dankkuſſe ſich ſpizten, deß ſchwellender Druk, wit 
Salomons Siegelring, jede Ungläkszauberen hätte 
vernichten Fönnen.- Zum erfienmal, daß Kerr Adolf 
es bemerkte, er fen ein noͤthiges Rad im Getriebe des 
Ganzen, zum erſtenmal, daß er fic) dies fagte, es 


innig empfand; denn nichts führt ben Mann ſchneller 


zum. eben Stolze, der Quelle aller Iugenbthaten , 
denn bie Gewißheit, don einer Viederdirne geſchaͤzt 
zu werden. 


Daß ihn Floribelle ſchaͤze, ſagten ihm, ohne daß 
er einſah, woher ihm die Kunde der Zeichenſprache 
geworben ſey, ihre Augen, ihre Blicke, ihr Zuruͤk⸗ 
weichen; doch nur Zuruͤkweichen des Körpers, Na⸗ 
hebleiben der Seele, wie ein freundlicher Schuzgeiſt 
ſtand ſie ihm nahe. Er fuͤhlte Bande, die ihn, ſelbſt 
von ihr entfernt, zu ihr hinzogen; heiß ſtroͤhmte noch 
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immer bie Gluth ihrer Wangen in ſeine Hand;z das 

Wehen ihres Odems ſaͤuſelte noch immer durch ſeine 
boden. Freudenverwirrung zum ihn, in ihm, Durch⸗ 
freugt bon taufenb Gedanken, bald alle ſich gleich, 
bald wieder ungleichartig. Freude, die ihn veſt druͤkte, 
wie Freude, erhöh’t durch einen Weinrauſch, die, ei⸗ 
nem Bruͤnſtigverliebten aͤhnlich, unter Kuͤſſe Biſſe 
miſchte. Das fühlte er; das fit. er, Er wachte, 
mußte, daß er wachte, foh alle Gegenflände um fi 
ber; hoch Fanızte er feinen. Er hörte jeinen Leutz 
hold reden, ant wortett auch; aber er verſtand weder 
ſich, noch den Alten. Er mußte austraͤumen, dies 
[oh Leuthold eirr, jezt ihm dadurch zu wecken, daß er 
ihn gerufen, wuͤrde fuͤr den Rechewantler ſchlimme 
On gehabt haben, | 


lunge hielt der Traum ben Ritter Im Spinngenee 
derwickeltz bey ben Dankbezeigungen bes Koͤnig's, 
Angeſichts des ganzen Volks an ihn verſchwendet, war 
ſeine Seele bey Floribelle, unter dem Jubelruf des 
Mbels horchte er nur dem Silbergeliſpel ihrer Stimme, 
durch allen Prunk des Hofes gukte er nur nach ihr. 
kaͤſiig war ihm das Andraͤugen der Schranzen, ihn 
edelte ihrer faden Schmeicheleyen bad Gewuͤhl um 
ihn wollt' ihn erſticken, er fuchte die Einfamfeit und, 
feinen Leuthold, ba duͤnkt es ben Alten Bei ben 


Riner zu weken. — 
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Will dich einmal um Rath fragen — ſo *— 
Leuthold das Geſpraͤch — was ich thun fl. Dei 
Wolfgang: hat das Heimweh befallen, und wird a 
hun faul und träge, thut alles, was er ganz hun 
follte, halb, und nichts mit Vergnügen. Und träller 
er Tagelang Klagelieder, ald hätten ihn bie Sara 
jenen auf einer Berhfahrt verftümmelt, und pfeift e 
alte Weiſen auf Baumbfätter und aͤchzt und ſeufz 
immer nach ſeiner Kaͤthe. Was thun wir? Laſſe! 
wir den Laur (15) ziehen, und dem Weibe die Haar 
firählen, bie Fleiſchtͤpfe ſchaͤumen, und das Garn ab 
haſpeln oder behalten wir Ihn hier ? 


Adolf. Laß ihn ziehen. . Wer wollt den Bube 
Yon feinem Weibe zuruͤkhalten. 


CLeuthold. Kein Chriſtenmenſch. Aber, wer co 
bir ben Ungethuͤm ſatteln? MWeiffeft ja, er laͤßt Mi 
manden an fich kommen, sm dich und den Wol 
gang. 

Adolf. Dann fat’ ich Pr en bringt m 
Feine Makel i in den Wapenſchild. 


LCeuth. — nicht, Wenn wir nun den Wo 
gang heimſchicken, und ich einmal ſterbe; denn ew 
kann ich doch nicht leben, bin auch ſchier vor a 
und fechzig Jahren ſchon alt genug zum Tode gewefi 


(15) Alberner, mäßiger Menſch. 
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und fan p gut Heut abdruͤcken, als Morgen: dann 
haſt du im ganzen Daͤnenlande nur den einzigen Kurt, 


dem du dich anvertrauen kannſt. Unter ben ‚Dänen 


leuten wüße ich Feinen Mann, den ich in mein 
Sry wogt' gucken laſſen. — 


Adolf. Was ſchwaz'ſt du? Es geht dir nach ver 
Alten Weiſe; wer nicht mit ihnen, zwiſchen ihren vier 
Pfählen groß worden ifl, taugt nichts, Was macht 
Dich zum Feinde ber Dänen? Giebts nicht, hergend» 
gute Menfchen hier ? 


Ceuthold. Veyfpieshalber?.. | u | . 4 
Adolf. Graf Holger, 


— 


Teuthold. Den laß ich geltetiz aber Holgers 
Lebensdocht brennt auch ſchon in der Rinne der 
Ampel. Item? 


Adolf. Der König. = en 


Teuthold. Pah! Seine Mafeftät it ein weid⸗ 
lichet Geſell bey jedem Tanz und Mummenſchanz z 
aber, wo mehr gefordert wird, denn die Beine zu 
ſchraͤnken und zu ſchwenken, und Geiger und Spiel: 


leut, durch Golbgätben, vom Einnicken n abzuhalten: 
da — 


Adolf. Leutholb, erdreiſte dich nicht macliheld 
vom Könige zu reden, oder — 


- 4 — 


Leeuth⸗ Nun, hin, Abolf, ereifere dich nieht 
war nicht fo böfe gemeint , als’ geſagt. Was ſchwa 
ich auch viel? Mag doch ber Wolfgang ziehen, wei 
ben uns hier doch nicht lange aufhalten, ein Vaa 
Tage leb' ich noch wohl. — 


Adolf. Ich thue nie etwas halb, Reinhold; Bat 
ich dem Könige die Krone wieder gegeben, fo will ic 
fie ihm auch veſten, wenn ich es kann; und alſo ziel 
Ash ſobald noch nicht von hier. 


ELeuth. Hält dich ſonſt nichts im — 
denn bie Wackelkrone des Könige? 


Adolf. Leuthold! — Dh, borch; mir daͤucht 
bie Noffe ſchlagen fich im Stalle. 


⸗ 


Ceuthold. Wirden fich ſchon wieder vertragen 
Adolf! Adolf! Gut, ich verfteh’ dich, Gut? Nein 
ſchlimm, daß ich bich verſtehe. Du biſt meiner fat 
wie's zu geben pflegt in der Welt; was wir von au 

fen und innen kennen, und wär’ auch noch ſo gu 
das mißfaͤllt und, ‚weil wie nichts neues mehr dre 
auffinden fonnen, ‚obgleich dad gute alte dran nic 
‚verbraucht, oft gar nicht genug’t ift. Und verliehr’ 
du wenig, denn du biſt ein flattlicher Herr, “ob 
wär’ft du auch der nicht, haft doc) Gelb und Gutl 
und darfſt du nur die Hand ausſtrecken, um fche 
wieder win neues Spielzeug gu halten, dem's einerl 
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ſt, wenns auch bald wieder weggeworfen wird, haſt 
tu doch damit geſpielt, und ſind Haͤaͤrchen von deinem 
Hermelinmantel dran ſizen blieben, oder die Spur 
beine geldfchimuizigen Singer, und ift bad für mans * 
chen Hohlfopf gar etwas groſſes; aber, daß ich ab⸗ 
mer, alter Recht meined Herrn Huld verlohren habe, 
weil id) ſpreche, wie's mir um's Herz ift, und auch 
nicht anders ſprechen koͤnnte, ſieh'ſt du, Adolf, und 
wenn auch der Pabſt einen Fluch drauf ſezte: dad 
nenn ich alles verlohren. Adolf! Adolf! Hör’ft bu 
richt? Wohl, ich geh zur Prinzeßinn Floribelle und 
llag es der; fie ſoll ein bu Woͤrtlein F— und N 
bir tnligen, | 


Verwirit rief. Here A: geuhafd,. was si 
wo - 


Leuth. Itt eine 6 pergendgutt, gnäbige, wohl 
möthige Prinzeßinn, daß fie'& nicht ruhig wird an⸗ 
fehen Tonnen, mie ein alter Knecht das Einzige von 
liehten fol, was ihn noch in der Welt vergnuͤgt era 
hält, und num im Greifesalter bie ſchlaffe Stirnhaut 
noch faltiger eungeln muß, weit fein Herr ihm abhold 
worden iſt erbarmte ſich ja Geitern im Gatten dB - 
Wirmleind, fo vor ihren Fuͤſſen kroch, und ſchob es 
fanft — daß es nicht — werde — — 


er 


Moif. Zuthold, du ſah'ſt J— 


er a, Aug! 


n- Ceuth. ze wird fi ch auch mein charmen. Bit 
war auch. nur ein Erdenwurm, thu' aber keinemd Men: 
fchen etwas zu Leide; und kann man mir das Flekcher 
Erde, worauf ich zum Grabe krieche, auch wehlen in 
Danenlande goͤnnen. 


Abolf. Wo ſah'ſt du ſi er | ar 


Ceuth. Im Garten; ſtoͤßt ja rt an unſe 
Genfer. — 

Jach lief ber. Ritter ans Fenſter. So iſt's — 
rief er — und deß gewahrte ich nicht! 


’B geuth. Weil du immer, einem Clausner gleich 
dort in ber Ecke hofteft, ba ſaſſeſt, wie ein Konterfa 
des Kummers, das ein Stuͤmper gemalt und ei 
Geizhals beſtellt hat, und das Licht ſcheuteſt. 


Adolf. D, Leuthold/ hätt’ ich gewußt, weld 
‚eine Sonne mir dört aufgeht, Berge m wär — q 
dieſem Fenſter zeſtanden l | 


ir ‚ 


Leuth. Sea heraus? - — Nun gut. Merl 
du nichts, Adolf? Wollt’ dir das Geſtaͤndniß fänfti 
ich abloden ; weiß wohl, wie's thut, wenn mu 
einem Alten. geftehen ſoll, man hab' an einer Dir 
Schonheitsangel das Herzlein aufgefpieß’t, vermei 
man immer, es ſey etwas laͤcherliches, obgleich 
kein ernſthafter's Eiwas in der ganzen Gottesw 

fen 
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knne; und ſchwazt' ich drum Lug und Trug vom 

Wolfgang, Daß ich nur erführe, was du von Weiber. 
\ Inbe halteſt ? Iſt's doch num send hop du in bie 
| —— verliebt bſt. 


‚Boll. Ich verliebt? 
geuth, Vai tu nicht? — u 
| Adolf. Was it 7 Liebe? 


Eeuth. Ja, das erfrage von mie sieh. man tan 
wohl fühlen was fie ift, aber nicht beſchreiben, wie 
fie iſt: je voller dad Herz, je weniger Worte alsdann. 
An andern erkennt man fie wohl leichter, Wenn fo 
ein junger Knab, beyfpielöhalber, am Fenfter fteht; 
und gukt ihm, durch ſtarres Anfchauen, bie Blätter 
roth an den Bäumen und blau die Stämme und grün 
den Himmel und afchfarb die Roſen; und alles, was 
er hört, zwar hört; aber läg er in Unmacht; und foll 
ee bis fünf zählen, ed gar mühfam findet, und ben 
Halskoller zerfnittert mit den Händen, und dann mit 
ben Fingern aufeinander taͤtſcht, als hätt’ er Feins⸗ 
liebchen's runde Wachshand Dayifchenz Fury, fo Eis 
her fteht, wie Graf Adolf von Dachsburg: dann darf 
inan keklich drauf‘ nachfagen, «8 ſey mit ſeinem *— 
en eine Berduberung mer ir 


ER ge 


* ERBETEN An: — u “he 


En 
: Sind dies aber nur Vorzeichen; bein jeber andre 
vernuͤnftige Menſch kann auch fo am Fenfter ftehen, 
. fielen mit ſeinen eigenen Fingern, und hut auf etwas 
fpintifieren ; aber drinnen, drinnen figt bee Wurm, und 
ſchleicht auf und nieder in den Adern, und feharrt bad 
Blut aus den Wangen, und pumpt es zum Herzen, 
und blaͤſet die Angenflammen aus, und auch. mit dem 
Feuer zum Herzen, und adert mit bem Liebeöpflug 
Furchen in bie Stienhaut, “und macht mißmäthig und 
argwöhnifch und fatt und ſchlaflos — wie an Graf 
Adolf yon Dachsburg zu erſehen. 


Iſt aber noch nicht alles; denn wer tauſend Gold⸗ 
guͤlden zahlen ſoll und hat ſie nicht im Saͤckel, der 
wird auch ſo gemuthet ſeyn. Doch mit dem Wurm, 
der ſich zu den Augen hineinſtiehlt, ſchluͤpft auch ins 
Herz die Hoffnung, und hebt an zu ſchwazen von 
wunderſeltſamen Dingen, ſo unſerer warten, und uns 
erfreuen, uns groß und mächtig, und reich) und ehren: 
Hol machen werben. Ach! und, Morgen ift Diefi 
Hoffnung wieber Verzweiflung, . und Doch mag matı 
ihrer nicht baar ſeyn, und Tüßt die Ruthe, fo und 
Schlägt, und freut fich der brennenden Schmerzen: 
und ift man fiech, und kann gefunden, und will nich 
gefunden, und iſt man reich, und bettelt um eir 
Schaͤrflein, bettelt um aͤrmer zu werden, weil mar 
mit dem, was man erhält, nie ſich gnuͤgen läßt. Uni 








td uns gefchlagen hat, heilt und wieher durch neue 
Wunden, und was und arm gemacht, macht uns wie⸗ 
dir tüch durch neuen’ Mangel, - Und whrft das Ding 
‚ Liebe alles durch nichts, und iſt nichts in allem, und 
doch alles in allem: aber aus bem Gefhwäz würde 
des Kaiſers Erzkanzler felbft nicht Elug werben. "Möogt” 
wohl die Liebe irgend einem Dinge vergleichen, und 
foͤli mie grade nichts in die Augen, denn biefes Stuͤk 
Bimmöftein, womit ich den Roſtflek hier von der Hals⸗ 
berge puze. Und iſt die Liebe gleich einem Bimms⸗ 
ſtein; denn da die Liebe alles iſt, muß ſie ſich auch 
einem Bimmsſtein vergleichen laſſen. 


Lautauf lachte jezt Herr Abolf. 

Ceuth. Lache dus nur; will dir's beweiſen. SE 
eine lockere Maſſe mit hunderttauſend Ecken und hun⸗ 
derttauſend Loͤchern, Gruben und Hoͤhlen, ficht nicht 
allemal ſehr annehmlich aus, iſt aber gut zum Reiben 
und Glaͤtten; beydes Liebe und Bimmsſtein. Und 
moͤgen die mehrſten Loͤchlein Zellen fon, wohinein 
getreue Liebende des Gluͤls Honigſeim ſammeln oder 
herausnehmen; will dich aber vorher mit ben Eden 
bekannt machen. Sind ihrer vielerley Arten: Eitlige 
reiben fanft und wohltuend, als da find," bie Eden - 
des edeln Stolzes, ſich in den Augen feines. Liebchens 
durch Bieeridaten gröffer zu machen 5 ferne bie Et 

G2 nr 


— [100 — 


des Vonſichſelbſthaltens, wenn man ſieht, daß auch 
andere Augen uns für ein gutes Land halten, worin 
„guter Saame doppelt gut gebeib’t, item die Ecken ber 
“Arbeitfamkeit, der Ordnung, des Ausharrens, 
ba man ben, einmal gewählten, Gegenftand, an nichts 
anders tauſcht, und waͤr's auch Gottes Gnadenbrodt 
im Himmiel. Andere Een reiben ſchaͤrfer, thun Doch, 
nach ihrer Atı. gar wohl; find: aber nur denen ‚su 
empfehlen, welche von der Spittelſeite in die Pfalz (16) 
ber Liebe ‚Eommen. Iſt da eine Ecke, ſoll wie der 
Pollenſtein brennen, aber gar ſehr frommen; eine 
andere, hat man ſich durch Buhlaufwand in Schwach⸗ 
heit, Suͤnd' und Schande geſtuͤrzt, nur mit dieſer 
Ecken das Herzlein gerieben, es ſchaͤrft das Nachden⸗ 
ten und verhindert Ruͤkfaͤlle. So viel von ven Ecken; 
jezt gu ben Loͤchern. Finden ſich, unter andern, gar 
ſonderbare Dinge drinn. Beyſpielshalber: ein grauer 
Staub, fliegt keuſchen Dirnen in die Augen, und 
macht ſie blind ber den Vorzůgen ſolcher Buhlen, 
welche ihr Lichesguth mit Huren verpraßt habenz 
ferner,ein ſchwarzer, veſtklebender, immer ſtaͤrker 
ſi ich ausdehnender Gallrey, (17) ‚heißt Verdacht ; 
item ein rother Miſchmaſch faſt ſo wie das Blut des 
bi gen Januarius zu Nei. — aber — ei⸗ 


u) Palatium » ala, u 
"an Gallert, 


2 , 
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nen warmen Welberhanddruk feine Veſtigkeit und wird 


flüpig, ‚heißt Eifer ; (18) dann Tröpflein, ſo un 
ſchuldig ausfehend als welfches Giftwaffer, aber auch 
glich ſchaͤdlich, heiſſen Schmachten, und loͤſen ſie 
bie beſten Glieder unſers Selbſt von und ab, und 
machen fie erfterben; item, ein grüngelber Staub, Die 
Dienen nennen ihn Sprödigkeit, und kizelt er ihre 
Naſen baß, bis es zum Nieſen kommt, worauf ihnen 
dann ber Buhle ein: Gotthelf! ed und pi 
Straſſen sicht; ferner — 


Adolf. Sie ie! Sie ira! 


Dann hat meine Predigt ein Ende — rief Beuthot, | 


warf den Har niſch zu Boden, und ftürgte zum Fenfter 
hin. — Seh? Einer, wie ſchlank das Dirnchen ift, 
ie ein Reis, fo in einer warnen Nacht hervorſchießt! 
Ha! fo ſchmal gleich über den runden Küfften;, Fonnte 
mein Wehrgehäng breymal drum fehlingen und bin 
doch Fein Fettwanft. Und wird dann fich ſo empor 


heb't, wie ein Spizhumpen, auf bem ver Weinfchaum 


ſo anlockend fi) woͤlbt! — Ha! Ein koͤſtlicher Labe⸗ 
trunk wider jegliche Art menſchlichen Elends. — Und 
dann der runde, weiſſe Hals; ſo ſittſamlich, nur zween 
Finger breit, uͤber dem Halskoller hervorragend, der 
aber neben ihm gar ungewaſchen ausſieht. Und das 


(18) Das alte Wort für Eiferſucht. 


— 


— ui 


! 


| Geſi — ſo hold und lieb, und ſanft und gut — 
fehlen Einem die Worte, will man's loben. — Was 
treibt fie dort? — Laß mich nur unter deinem Arm 
durchfchielen, Adolf — So. Ha, will Blätter vom 
Pfirſichbaum pflücen , daß fie den Pfirfichen. nicht bie 
söthenden Sonnenſtrahlen wegfangen. Iſt zu hoch 
fuͤr dich, Pringeschen; bahinauf Fannft Du nicht rei 
chen. Sie ſezt's Fuͤßchen auf die Latte am Zwergbien: 
Baum. — Dienchen, Dirnchen, es koͤnnt brechen! 
Sie ſteigt doch hinauf, daß dich — 

Jezt ſchrie Adolf! Heil'ger Gott! Sie faͤllt! 

Leuth. Ey ſo ſchrey! Iſt ja nur abgeglitten 
Sie ſchau't zu uns herauf — welch’ ein Di Wir 
blutroth, und laͤuft davon. Das haft vu nun vo 
beinem Schreyen ; ; wärft du fein ftille geweſen, bi 


hätten wir uns nod) ftundenlang an bem füffen Prin 
zeschen erlaben koͤnnen. 


Adolf. Ich will luſtreiten. 


Leythold. wo reit' nur nicht gen Deuiſch 
land, 

Adolf. Und gienge ber Weg durch ben Himme 
ich bliebe Bier, 
* 


——— 








Herr Abolf ließ ſein Hof ſatteln * AR: trabte er 


hart an der Mauer ber Königöburg hin, um fich nicht 
zu weit von feiner trauten Sloribelle zu entfernen; ein 


voekter Gang hielt ihn auf, er wollt' ihn umreiten 


und kam in- einen dichten Kieferwald, dort verfchloß 
eine Thür die Halle, neben ver. Thür war eine Glocke, 
Es wähnte der Nitter, diefer Gang führe vielleicht zu 
einem Münfter, und hier fen die Wohnung des Pfört: 
nerd, wie es in Deutfchland Sitte; drum flieg er vom 
Roſſe, band es an, und z0g bie Klingel, bag man ben 
Münfter ihm öffne. Doch nach einigen Augenblicken 
öffnete fich nur neben der Thür ein Klaͤpplein und eine 
Feine, milchweiffe Hand reichte zwo filberne Kronen 
‚beraus; bie ergeiff Adolf, und gleich wurde bie Klappe 


zugezogen und innerhalb verriegelt. Neugierig machte 


dies den Dachöburger, hin und ber fann er, und als 
MWahrfcheinlichkeit blich ihm nur allein das übrig: es 
müßten begäterte Nonnen die Bewohnerinnen des Klo⸗ 
ſters feyn, fo jedem, der nur bie Klingel ziehe, ſo 
reiche Allmoſen ſpendeten. Aus ber Ferne ſah er ei: 
nen Mann Fommen, wildes Blickes Ingte der umber, 
und ſchlich furchtſam zur Halle; der Nitter zog fein 
Roß tiefer in ben Wald, band es an hinter dichter: 
fiehenden Kiefern, und verbarg auch fich dort, doch 
ſo, daß er die Pforte fehen, und auch bad hören ünne, 
was vielleicht gefprochen — | x 


ION — 


Es nahte der Mann ſich der Thuͤr, zog die Ringel, 
und gleich wurde das Kläpplein gedffnet, und bie weiffe 
— reichte zwo fi filberne Kronen — Eee 

Saufendfad lohw ach das Gott — — der 
Mann mit bebender Stimme — aber es nüjt mir 
dies Geld nicht; Srode, des ungtüflichen Rolfs 
juͤngſter Bruder, bin ich, feiner Bosheit Strafe muß 
. auch ich tragen, über unfer ganzes Gefchlecht Drache? 
er Schande und Ungluͤk. ch. bin vertrieben und 
mit mir meine unfchulbigen , unerzogenen Kinder, 
fünf Jahr alt das Buͤblein, vier Jahr das Tochter 
chen, in einer Waldhoͤhle liegen ſie dort, nur durch 
duͤnne Hemdlein vor der ſtrengen Witterung geſichert, 
denn aus dem ſuͤſſen Schlaf riß man ſie und jagte ſie 
aus der Burg. Hineinwagen darf ich mich nicht, 
denn mein Leben wuͤrde in Gefahr ſeyn, und ohne 
Schuz und Wartung meine huͤlfloſen Kindlein; darum 
helfen mir Goldhaufen nichts. Habt ihr nicht ein 
altes Gewand, ebelftes Fräulein, mir es zu geben, 
daß ich damit meine se bedecke? 


ehmmer ferien wurde ber Ritter, ein Freu⸗ 
dentaumel bemaͤchtigte ſich ſeiner, er wußte nicht 
warum. Jezt ſah' er. ſchimmern durch die Oeffnung 
ein reichgeſtiktes, ſeidenes Gewand, es war das Ge⸗ 
wand, ſo Floribelle heute im Garten trug, und gleich 


| 
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vernahm er bie Worte; und es war Floribellens Stim· 


mer: Nehmt das, ungluͤklicher Mann, huͤllt eure nak⸗ 


ten Kindlein drein, und kehrt in einer Stunde wieder z 
dann geb? ich eich Kleider und Teppiche, eure ſuͤſſen 


Kleinen dadurch zu fhirmen, darinn fie zu kleiden, 
und Azung fie zu ernähren. | 


Zugegogen wurde die Klappe. Frode ftand Anz 
fangs erftarrt, dann eilte er jach zu feinen Kindern. 
Adolf's Freudentaumel nahm zu, er fehrie auf, wie 
ein Trunkener ſchreiet; Gott, wen du die Hölle zum 
Himmel machen wollteſt, dem bürfteft du nur ein fol- 
ches Weib geben! — Mit Sehnſucht harrte er, daß 
die Stunde entſchleiche. Auch Frode kam fruͤher zuruͤk. 
Die Thuͤr wurde geoͤffnet und Floribelle trat hervor in 
einem andern Gewande, am Arme trug fie ein Koͤrb⸗ 
hen mit Azung , Kleidern und Teppichen. Zu ihren 
Süffen ſank Frode; Fein Wort vermocht er anfänglich 
hervorzuſtammeln, er weinte nur und fchluchzte; end⸗ 
lich fagte er; 


Meine Kindlein beten für euch. Der Bub begehrte 
Bon mir eine Leiter, drauf woll' er in ben Himmel ſtei⸗ 
gen, dem lieben Herrn Gott die Hand kuͤſſen, und 
ihn bitten, er möge doch das ‚gute — recht 
gluͤklich machen. 


glor. Die dankbare Unſchuld! Graf, ich hab 
eine Bitte an euch, beren Erfüllung mein Herz fobert, 


Strobe. as, gnaͤdigſte Prinzgeßinn, hätt? ic 
wohl zu geben? 


SIor. Eure Kinder. — Erſchrekt nicht, fahrt 
nicht zurüf, ald fühltet ihr einen Dolchſtich in eurer 
Bruſt; Fennt ihr Sloribelle, fo werdet ihr willig euer 
Liebftes ihr anvertrauen. Euer Weib ift tobt, ihr 
ſeyd geächtet, ind Elend vermwiefen; wer wird für bie 
armen Unfchuldigen forgen, wer eure Dirne zur gır 
ten Ehefrau erziehen, mer euren Knaben zum Freund 
ber Menfchheit, zum dankbaren Sohn feines Vater: 
Landes bilden ? Laßt mich ihre Mutter feyn. Es nagı 
ein Wurm an meinem Herzen, der nur durch Gefchäf: 
tigfeit zu tödten.ift, und es muß ja Das ebelfte Ge: 
ſchaͤft ſeyn, des Tugendkeim's bey fo guten Wefen zu 
warten, ihn wachfen und gedeihen fehen. 


Srode, Meine Kinder verlaß' ich nie Sch yoil 
fie auf meinen Armen durch gang Daͤnnemark tragen, 
und ihnen Brob und Lumpen erbetteln. Diefe haber 
nicht geſuͤndigt wie ihr Oheim — fo will id) freien — 
dieſe haben eure Freyheit nicht untergraben wollen 
ihr Daͤnen, wie ihr Oheim; gebt dieſen kleinen Marı 
tyrern ein Allmoſen! 3 
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Flor. Mann, vergiß'ſt du, daß ihre ſchwache 


Jugend Bald dem Mangel; der rauhen Witterung 


unterliegen müßte? . Vater, bald würbeft dus ohne 
Kinder feyn, dann weinen über ihren erftarrten Feich- 
namen, und Dir vorwerfen, bein Eigenfinn habe fie 
gemotdet. Oder erhielt fie auch der, fo das, aus dem 
Mutternefte gefallene, federloſe Bögelchen erhält, wer 
erhält ihre Seelen ber Tugend; täglich hören fie beine 
Klagen über Dein Baterland, fernen beine Flüche, und 
füchen fie in Erfüllung zu. bringen; bie ungewarnte. 
Unfhuld deiner Tochter wird eines Frevlers Beute, bie: 

ungelenkte Mannkraft deines Sohnes raubt und mor⸗ 
tt, und ſtirbt endlich unter dem Beile des Henkers. — 
Gebt fie mir , Frode, von mir ſollt ihr ihr Wohl, ihre 


Rechtſchaffennheit, ihre Tugend fodern; dort, wo ihe 


gitern muͤßtet, wenn ihr zur Rechenſchaft aufgerufen 


würdet, will ich Rechenſchaft ablegen, wie ich an 


ihnen gehandelt habe! 


Frode. Und ich follte fie ‘nie wieder bergen? Nie 
witder fehen dieſe anmuthigen Kleinen Lacher? Die 
wieder hören dieſe Holden Schwäzer? Mein Aufent⸗ 
balt in diefem Horſte muß bald entdekt werben; fort 
müßt ich dann. Nein, Prinzeßinn, ich will bey mei. 
nen Kindern bleiben. 


Flor. Shr ſollt bey ihnen Sfeiben. Geht . 
Nausner dieſes Waldes, er iſt mir mit Freundſchaft 


zugethan, vertraut euch) dem und vermummt euch, wie 
er; zur Mittagsftunde kommt taͤglich hierher, und 
ſehen follt ihr eure. Kindlein und herzen, 


Srode. Prinzeßinn, was ich der Wuth taufend 
Schergen würde entriffen haben, das geb’ ich Der 
Tugend; ihr follt meiner Kinder Mutter feyn. " 


Stor. Ihr Gluͤk wird euch danken. Bringt ums 
- fern Lieben dies Körbchen und führt. fie heute im 
Abenddunkel zu mir. Jezt find wir hier nicht ficher, 
denn ich höre Hiffthörner in der Burg fihallen; mein 
füniglichee Vater wird auf die Jagd reiten. Küßt 
unfere Kindlein im Namen ihrer neuen —— und 
gehabt euch wohl. 


Sie eilte in die Burg, Frode zu ſeinen Kindern, 
und Adolf zu Leuthold, ſein volles, uͤberflieſſendes 
Herz zu erleichtern. | 


Das ſieht man ih an ben Augen an, daß fi fie fo 
handeln würde — erwiederte Leuthold der Erzählung 
feines Seren — fehen fie doch gleich einem Spiegeh, 
darinn jedes Erdenungluͤk fich fpiegein darf. Uber 

welcherley Art ber Wurm feyn mag, fo ihe am Herzen 
nagt, wie du fagft, das errath Einer! Ion 


— 


Adolf. Haͤtteſt du den Ton gehoͤrt, mit mi t 
es ſagte! 


—— 


Beuth. Vielleicht fo ein Ton, in Dem eine junge 
Dirne der Mutter antwortet, bie ihr befiehlt, das 
Inappe Mieder aus zuthun, weil’s fie zu drücken fcheint, 
nach bes. Dirnchens Dünfen ihr aber gar gut ſteht: 
Ja, Mutter, es drüft mich, Hatt's Druͤcken gerne, 
benn es verſchͤnert fie und thut ihr deswegen wohl? 
— Hr Schweigen iſt eine entſcheidende Antwort. 
Kann’d nun wohl errathen, wer der Wurm ift, fo im 
Herzen ihe nagt. Wird Fein. Haſelwurm feyn mit 


gruͤnſilbernen Schuppen und feuerrothem Strubefamm, 


mit ſcharfen Krallenflauen und einem Schweife, ber 
fich, wie eine junge Fichte empor flceftz; ſondern ein 
eines, geflügelted Buͤblein, Goldlocken um's Apfel 
Epfchen, Palaͤſter und Pfeil in Händen, Bott Amur 
genannt, der fich im Herzchen eingefperrt fühlt, und 
nun chen drinn herumflattert; wird's ihr von dem 
Geſlatter ſo wunderlich wonniglich weh, und vermeint 


fit, es nage ein Wurm drinn. 


Adolf. Thor! Ueberall ſchieb— er die Minne ein. 


Leuth. Weil fie auch überall iſt. Mögte mein 
Schwetdt an einen Krauel zur Wette ſezen, daß Flo: 
tibelle bald Frode's Buben Adolf benamſet, und dem 
lleinen Muͤndlein Kuͤſſe aufdruͤkt, die fie in Gedanken 
ben wiederkuͤſſenden Lippen bed groſſen Adolfs giebt. — 
Uber hätt’ ich Boch ſchier vergeſſen, daß dich der Kb: 
nig hat zus Jagd. laden Taffen, und bein warst. 


Herr Abolf mußte die Ladung anliähmek, Es 
waͤhrte die Fagd ſechs Tage amd hielt ven Dachsbur⸗ 
ger ab, feines Liebchens am Fenfter gu harten, ober, 
am’ Eingange ber Halle, ihrer Menfchenliebe Zeuge 
zu feyn; darüber wurd’ er verdrüßlich, und ſelbſt ſein 
Lieblingsvergnuͤgen mißhagte ihm, weil es von Slo⸗ 
ribelle ihn trennte. | | 


An dem Abend, da er wieder in bie Burg zurhfge 
fehrt war, Frafpelte etwas an der Thuͤr feines Ge⸗ 
mach's; es oͤffnete fie Leuthold, und ein feines VBuͤb⸗ 
lein ſtand drauſſen und fragte holdlaͤchelnd: Iſt's 
Mütterchen hier? _ | . 


Muͤtterchen nicht, aber Vaterchen. — entgegnee 
— und fuͤhrte den Kleinen zum Ritter. 


ein, biſt mein Vaͤterchen nicht — plapperte der 
Bube — Vaͤterchen trägt "ne braune Kutte und hat 
’n langen, langen ſchneeweiſſen Bart; trug ſonſt auch 
ein Wamms von Gold, wie du, aber ſie habens ihm 
ausgezogen, und den dicken, rauhen — angethan. 


Sicher ber Kleine Tiorme — ſprach ber Kitter, hob 
den Buben ſich auf den Schooß und kuͤßte ihn feurig. 
Laß mich Mann — ſchrie's Buͤblein da — dein 
Dart iſt ſcharf ʒ kuͤß Muͤtterchen lieber. 
Adolf Wer iſt dein Muͤtterchen ee 


— III ee _ | 
Bube. Keunft es nicht; Unfers Königs | 
Prinzeßinn. en 
Adolf. Und ſie Füße dich ft? 
Bube. Immer. 


Jezt kuͤßte Herr Abolf den Buben ſo being, 
ald wollt’ er von deſſen Lippen all Käüfe BD 
fammeln. 


Leuth. Wie bift denn benamſet, Kleiner 2 | 
Bube. Rurich; aber Müttecchen hat mich Adolf 
benamfet, | | 


Seuth. Hab ich?s nicht gefagt ? Sa, ja, ic) weiß | 
bie Weiber auswendig; werd’ dich bald Meig von 
Daͤnnemark nennen, Adolf. 


"Wolf. Suͤſſes Bubchen, willſt du hier Bleiben? 
Rurich. Ja, wenn Mutterchen auch hier iſt. 


Adolf. Daß es hier waͤre! 


Rurich. Kannſt auch ſingen, Mann? Singen 
wies Muͤtterchen ſo ſuͤß und hell und klar, ſonſt bleib” 
ich nicht; kann auch fingen, Möütterchen hat's mich 
gelehrt, Hdr' mal; | 


Nöslein, Noskin, Roͤslein roth, 
Reöslein auf der Haiden, 
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weder Drohen, Qual noch Tüb, © 
foll mic) von dir ſcheiden. 


wie vw; 


Roͤslein, Nöslein, Roͤslein hold, 
Roslein, laß dich kuͤſenn 
mnicht um Kron' noch rothes Gold | | 
WwWollt' ich's Roͤslein miſſen. | 


Er ar 
Röoslein, Roͤslein, Roͤslein fin, 

Urfach ſuͤſer Schmerzen; ., 

nur dur, Nöslein, ſollſt allein 

bluͤh 'n an meinem Herzen. 

j Adolf, Bray! Wer iſt denn das Nosleind 
Rurich. Abdolf. —— 
Adolf. Dit * 
Rurich. Nein, ein andrer Abolf, der ſo groß iſt 
und aus fernen Landen kommen. Und ſoll ich auch 
werden wie der — ſagt's Muͤtterchen — und tapfer 
und brav, und ſoll ich dann fein Diener- feyn, und 
mit ihm reiten auf Abentheuer und groffe Lindwuͤr⸗ 
mer tobtfchlagen und Fräulein von Rieſen erlöfen, 
Und ‚will mir dann's Mütterchen ein guͤlden Kettlein 
fchenfen, und foll ich 'nen Harniſch haben, und Danzer, 
und Schwerbt und Lanze, und ne Armdeuft, und 
»ne — und her Sich ’nmal, Mann, dies Wamms 
attun. .. 2 is. h . hat 
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hat mis Muͤtterchen ſchon g'ſchenkt, und dies Ba⸗ 


tt, und Dies Federchen hal's in ben ‚Haaren getra⸗ F 


gen — ja! 


I 


k 
\ 


——— 


— 


VWvoolf. Sieb, mie. — heder hen Rarch will hie 
— Helmbuſch dafuͤr geben. —— 


Aurich. Den groffen bat rien Wi 
Aboif. Den gtoffen Buſch. | 


Rurid.- Ach, der iſt ſchoͤn bunt, und ſo groß; ſe 
groß! Und das Stuͤk Gold da dran;z ſieh' 'nmal, 
kann mich drinn ſpiegeln. Das giebſt du mir wohl 
nicht». Dam? 


Abdolf. Als, alles, An Tube, ben Helm 
a. — n 


Rurich. Gut, ba has Hederchen muß ober 
auch den Helm haben. Will mich davor ſpannen, 
und Schweſter Bertha, sind wollin dann damit fah- 
sen. Soll ich? — 


"Adolf; Nimm, 1) 1) PO re 4.. 
Leuth. Nun, bad 1 ih BR! Br dem 
Buben feinen, Helm zum Wagen. ihr 


- D, Minne Mind, wieitreißft dis doch, 
annſt Ahorn and Weiſe — an —4 ni 


Der Ic 


ae Vorzeit, 3 5»; H 


Kuxrich. Uber iR ſo Be! Mutks Rage 
--Ändh vorſpunnen. 

Es wurde gepocht und ein‘ Zofe trat ein, die ſich 
hbchuch erefchlstsigte, daß der Bübe dern geſtrenget 
Seren befehmerlich gefallen, er ſeh ihr entlaufen, unl 
da vor's unrechte Gemach gekommen, ber Herr Ritte 
mög’ es doch nicht übel vermerken — und was be 
Geſchwaͤrs mehr wa nn — 
Braucht vr Entſchuldigung nicht —⸗entgegnet 
rolf verwirrt == es iftein feines, artiges Buͤblein 
kind wunſcht ich, es moͤg ſich dfter verlaufen. 

Zofe. Wenn er dem edeln Ritter nicht laͤſtig g 
wiſen, mag er wohl wieber kommen; jezt muß ich m 
ihm zur Prinzeßinn. Kommt, Junkherr. 


Kurich· Trag Du mir Bas Helilein. | j 

Zofe. Der Helm iſt des gesungen Gern, 
Adolf. Er ift des Buben. 

Rurich. Iſt mein Wagen. Zu 

auhold raunte der Jofe ind Ohre Ihr brin 

ben Helm wohl zuruͤk, wenn's Buͤblein eingeſchlaf 

fi; Morgen deutrs nicht mehe ba 


zofe. So bebautt — tem — m sen 


4 et Ph 
Herrn. ic 
% 
# 


\ 
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Kur. Dank, Mann. Dong will “ — | 
kommen. 
Adolf. So oft du su, Sense 
Die Zofe gieng mit dem Kunden: u 
Adolf. Leuthold, ich ihr org? - — —*— 


Senth, Wahr, wahr! Ihr Adolf und: Dänne 
marls König: Du lieber Junge ‚ weldye Freude bu 
mir, and welche Ehre du deinem Gefchlechte machſt. 
Hab das dem alten Siegfried wohl prophegeht, Und | 
aun haldte er ben Grafen. | = | 


Lange ſchrvieg der, nur ſüwrilen ieß er aus: Ich, 
ihr Adolf? Und von — — immer 
wider Ihr Adolf. 


Im änbern Morgen he Die Sie der Helm 
uch, Abof kuͤßte ihn und ſprach: Auf bir haben 
ihre Blicke geruht, vielleicht ihre Hände tucch Be 
tührung ihn gewelhet; nie laß' ich dich: —— 
belugte ihn von "allen Seiten ind fragte endlich: 
Findeſt dir nicht veraͤndert am Helm? re, 


. Adolf, Du. am — wech am innern 
Barh — 
ei — die: Kehe wachi bnd⸗ — 


* — woren — — 


Du : 2 
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und nun, ſchau, ein grünes Federchen, bie. Farbe 
der Hoffnung, bier neben dem Nothen ber Liebe, unt 
hier ein ‚blaues, gleich neben ‚dem ‚ weiffen ‚der Un: 
ſchuld z das heißt: Liebe treu und hoffe! ober id 
will meine gange Weiberfunde um einen. n Schiuen 
nagel verkaufen. 


Adolf tere bes Buben .ober ber Zefe 


LCeuth. Iſts doch ſonderbar, wie bey der erſte 
Liebe immer Zweifelmuth, be) der zwoten imme 
VUebermuth herrſcht! Taugt beydes nicht, "denn di 
Buhle muß nie vergeſſen, daß er ein Marin ſey, un 
ihm von Gott das Megieren und Kriegführen, ba 
Lehren und Strafen, das Bauen und Beſſern in d 
Welt aufgetragen fey; daß er einen: hohen Sinn ‚hal 
und an ber Gefahr Vergnügen. finde, und was,,m 
Muͤh' und: Arbeit zu erobern ift, ‚oft um ber Mühr u 
Arbeit willen ſuche z item, daß, ſein Verſtand ſich | 
ben Sternen hinauffchwingen fann, und auch in d 
‚Ziefen ber Weisheit mit Vergnügen periveile, und er 
lich, daß. ihn Gott. erſchaffen habe zum Sun, s 
ihm eine ftarfe, eherne Bruft gegeben, eine veſte Bu 
wider jene Noth. Und foll er dann bebenken, G 
habe das Weib erſchaffen zur leidenden Unterwuͤrfigk 
and bem Sigfleifch gegeben? und Sanftmuth und al 

mit Liebe umfaſſende Nachgiebigleit z und peiche, mil 
volle Bruͤſtlein, die Kindlein zu ſaͤugen und zum fa 
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leſten Kopfpfuͤlb und zum Brunnquell der Freuden des 
Mannes, und ſeidenzarte Haͤnde/ die Kindlein zu 
haͤtſcheln, und die Männer zu ſtreicheln und deren 
Wunden zu verbinden, wo fie auch bluten. Summa, 
daß das Weib um des Mannes willen da iſt. Aber 
weil der Mann ſtark, und von Gott fo: hoch geachtet 
if, daß en feiner harten „Hand Schwerdt und Szepter 
anvertrauet hat, ſoll der Mann nicht das Weib ver⸗ 
achten, weil es ſchwach und fanft,ift. 5 ‚benn- der Mann 

gebt feine Kraft gar oft aus der Weiber Lieblichkeit, ſo 
nicht. ſtark ſeyn kann, weil fie ‚fonft nicht lieblich 
wärs und iſt der Mann ber Eichbaum; dem nur 


de ſaftreiche Voden der Weiberliebe — und ar 


dauer fichere. 


Schau, bin gang von meinem Wort — 
Vollte ſagen, es fiegen dir Die Beweiſe vor ben Aus 
gen, daß dich die Seile ie, ben Rurich ne nennt 
fi Adolf. 

1 m: A! 

Adolf Es giebt — hiſts Kamend, 

LCeuth. aus fremden Landen kommen. — 


— Adolf. I’: deon Deutſchland alein bie Zeemder 


ceuth Ein Wurm nagt ati ihrem Hergen, 


i Albolf. Giebrs nicht ber: Würmer unten r 


di Knoſoe — Zufriedenheit zernagen 


EN / 


⸗ 
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Bette Nun, werd nur acht wehmuthig War 
um ſolle ſie dich denn nicht eben? | 


Abolf. Eine f sortefliche Diene- — 


’- Leuth. Pah, das iſt die rechte — Wars 
dert’: mich nur, daß du nicht Gngel gefagt hafkz' ge⸗ 
dacht doch gewiß. Es lafſen ſich sie Engel: herab: zu 
den Menſchen, und ſteigen ſie getn aus dem Himmel 
bes Magdthums, einen beſſern Himmel in dem Arm 
"ned Mannes zu finden. Konnt.ich s nur wieder zu⸗ 
ſammenbringen, wie mir ein Minneſinger ber Weber | 
und Dirnen Himmelreiche beſchriebz; war’d, da ich 
um mein Röschen buhlte, und isn meinem Zweiſelſinn 
wich ſchier — denn du. 


‚Se ein — groſſer Saal der Magbihun 
‚Kinmel — ſo fagte er — abeurt aus Criſtall und 
Marmelſtein, und ruhe er auf eitel ſi lbernen Pilaren, 
ſo mit tauſend Augen beſezt waͤren, um alles zu beob—⸗ 
achten, und mit taͤuſend Ohren, fo alles hörten, und 
mit tauſend Maͤulern, fo alles ausplauberten. Und 
hänge unter der Dede ber Carfunkel der Unſchuld, ber 
gieffe feinen Glanz durch ben weiten Raum alfo, daß 
in feinem Eichen. Dunfelheit bfeibe,- „Und in ber Mitte 
des Saals ſey eine tiefe Grube, einem Burgverließ 
| gleich, ‚nit Dornenhetken umgeben, und fchalle draus 
immer ein klaͤgliches Gewimuner herdor, und ſey dort 


| 


l 
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das Fegfeuer ber Dirnen, fo, als yepaltete Jungfrqu 


virſtorben. Der Boden fer heligeſchliffener St tahl a 
bglaͤnzend und glatt, daß drauf Feing Diene idnge 
ohne Zuchtmeiſterinnen und Geſpielinnen ginhergehen; 


und fenen biefe Zuchtmeiftgrinnen, die, Schüchternheit, 
licht wie Spinnengewebe, fp jeten männlichen them: 
bauch fürchte; item, die Arbeitſamkeit, mit Nadır 
und Rocken z ferner die Gottes furcht, mit Waage 
und Richtſcheid. Und die Gefpielinnen Sittſamkeit, 
Edelſtolz, Gutmuͤthigkeit und Genuͤgſamkeit. Die 
Dirnen befänden ſich angethan mit weiffen Kleidern, 
worauf Perlenbluͤmlein geftifet, trügen agtfteinerne (19) 
Brillen, um nicht ‚alles zu fehen, und vor ben Ohren 
ſtaͤhlerne Blättlein, um nicht alles zu hören, und am 
Munde Schlöffer, um nicht nach allem zu fragen; 
an iheen Händen. Elierten die eifernen Feſſeln des Ueber⸗ 
einkommens, um nicht nach allem zu greiffen, ihre 
Süffe belafteten. ſchwere Holzſchuhe, um nicht nach 
allem zu laufen. Waſſer und Brod der Langeweiſe 
ſey ihre Azung z aber an guͤldenen Schaueſſen und 
leeren Prunkſchuͤſſeln ein Ueberfluß. Die Natur ſtreue 
ihnen aufs weicheſte Lager zu Nacht Neſſel und Dor⸗ 
nen; doch truͤgen fie dann weder Brillen, Ohrenzwaͤn⸗ 
ger, Schloͤſſer, Feſſeln noch Holzſchuhe, und ſey's 
dann auch den Träumen vergonnt, fie in allerley Ge⸗ 


(19) Agat. 


no 


fatt —X gu umgeötühn: wehbalhinn 2 Dienen bie Nacht 
‚mehr Tiebten, denn den Tag. Zuwer 9 Dirnen Füffe 
Tegteh alle drey Weittheite ihre Schäge; “aber efivas 
dabon anzuruͤhren ſeh gar gefaͤhrlich, unter ſolchen 
Gaben pflegten Dolche und giftige Nattern verborgen 
zu ſeyn. Und faͤnde man viele offene Nebenausgaͤnge 
im Saal, doch alle ſo eng und niedrig daß die Dir⸗ 
nen ihre Gewaͤnder gefriffen und bie Myrrthenkronen 
ſi ich von den Haͤupten ſtieſſen ſo ſie dadurch hinaus⸗ 
giengen; und hätten dieſe Thuͤrlein Innſchriften, bey: 
ſpielshalber: Neugier, Prachtſucht, Schwazlaune, 
Ehrſucht, Buhlerey, Wolluſtgier, Uebermuth, 
Leichtſinn, Dummheit und dergleichen; und kaͤmen 
ſie durch dieſe Thuͤrlein in Sandwüuͤſten, Sumpflachen, 
Dorn- und Roͤhricht, Steinbruͤche, Brachfelder, 
Sluͤſſe, wohl gar in Meerſtrudel. Und nur eine Haupt⸗ 
pforte ſey drinn, mit der Ueberſchrift: Keuſche Minne. 
% Daran ſey das Liebesknaͤblein Torwart und ion 
biefe zum Himmetzeiche der Weiber. a 
Und fetz ties eine Fleine, einfaine Hütte, Fein Car: 
funkel leuchte drinn, fondern Feinsliebchens Augen z 
Auf dem Heerde brenne ein Meines Feuer, und fo ber 
Mind auf die Thür hinwehe, rauche es in ber Huͤtte; 
"und fir) Feine Ehſtandshuͤtte zu finden, worinn es nicht 
je zuweilen rauche: der Rauch mache die Aeuglein roth 
und weinen. Und doch fey’3 drinn beſſer, denn im 
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Magbthumhimmel, denn hier halte das Welblein um 
fangen ein Mann, der ihm mit Wucher- ver Liebe alles 
Leiden erſeze, fo ber erften Menfchen Suͤnde auf die. 
Wählen gebracht. Und ob die Frau auch mit Schmer- 
zen müffe- Rinblein gebähren, gebähre fie Diefe doch ih- 
rem Trauten; und ob ſie auch dem Willen ihres, Man: 
ned .müffe unterthan ſeyn, ſey es doch der Wille der 
Liebe; und ob er auch ihr Herr fey, fen hoch dies 
Herrenthum gar gut Negiment; Und haͤnge er ab 
von ihren Blicken, und finde fich immer: mehr geliebt 
in feinen Kindern, und fey er ihr Schüger und Hort. 
Dann fchmiege ſich bie zarte Weiblichkeit fo nahe 'an. 
männliche Stärke, dann fey er ihr mehr, denn. fie-ihm 
damals, wie er noch zu ihr im Magdthumhimmel hin⸗ 

aufbetete, da herrſche ſie durch Nachgeben. und ge. 
winne durch Verluſt. ⸗ 


So der Minneſinger, und noch meh, welches aber 
mein Schwachfopf vergeffen bat. Doch nur allein in 
kiebesehen, ſteht's fo gu; denn du mußt wiffen, Adolf, 
8 giebt fo mancherley Ehen in ber Welt, als Men 
fhenthorheiten. Da find Beifpielöhalber: 


. Zandehen ; wenn nur ber Eheleute Hände verbun⸗ 
den find, um die Herzlein fich nach Gefallen anber- 
weitig verbinden: da ift denn das Kindlein am ſchlimm· 
ſten dran, ſo etwa in der Hochzeitnacht erzielet wird. 
Ferner: Prunkehen; wenn ein Mann durch ein ſcho⸗ 


” 
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* Weib fin Anfehen wieber auffrifchen will, beat 
die Farben verbleicht fi ind; dann pflegts Weiblein meh) 
als begafft;. der. Mann mehr als beneidet zu werden 
Bof⸗ oder Befälligkeitsehen; der Teufel hol Gefä 
ligkeiten, ſo immer zu Falk bringen. Item: Saͤckel 
eben; wenn ein Golbfaß den andern frey't, ‚ober be 


arme Mann eine Geldtruhe, darinn haufen gemeiniglic 


bey jedem Goldſtuͤcke tauſend Teufel; und, um zu wi 
fen, wie's fo einem Ehekumpan ergehen müffe, ber 
nur, Adolf, wie fchlimm der Glöfner zu St. Marti 
dran war, And ha er bo nur eine Teufelinn jn fi 


wohnend. * 
Albolf. Teufelinn? 


Leuth. Ja, erhelt daraus, daß ſie's Affterred 
nicht laſſen Fonnte, wie ſi ie der Pater Auguſt 
austrieb. 


Folgen nem bie Spielehen z wenn bag traute E 
ſpann waͤhnt, 
mit Kuͤſſen und Herzen, 
mit Taͤndeln und Scherzen, 
ſey alles gethan, 


und ſeh ein Kuß ein Lebensdl, fo nie ranzig, "Weib 
haut ein Pergament, fo nie runzlich werde, und wer 


wohl Gott im Bettſtroh Korn wachſen laffen; t 
währt, bis der Jegte Hochzeitfladen verzehrt iſt, o 


- 
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das Weiblein die erſte Falte zum Seufger: — 7 
wird mir fo wunderlich weh! zieht: da fiekt * 
falfche Eheteufel die Zunge lang aus, und quaͤlt 
hinterdrein: | | Ä er 
Mit Kuͤſſen und Herzen, 
mit Taͤndeln und Scherzen, | 
iſt's noch nicht gethan. 


Drauf die Wahnehen; wenn ber Buhle immer 
ſein Feinsliebchen durch den Schleier des Liebewahn's 


beaͤugelt, nie ihr eine Schlange fuͤr einen Fifch gebos - 


then, nie einen Streifzug ind Innere gewagt hat, wie's 
wohl um Tugend und Biederkeit ftche, was nie deut⸗ 
lich, auch nicht auf der ſchoͤnſten Larve, zu leſen iff, 
und geglaubs, fein Huldchen fey ein Engelein, dem 
nur die Flügel fehlten, oder auch umgekehrt: ben fol: 
den fälle, gemeiniglich ſchon nach der Brautnarht, 
der Nebel, und was mancher Ehemann oder manche 
Ehefrau dann fieht und hört, davor mag dic) Gott 
bewahren, Adolf, daß du's auch nicht einmal im 
Traume erfaͤhrſt. 


Sind nun noch zu merken bie Sprungehen, 
ich ſie zu nennen pflege; wenn ein junger Geſell einer 
Dirne, ohne des Pfaffen Seegen vor dem Altar 
Nachkommenſchaft erwekt hat, ſo ſtekt der Geſell, 
wie ich's mir denke, in einem tiefen Sumpf, wol’ 


J 


ee 


gerne hinaus, wagt alfo.einen Sprung ins Land ber 
Ehe; freyt das Dirnlein und fällt, da er ben Boden 
vother nicht unterſucht hat, kopfunter in einen abge⸗ 
laſſeren Teich: glaube mir, Adolf, da muß ber befti 
Schwinmer erſticken. Irrhausehen ; wenn ſich eir 
alter Wackelkopf eine junge Dirne, ein zahnlofes Muͤt 
tecchen einen. raſchen Junggeſellen beygelegt, da — 
Daß ich deß ſo lange vergeſſen konnte! — rief de 
Ritter, ſprang auf, achtete nicht Leutholds, noch .fe 
ner Fragen, lief hin zum bedeckten Gange und zo 
die Klingel. Bald reichte Floribellens Hand ein Al 
moſen hervor, und Adolf ergriff fie und druͤckte eine 
fo heiſſen Kuß drauf, als wolle” er hat Blut in ihre 
Adern aufdoͤrren. 


es Klaͤpplein ſchau'te die Prinzeßinn, erfe 
den Dachsburger, ſchrie laut auf: Mein Adol 
zog die Hand zuruͤk und entfloh. Der Ritter eilte 
die Burg, fo erfreit, als ſey er aller Suͤndlicht 
entnommen, und rief Leuthold entgegen: ‚Sch bin -i 
Adolf — an der Dale — das Allmoſen - — il 
| Hand - mein Adolf. Be 
/ Leuth. Haft but Solifsa gegeffen — hat d 
eine Sere auf einer Suͤndenthat ‚gegriffen und 
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was angethan? (20) Geht ja Fein vernünftiges Wort 
‚aus beinem Munde, und fi ieh ſt drein, als habeft du 


dem Teufel geholfen, das Hoͤllenfeuer ſchuͤrenz; und 
waͤlzeſt bie Augen, als Einer, der am —— bau⸗ 
melt, und ſchnaubſt, wie ein Roß, werns Tromme⸗ 
tenhall hoͤrt. Was iſt dir | 


Adolf, Sie if mein! Sie iſt mein/ 
Leuth. Eine feine Loſung; aber du ſchreiſt ſie 


dich! 


wie deuerfluthen wogt. —. Sie ift mein! 


Leuth. Spott ſey's gedankt; und foll dein Bleiben. 

Adolf: - Der) meinem Eid! das foll fie, und wenn 
ein Teufel fie mir abzwingen, oder ein Engel. fie” mic 
abbitten wollte! Sünde, fagteft du? DO, ihre Hand 


zu füffen, kuͤſſen zu duͤrfen, reinigt von jeder Suͤnde 


Beuth. Kezer! — Gott bewahre mich vor der⸗ 


gleichen Gedanken! Sollt man nicht glauben, du ha⸗ 
beſt jahrelang unter Heiden und Sarayenen: gehaußet! 
Adolf, Adolf, komm zu bie! Wo biſt du? | 


(20) Ein gewöhnlicher Aberälaube jener Zeit, daß nur 
dann Heren und Unholde einen Renſchen beznübern 
koͤnnten, wenn fie ihn bey einer Sünde ertappten, 
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hervor, als ob du ein Feldgeſchren a SEN 


= Adolf. Maich ſaͤnft'gen, wenn in mir. dad Blut 
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Adolf. Beh ihr, bey ihr! 

Ceuth. Freylich, wenn du da waͤreſt, dann w 
ſolcher Irrglaube Rechtglaͤubigkeit; konnte fie d 
nicht leiden und haͤtteſt du ihr nur das geſagt, 
waͤr' dir ſtraks hold worden: und ſind das die w 
ren Leimruthen für ſolche Vögelein. Dur lieber H 
Gott, wer hätte das in Adolf von Dachsburg fu 
-follen? Freylich, lange hungern heißt nicht B 
Maren; bis ins fünf.und zwanzigſte Jahr ohne Li 

aber bafür kommt fie nun aud) wie ein Schlagregen 


Herr Mdolf wiegte ſich noch einige Zeit in ſeit 
Entzuͤcken, und Leuthold ſaalbaderte noch daruͤl 
da ſchrie drauſſen der kleine Rurich: Mann, Ma 
hab’ etwas für dich: Leuthold öffnete die Thuͤr, 
Bube reichte ihm ein Stuͤk Pergament hin, for. 
Von Mütterchen an Vaͤterchen — und lief d 
| ſchnell wieder fort. 


Leuth. —— ein 1 iebesbeisfen, ober deß er 


Adolf. Gib n mike, — 
CLeuth. Da. Und waͤr's ein Recipe den To 
loͤdten, wuͤrd' dir nichts nuzen. Wer nun 
hoͤnnte! 

Abdolf. (eüfzend Ja, wer nun leſen Pinnte! ! 

Ceuth. Kaas) Ha! · Hal Wer nun Sofern tb: 


\ 


Adolf. Kulhoid Mal: m nicht Einen . ! 
ſtaben? 
LCeuth. Nicht den Vorteilen. 


Adolf. Verwuͤnſcht! Alle meine Jungen, bie mie 
unſt Gott giebt ſollen leſen lernen. 


Leuth. Shin; s um Liebesbrieflein flugs — 
au hnnen. Beſſer waͤr's, du haͤtteſt es gelernt. 
Halt, Kurt iſt ja Kuͤchenbub in unſerm Kloſter gewe⸗ 
fin; wird leſen lonnen. Will ihn rufen. 


Kurt Fam. Du Fannft leſen — — ihm der Rit⸗ 
dir entgegen — Tief? 
Kurt. Glaubes kaum voch, ginge Herr; 
will s aber verſuchen. 
Adolf. Du mußt es konnen, ud es Tonnen. 
Sf, was Hier fteht. J 
Rt: Das iſt garnei! Haͤtt * a kaum 
tfen Tonnen‘! 


Adolf. Lieſ und ſchwaz nicht, ober _| 


Heimlich ſprach Leuthold zu Kurt: Lieſ nur, es if 
an Liebesbrief; friſch weg, was bir einfällt, 


Kurt. Muß es zuſammen buchſtabieren/ iſt ja 
Mtinander — als waͤr's zuſammen gefloffen. | 


no 
Wieber heimlich ſprach ee: zu veutholde Kann fein 
Wort herauöbringen. | 
Leuth. Ceiſey - Sp Tief doch; wieſt ja wohl ein | 
Vehesbrieflein zuſammenſtoppeln koͤnnen. 


Kurt that, als ob er leſe, und brachte die Worte 
hervor: Gott zum Gruß, beallerihft ter Buhle mein. 


Adolf. Hergllericfter Buhle mein? 
+ Ceuth. Natuͤrlich und gut rt 
Adolf. Weiter. | — ee 


Kurt ſtotterte und raunte danu dem Alten gu: ; 
Was fol ich leſen Und Leutholdentgegnete‘-Teifer 
Meiffeft dus denn. nicht ein. altes Liebesreimlein? das 
Erſte das Beſte. ur cn — 


Kurt fchawte — und lange in ken Brief, und 
begann endlich ——— 


= Zwey Worte zu ſchreiben — mir —— 
beſchau' fie recht, behalt fie fin? 
‚Sich bin bein und will bein bleiben. 
er wi id die nichts beſers gu ſchreiben. (ar) 


: 2 rang 
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Abolf. Das he! —— | 
Rurt.. Sa, geftsenger Han. . — — ö | 
Adolf. Dieſelben Worte? 3 
Kurt. Ja, geſtrenget Hetrr. 


Adolf. Lieſ ſie mir noch einmal. Und Kurt D | 
fein Reimlein noch einmal her. 


Abolf. Vortreflich. Nimm das zum Bohn | 
reichte dem Knecht einen rear — mit —* 
Gefſaͤſſe. — 


Kurt. Gott's Lohn, geſtrenger Herr. Wenns Le— 
ſen immer ſo gut bezahlt wird, wie reich dann 
unſere Mönche ſeyn! 


Kurt gieng und Herr Abolf fen wo mit Wa 
Freude des Briefes. | 


Nun ftand zwar den Worten nach bad —* im 
Briefe, was Kurt geleſen hatte; aber im jeden Brief⸗ 
—— das eine junge Dirne, unter ſolchen Umftänden, 

an einen Mann an: liegt ‚ein ähnlicher Sinn, 


wenn ich ihn verweiſe auf Sie Önartalfgrift von 
Canzler und Meißner: Sür aͤitere Litteratur und 
neuere Kefrüre, ater Jahrg.: Des dritten Quar⸗ 
tals erſtes Zeft/ 1784, wo meint Sunde e ©. 


befindet. 
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wie im alten Reimlein: wohl ‚wußte dad Authold, 
drum hezt er den Buben auf, nur Liebesworte zu 
leſen, damit der Graf die Gedanken der Schreibe: 
einn erfahre. Und der Sinn dieſes Briefes war Liebe, 
aber unter magblich : anftändige Worte verfteft, Flo⸗ 
ribelle warnte den Ritter „um ihr den Erſten ihrer | 
Wohlthäter zu erhalten“ nicht unbewaffnet am be⸗ 
dekten Gange zu erſcheinen, weil ſie in Erfahrung 
gebracht, daß ſich einige der Freunde Rolfs verſchwo⸗ 
ren haͤtten, an ihm die Blutrache zu vollziehen. Es 
gab das Ohngefaͤhr dieſem Briefe einen Ausleger, der 
mit Floribellens Wuͤnſchen einverſtanden zu ſeyn 
ſchien, und unterdruͤkte dadurch den Zweifelſinn Adolfs, 
gab ſeinem Herzen Hochgemuͤthe und Worte feiner 
Liebe. Als num bey'm Banker, das, nach gemöhnlis 
cher Sitte im Dänenlande, jeden Tag befchloß, ihm 
gegenüber Floribelle faß, ſtarrten nicht mehr wie vor: 
mald, feine Augen auf den Becher hin; fondern blik⸗ 
sen grade aus, und es begegneten biefen gleich zaͤrtliche 
Blicke. Es wars ein wortloſes Danken der echohe 
sen Freundſchaft ; bie nicht mehr verlegen nach Wor⸗ 
ten haſcht, die Zeit gu kuͤrzen; ſondern überzeugt if, 
wovon man auch rede, ſey in Gegenwart des Freun⸗ 
bes gute Unterhaltung; das vertrauliche Zuwinken 
Zweyer, die um Ein Geheimniß wiſſen. Bey’mScheis 
den faßte der Ritter, da er ſich von Niemand bemerkt 
waͤhnte, Floribellens Hand, druͤkte fie an feine Bruſt 


{ 


und ſprach leiſe: Diefe lauten Pulsſchlaͤge meines Her⸗ 
gend ſchwoͤren euch bie treu'ſte Liebe auf ewig, Flori⸗ 
belle ſtuzte, Die Rothe ihrer Wangen Überflammte das 
ganze Geficht, ihre Hand preßte fie vefter an fein 
Ser, und ſchau'te ihn an, mit einem Blik der Liebe, 
mehtſagend dem Geliebten, denn taufend Worte es 
beemdgen; ihre Hand zog er zu feinem Mund, und 
unter den feurigften Küffen fragte er: Mein? Und 
mis niedergefchlagenen Augen, und lifpelnder Stimme, 
antworteꝛe Floribelle, unter fröhlichen Kopfnicken:? 
Dein! Alles das geſchah' in eines Athemzuges Zeit. 
Die Gaͤſte ſchieden aus einander, alle mit ſchweren 
Köpfen, von Weinduͤnſten geſchwaͤngert und muntern 
Herzen, doch innigzufriedener Niemand denn Adolf 
| und Fioribelle, zwar war ihr dieſe jahe Erklaͤrung 
unerwartet und auffallend, aber nicht unangenehm: 
Die Erfuͤllung unſerer Wuͤnſche gefaͤllt uns — 
unter ber ſonderbarſten Huͤlle. 





Freudenberauſcht ſchlummerten Beyde, eine will 
bommene Unruhe taͤndelte den Schlaf hinweg das 
Geſchehene lag gang verwirrt vor ihren halbgeſchloſ⸗ 
ſinen Augen; und beh'm Aufſtehen fragten Beyde 
fi ſelbſt: Iſt's Am wenigften mußte die Prin⸗ 

* Ihe Hoffnungen Ba f am -— ibe 
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bran gelegen ſeyn, die Würklichkeit ‚zu hafchen ; denn 
fie fegte ſich gleich nieder. und begann ein Brieflein 
an ben Geliebten. In trüben, traurigen Tagen, uns 
ger Rolf's Herrſchaft, lernte fie. die Schreibefunft, 
um Sorgen und Gramgrillen zu verfcheuchen, und 


jezt freu'te fie fich der Thränenzeiten, da durch fie ihre 


Gluͤksſaat follte zum Wachfen gebracht werden. Als 
nun das Brieflein gefertigt war, ließ fie den alten 
Leuthold in den Garten rufen; bort übergab fie ihm 
dad Schreiben, und fagte dabey: MUeberbring dies 
Sendſchreiben deinem Deren, Alter; aber fey dor⸗ 
fichtig und aufmerffam, daß deß Niemand gewahre. 


Leuth. Soll geſchehen, allerſchoͤnſtes, gnaͤdigſtes 
Prinzeßchen; aber, was — denn der Innhalt 
Vriefleins ã 


gioribelle Wer es zw wird den Sant er⸗ 
fahren. — 


Leuth. Wahr, ſo wahr, "denn daß der trunken 


wird, welcher tapfer bechert. Aber „mit einem ſob⸗ | 


chen Trunkenbold iſt dann auch nichts rechtliches zu 


beginnen, und wär’ er ‚ein Pfaff, er kann Feine 
Meſſe leſen; und wär’ er ein Schoͤffe, er kann nicht 
zu Gericht ſizen; und wär’ er ein König, er wird fein, 
Scepter nicht majeſtaͤtiſch halten koͤnnen, ſondern nach 
ben Siegen an ber Wand damit ſchlagen. Und wiß't, 


+ 


ut: Ku 


dlechotbeftes, füffeftes Prinzeßchen, ſchier in einer 
folhen Unorbnung ift mein Herr, unb eh' er bem 
Rauſch vom gefteigen Briefe überwindet, ‘wird ber 


alte deuthold noch manchen Becher leeren. 


Floribelle. So mag dein Ritter den Brief leſen, 
wenn er den Rauſch ausgeſchlafen hat. 


Leuth. Schlaͤf't ſich nie aus der Rauſch, hat zu 
bie, und koͤnnt es ihm fchaden, fo er gleich —— 


| wieder einen herzhaften Truuk thaͤte. 


Floribelle. Ceſorot Schaden ‚ guter Alter? 

Leuth. Fa, ſchaden, wunderholde Prinzeßinn. 
Mein Ritter iſt ein junger Herr, kaum in den fuͤnf 
und zwanzigen, und hat er noch nie geliebt, und liebt 
euch ſo heftig und heiß, daß er, euch ſeine Liebe zu be⸗ 
weiſen, bereit wär’. gen Palaͤſtina zu ziehen, und euch 
eine Ampel vom heiligen Grabe zu bringen. 


Storibelle. Nein, er foll nicht von hier! | 
Leuth. Iſt auch. beffer wenn er bleibt, und noch 


| biffer, fo ihe mir fagter, was ohngefähe in bem 


Brieflein verfchloffen fey, damit ich's ihm dann gebe, 
wenn s Liebesfieber ihm nicht-gar zu heftig zuſezt ; 


denn man hat Beyſpiele, daß Leute gar in übergroffer 


Frteude ben Tod gehalfer haben, und meines’ Herrn 


 Armefollen, fo dent ich und auch Einige mit mir, 
noch — ein liebewarmes Kindlein umbfahen. 


Storibelles - & singe bis denn bad Seifen 
vorher leſen. 


Ceuth. — 3aber er we vr, ‚ib tn | 
nicht leſen. J 


Sloribelle. Und ich bir ben ee bed Beiie 
nicht fagen. 


Leuth. Wilps Geſi cht abwenden. Und wenn icho 
auch nicht abwendete! Gnaͤdigſte Prinzeßinn, wir ſind 
ja alle Menſchen, und 


es ſey der Menſch nun groß oder Mein; 

doch muß er ber Liebe unterthan ſeyn; 

jung ſey er, oder an Alter ee 

das gilt der Here alles gleich. 

ber König, ber Kaifer, ber Ritter, ber Baur 
der weiſeſte Pabſt, wie der Düümmefte Lauer 

muß fühlen der Welpe verwundenden Stich ’ " 

und ficht fie gleich) ſtůndlich, nie entftachelt fie ſich. 


Und bin ich ſelbſt verliebt gemefen, fo verliebt, 
daß ich meiner Buhlinn aus meiner Armroͤhre hätt“ 
eine Nadelbuͤchs machen. Iaffen, fall's ſie's begehrt, 
und weiß ich wohl, wie Liebe thut, wie ſie im Mark 
ber Gebeine tob’t, als hätt’ man eine gluͤhende Kugel 
drinn, und im Herzen rumott, und im Hirn ſpuͤkt, 
hab zwey und dreißig Jahr ein Weib gehabt, wol 
Bott y.ich hätı’ es noch; aber. davon darf? ich nicht 


* 


anheben, fonft ſchwaz' ich die Sonne unter die Erde 
end wieder hervor. Sagt mir kek den Innhalt des 
 Vrieffeind, bin ſchier fiebenzig Jahr alt, — Noch 
immer Schweigen auf biefem Nofenmündfein? Und 
noch immer miebergefchlagen die meiffen, blaugeaberten - 
Augenliede ? Und immer ftärker bebend der Halskoller 
über dem Hochfchlagenden Herzchen? — Meinen 
Heren liebe ihr, das weiß ich, hub geſtern Abend alles . 
gefeben, und hat «mir mein Adolf gefagt, ich hätte 
secht geſehen. Ey, ey, hat der Strahl gezuͤndet ? 
he brennt, ja lichterloh! Ha, ‚wie bie Schamhaf⸗ 
tigkeit eure Wangen fo prachtvoll färbt! St doch 
nichts ſchͤners in der ganzen Natur, denn ein ge» 
ſchaͤniges, liebeerröthendes Dirnchen, und nichts bes 
redteres, Denn biefes Stillfehrveigen, und nicht vera 
führendes denn biefe Reinheit und Prunlloſigkeit, 
des Wollen und Nichtwollen ber Unfchuld! . Weiß 
gar nicht, soo fo manche Dirne den Verftand hat, 
daß fie alle Natur verſchminkt durch Gezier, und fich 
herauspuzt durch Kunſt und Geflitter, und fich be 
Hängt mit Zindel und Nezwerk, und bie liebe Wahr, 
beit der Minne verdirbt durch bie Lüge der Buhle— 
teh, Hermeinend dadurch bie Männer zu fangenz irrt 
ſich geöblich, wir lieben an den Weibern nur das 
Bein yon unferm Bein, und das Fleiſch von unferm 
Bleifch, nicht ‚die Kleider, fo fie von den Thieren ges 

borgt, noch das Verſtellungsweſen, fo fie auch nicht 


un (Eee 
von weißen Engelein gelernt haben, — Nun, Peins 
zeßinn? Jeder Augenblik, da ich euch anſehe, macht 
mich um zehn Jahr juͤnger — redet, was eo. im 
Brieſchen J | | | 


Sloribelle. Er muß mein, muß einſt König in 
Daͤnnemark werden — ich will mich Frank ftellen — 
er foll nicht erſchrecken — von meinem Pater ihn 
mir erbitten — er mein, ich fein — mig! 


Schnell entiwich fie in einen Irrgang. Lentholb 
ſah ihr ſtarr nach. Daraus mache mir Einer ein ver⸗ 
nuͤnftiges Brieflein — ſo ſprach er — das bringe 
‚Einer dem Kurt vernuͤnftig bey! Zum Liebesvertrau⸗ 
ten gehört Menfchenverftand; aber zum —— 
u Pfaffenklugheit. BI 


Zu Kurt gieng er in ben Stall, dort rathſchlagten 
Beyde lang, und ſezten, nach vielem Muͤhen, aus 
alten Liedern ein Reimlein zuſammen, das, wie 
Wolfgang ſchwur, gar deutlich und 'gierlich das, al⸗ 
les ſage, was Floribelle den Ritter wolle wiſſen laſſen | 
und wie ed Kürk auswendig wußte, eilten fi zum. 
Grafen. — W 


Wieder ER Brieflein von ihr — bhud beuthold 
an — Kurt ſoll ihn bir leſen; wird fi u) noch ai 
fen. | —— 


-i- 


Wohl- tauſendmal kuͤßte Here Molf-ben Brief, 
endlich riß er dad Wachs ab, und nun fagte Kurk 
feine Lektion ber. 


O, Adolf, edler Buhle sein 

in Dänn’mark mußt du König ſeyn. 
Mein Herz das hat dich auserwaͤhl't, 
Fein Mann auf Erden mir baß gefalkt. 
Ich Fell’ mich Frank, gefunde nicht, 
bid daß mein Vater zu mir ſpricht: 
Sollſt Adolf's Weiblein ſeyn. 

Drum lieb treu und gedenke mein. 


Leuth. Kennt die Schleichwege, das Prizeschen. 
Liebe hat ſich oft in die Teppiche eines Krankenbett's 
verſtekt, beſonders, wenn hartherzigen Eltern eine 
Einwilligung abzugewinnen war; und ſteht dann das 
Siechthum in feiner Bettlergeſtalt am Herzen des Va⸗ 
ters und bettelt um ein Allmoſen zur Geneſung, bittet 
um einen Mann; ach, wie's dann gelfft und aͤchz't 
und zuſammenzittert und wimmert! Und ſiehe! das 
Mitleid öffnet die Thuͤr, reichet das koͤſtliche Allmoſen 
ihr bin, und glimmetn nun wieber die Augen, und 
sothet fich wieder dad Mündlein, und grünt und bluͤh't 
das Verwelkte wieder auf — Adolf, Adolf! Es iſt 
ja nur ihr Brief den du kuͤſſeſt; ſpar das Feuer dem 
Honigmuͤndlein Floribellens anf. Soll ich dich, jest; 

wappnen? Du weiß’ft hiſt gelaben zur Pärenjage, | 
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Adolf. Was du willſt, wie du's willſt, holde 
Floribelle; mach's niit mir, wie dir's gefaͤllt. 

Ceuth. Du biſt Tiebestoll, Adolf; haͤlt'ſt mich 
für beine Dirne. Bleib heim von ber Jagd, wär 
möglich bis hielteft einen Bären für ben Pfaffen, der 
eure Haͤnde zuſammen legen ſollte, umarmteſt den 
Zottelkopf, und koͤnnteſt ben Tod davon haben. Und 
hat man Vorfaͤlle, daß Buhlerleut ſo abweſenden 
Geiſtes geweſen ſi ind, — Es war 
einmal — 


Erläutern wollte Leuthold feinen * durch Bey⸗ 
| fpiele, da trat ein Kämmerling bed Königs ins Ges 
mad), bem Grafen anzufagen, es fey bie Jagd auf 
gefchoben, weil die Prinzeßinn von einer jaͤhen Krank: 
beit überfallen ſey; deß erſchrak der Nitter, obgleich 
er wußte, aus Kiebe zu ihm ſey dieſe Krankheit ers 


kuͤnſtelt, Blaͤſſe faͤrbte ſein Geſicht, und verwirrt ent⸗ 


ließ er ben Kämmerling mit biefen Worten: Ich be 
daure daß bie Jagd aufgefchoben werben muß. 


Aber inniger war der König erſchrocken, da man 
ihm hinterbrachte, feine Tochter fey durch eine giftige 
‚Krankheit auf's Lager geworfen, zu ihr eilte er, und 
es mehrte fich fein Kummer ‚weil Floribelle ihn nicht 
zu kennen ſchien, und nur durch abgebrochene Laute 
auf feine Fragen antwortete. Nach Mönchen, in ber 
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Heilkunde am erfahrenſten, ſandt' er, bie ihm zus er: 
halten, fo feinem Herzen dad Theuerfie war. Es ent . 
wich von ihm bie: Heiterfeit, daß er und fein Volk 
aus eined Betruͤgers Händen gerettet fey, und fcharf- 
geyakter Gram zerriß fein Herz. Es trauerten mis 
ihm alfe Einwohner bes Hoflagers, mit ihm alle Ars 
men und Hülfsbebürftigen, welche ihren Unterhalt 
aus ben offenen Haͤnden des biedern Fraͤuleins em: 
pfiengen. 2 
Taͤglich verſchlimmerte ſich die gronthei Sloribel- 
lens, und fegte die Aerzte in Furcht, um ihren Ruf zu 
kommen als Freunde Gottes und Beſieger jeder Kranke 
heit; und mit jedem Tage nahm auch bed -guten Va⸗ 
ters Gramkraͤnkeley zu, wie Adolſ's Furcht, daß diefer 
Betrug, denn dafuͤr hielt. er, felbft im Liebeötaumel, 
diefe erfünftelte Krankheit, für ihn unglütlich enden 
möge. Alles, was ter Aberglaube ber dunkeln Vor⸗ 
zeit noͤthig hielt, Krankheiten. gn lindern, wurde ver- 
ſucht, Keiligenbilder wurden neu und prächtig geffeis 
det, an Müßiggang gewohnte Pilger verpflegt, Kid: 
fter begabt, Kirchen: und Betfahrten geluͤbdet; hier 
konnte nichts helfen. Die Wuth der Krankheit mußte 
immer heftiger ergrimmen, die Lebenswärme in vers 
zehrenbes Feuer wandeln, die Spannkraft der Sehnen 
ſchlaff weichen, die Kunft ver Aerzte zu Schanden 
machen; dieſe halfen ſich dann damit, daß fie dem Kda 
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nige erklaͤrten, das Siechthum ber Prinzeßinn ſey 
Siechthum der Seele, nicht des Leichnams; von Hoff⸗ 
nung geſch meichelt glaubte dem der König, und, ent⸗ 
ſchloſſen, um Floribelle zu-erbalten, auch das ER 
zu wagen, ſprach er alfo gu ihr: 


Was es auch fey, inniggeliebte Tochter, das bein 
Herz quält, und ven Gift des Kummers deinem Leiche 
nam mittheilt, entdecke es mir; Farin ich dir helfen, 
es foll dir gchoffen werde. Viel vermag ih, es 
gab das gute Schikſal mir reichlich, oft hab’ ich den 
Geber geſeegnet zʒ doch) nie etwas mehr von ihm be⸗ 
gehrt: aber Heute wuͤnſch' ich mir, mit neidiſcher 
Kabfucht, alle Güter ber Melt, alle Kräfte ver Nas 
tur, alle Vorzüge höherer Geiſter, felbft Gottes All⸗ 
macht, um meiner Tochter helfen zu koͤnnen. — 
Bey'm Scepter meiner Väter, das oft, wie glühendes 
Eifen,; meine Rechte brannte, bey ber güldenen Krone, 
bie meinem Haupte oft eine Dornenfrone geworben if, 
bey meiner Liebe zu bir, und, verzeih mir's Gott und 
die Heiligen, nimmer kann ich den Eid brechen, und 
Toftere er mir auch meine Seeligfeit — bey meiner 
Gebe zu die ſchwoͤr' ich, kann ich dir das geben, mas 
dis wuͤnſcheſt, es iff dein; überfleigt es aber bie Kräfte 
der Menſchheit, dann, meine theure Floribelle, ſey 
dies der lezte Kup, mit bir fterbe auch ih. 


‚Ein — war Floribellens Anton 


u ln; 


Keine andere Antwort denn ar: — fragte ber 
König und ip den Wangenfurchen glaͤnzten ihm rol⸗ 
lende Zaͤhren. Koͤnnteſt du ſie mir geben, meine 
Tochter, und nur Mißtrauen — — Mißtrauen ? Wie 
lommt dad Wort in die Sprache zwiſchen Eltern und 
Kinder? Wie konnt' ich doch durch ſolchen Bertacht 
das Herz meiner Tochter noch mehr zerreiſſen? Nie 
verheelte fie mir etwas, nie waren ihre Wuͤnſche Feinde 
ber Tugend; drum durft fie fich ihrer nie ſchaͤmen. 
Über vielleicht bin ich Urfache diefes tiefen Schweigens, 
vielleicht gewahrten bie Augen meiner theuren Floris 
belle Mängel an mir, die fie beftimmten, mic) zu de 

* als ſey ich ganz ihr — | 


Mein Vater! — if Floribelfe und — hing 
Hand, feit Langer Zeit hytte ſie nicht geſprochen — 
— füttert den Wurm, der mein Herz durchwuͤblt, 
nicht zum Drachen auf, daß er es verſchlinge. Ich 
will reden, und Beyde gluͤklicher zu machen z wißt, 
mein kdniglicher Water, ich — liebe, liebe einen Mann, 
dem die Natur das alles gab, woburch fie fonft nur 
einzeln ihre Lieblinge zu begluͤcken pflegt, — ihn, 
Klugheit, Stärke und Schoͤnhtit — | 


Koͤnig · und dieſer Mann it —? 
+ $lor.. An: unferm Hofe. — Faltet F * Are 
Siem? ‚Sagt air, nicht fo w mein Vater, — 


\ 
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F ant noch Gehurt adle den Menſchen ʒ nur ;Bieder⸗ 
ſinn und Mannbraft? | E « 


Koͤnig. Nicht Salten bes Zorns, nur Falten 
der Verwunderung waren es, meine holde Tochter, 
daß ich dieſen Phoͤnix unter den Maͤnnern nicht be⸗ 
merkte; aber vielleicht ſah meine theure Lochter fein 
Ä Bild im Spiegel der Liebe? 


 Sler, Tugend und Keufchheit, Vernunft und 
Ueberlegung fanden mit mir am ‚Spiegel der Liebe, 
mein Herg- wählte, meine Pflicht billige die Wahl, 
| und ‚mein muß er werben, ober mein junges Leben 
verwelte am ſengenden Hauche des Gramss. 


Roͤnig. Er iſt bein, und wär’ er ber Seringjte 
in meinem Königreiche. . | 


Sior. Vater! Vater! Zur Bitte hatt’ ich Worte, 
zum Dank fehlen ſie mir. Noch zu einer Bitte gieb 
mir Worte, guter Gott, zur Bitte um Verzeihung, 
daß ich meinen edeln Vater hintergieng! Meine Krank: 
heit if Verftellung. 


König. 2 Tochter! | 


Slor. Wollt ihr die Vorwürfe hören aus mei 
nem Munde, bie ich deswegen mir mache, beiffenber, 
denn fie je ber erzuͤrnte, beleidigte Vater ausgeſprochen 
- hätte? Vorwürfe, nicht daß ich ihn liebte, nein, daß 
“ auch ‚hintergieng;; * was hätt’ ich nicht gethan, 
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in zu erhalten! Nein, mie ſprech ich fie aus die Vor 
wuͤrfe, bie Liebe würde ihr Recht behaupten wollen, 


"tie zweifelnde, magdlich⸗ furchtſame Liebe, bie nicht. 


mißtrau’te dem Water, fondern bem Schilſal, daß es 
mir, ber Unwuͤrdigen, einen ſolchen Mann geben 
wirde. Einen folhen Dann! DO, mein Herz ſchwillt, 
voll feines Lobes, zu meinem Munde hinauf! Statt 
mh zu tadeln, wuͤrd' ich mich preifen, Daß ich ihm 
liebte, die Liebe würbe ihr Hecht behaupten, und Ber 
brechen mit Zugendfarben ausmalen: Water, welch’ 
ein Mann! Welch” eine Fiebet Nicht dad Getaͤndel 


ſpielender Kin derwuͤnſche, nicht ber Naturtriebe gereifs 


td Verlangen, eined Mannes Weib zus feyn, nicht 
der Dienenfchwäche Begier ſich zu Blue auf Gatten, 
Iraft, erzeugten dieſe —— —A 


Koͤnig. Schwaͤrmerinn, wen en Te tu? 


glor. Hört mit feinem Namen meine Vertheidi 
gung; Ich iebe Mbolf vom Dachsburg. 


Tochter,’ ſuſſe Tochter! — rief der König unb 
kaßte vie Prinzeßinn fo herzig als hätt? er feinen 
VNamen aus dem Munde einer’ geliebten Dirne gehort 
— die Liebe.macht mich zum Gluͤklichſten aller Väter, 
Die unverſchaͤmte Verläumbung . erbeb’t vor Abolfs 
Augenben ,. wagt's nicht, ſie zu beſchmuzen, ber Neib 
wird an ſeiner Seite zum zufriedenen Kinde, jeder 


/ 
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Laſierhafte verachtet ſich ſelbſt, weil er ihm unaͤhnlich 
— — Er iſt dein, wennier Bid) Rt. | 


Slor. Er liebt mich! ' 


Aus dem Gemache rannte ber König zum Ritter, 
Mein Retter —. fo rief er ihm ao — mein 
Sohn! Floribelle iſt dein! 


Die veſte Umarmung der Sluksghiunn arine bee 
u. ven Dahsbürgeriz endlich wand er ſich los und 
ſprach: Sie mein? Fin zu ihr, miein Daten!“ — 


Koͤnig. Hin zu ihr, mein theurer So. „Die 
ſer Augenblik — —* Saujgnbe- des Says 
Säle — 


a... 


An ber. Thür chres Gemaches * — focibefe 
Adolfs, ihre offenen Arme empfiengen ihn, ba er athem⸗ 
los an ihre Bruſt ſank. Kuͤſſe, Seufper und lautes 
Herzklopfen Beyder ſprachen das waͤrmſte — 
men, riefen bie innigſte Freude aus. 


„Gott ‚hat dad gethan! ſtammelte der König, -und 
nun halste er. ſeine Kinder; ſie horchten den aufrich⸗ 
digften —— ſeines re und Berge 
den fie ie, | 


Bald Heß. der Koͤnig des Lendes Räte — 
min, und. — von — “ — pn don 
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ie 
Dacheburg nad) ihm die Krone im baniſchen Reiche 
trage; und fie bekannten einmuͤthig: So lange Könige 


aus Menſcher erwaͤhl s werben, war Keiner ber Krone 
wirdiger, denn Adolf yon Dachöburg. 


Algemeine Freude Yerbreitete fich uͤber ganz Daͤn⸗ 
newark, Ein Wunſch ſchallte jezt nur uͤberall in Wor⸗ 
ten zum Himmel, ber — für Adolfs und Sort 
bellens Gluͤk. 


Die Zeit zur Bereinigung der Hände biefer Lieben 
den wurde auberaumt. Dreyßig Tage währte dad 


Hochzeitsfeſt. ES zeigte ſich die Freude des König’s 
dem Bolfe durch Turniere, Mummereyen, Thierhazen, 


VBankete und Gabenausfpenden ; viele Verbrecher wur: 


den begnadigt, viele Gefangene ihrer Feſſeln entledigt, 
Don des jungen Ehepaars Entzuͤcken waren einfame 
Wände die Zeugen; Boch glängte es wieder von ihren 


Augen, und verficherte allen Menfchen; es feyen Beyde 


En 


ſo glüflich, wie ſie es / verdienten. 





Ihr ſeyd alſs König, Graf son Dachsburg — ſo 
ſotach Leuthold zu Adolf, als dad Freudengewirr et 
was ſtiller geworden war, das bis jezt, durch lautes 


Getuͤmmel, das meiſte Nachdenken verſcheucht hatte — 


Sagen der Vorzeit, 3. 3% | 8 


| — ud - wu 
Ahr ſeyd König, und meiner nledern Freundſchaft | 


2. ſcher eine gtoſſe Strecke entruͤkt. 


— 


Guter deuthold entgegnete liebreich Herr Adolf — 
fein Rang vermag wahre Freundſchaft aufzuheben, 
Bin ich doc) durch dich worden, was ich bin, durch 
| dich, meinen ‚Zuchtmeifter, ber um mich war, wo id) 
auch ſeyn mogte. Mehr, ala meinem Vater bank’ ic) 
ja die; ihm nur das Leben, Dir meine Liebe zur Tu 
gend; ihm gute Benfpiele, dir, daß ich dem Guten 
nachzuahmen Luft und Kraft in mir fühlte; fein Leben 
war das Leben bes Krieg’3 und ber Fehde, fo. lang’.ich 
benfen kann, war dein Leben gang meiner Bildung ge: 
weiber, Biſt dis Doch der Stab gemwefen, auf ben ich 
mich ſtuͤzte, den Gipfel diefed ſteilen Berges zu er- 
Flimmen; und nun follr ich den Stab in bie Tiefe 
zurüffchlendern, aus der er mic half? Haft du mid) 
je gelehrt, undankbar feyn, mein Leuthold? — Nein, 
bieberer Alte, dus bift und bleibft mein Freund, ich 
bein Adolf, dein Sohn! | 


Mein Sohn! — rief Leuthold und umarmte feineh 
Herrn — Und Ich darf euch du nennen, wie ehe 
mals, und euch. kehren geben, wie ehemals 


Adolf. Di darfſt, was bie Freundſchaft darf 
mich warnen, mic) belchten, mich fra. | 


— ; Ka | 
Beuth. Gedankt. feys: Gott und dir! — Lieber 
Molf, du ſteh'ſt jezt auf der ſchluͤpfrigen Eisflaͤche 


der Herrſchaft, und wird, was dein Wille heiſcht, 


als cin Geſez verehrt, und ſteht der Jugendwille unter 
ber Leidenſchaften Vormundſchaft. Hab ſchier oft 
gewelnt, wenn ich Menſchengluͤk und Ungluͤk ſah in- 


der Willkuͤhr eines gefronten Knaben, der mit den 


Geſezin ſpielt, als waͤren fie tin Fangball, ihm zur 
Zeitlͤrzung gegeben j und dacht' ich, dann: Lieber 
Her Gott, willſt dis deiner Wuͤrgengel, der Peſt, 
des Krieg's und der theuren Zeit ſchonen, daß bis Bie-- 
fen Lande ein Kind zum Könige giebſt? Und brache? 
ein folchet Afreifönig immer mehr Mißgeſchik über: 
fein Voelk, als hätten ſich die Wuͤrgengel verbuͤndet, 
gemeinſchaftliche Sache mit einander zu machen. 


Mein König, und thut es auch bir noch oft Noth, 
in tinen Spiegel gu ſehen, damit bis nicht vergiſſeſt, 
wie du geſtaltet damit du dich deß erinner'ſt, daß 
du aus Staub geformt ſeyſt, wie der veraͤchtlichſten 
Schergen Einer, und daß Arbeit dich ermuͤde, und 
du kein Geſaz geben konneſt, dich ſolle nicht hungern, 
ſo du in einigen Tagen nichts zum Imbiß genommen. 
Laß mich der Spiegel ſeyn, wohl weiß'ſt du, ich zeige 


Bi treu deine Geftalt, kenne ja Schmeicheleh nicht, 


und iſt s Heucheln ferne von mir: Sen ein! Weib: 
RR —— 
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und wirſt du dann ein guter König ſeyn. Oft ma⸗ 
chen die Fuͤrſten und Herrn eine tiefe Kluft zwiſchen 
ſich und ihten Unterthanen, und weil ſie dann nicht 

ſtehen wollen, noch koͤnnen auf der Spize des Berges, 
als waͤren ſie vom Himmel gefallen; fuͤllen ſie die Kluft 
aus mit Schranzen, Geſchoͤpfe, denen ihr Wort und 
ihr Laͤcheln Leben und Daſeyn gegeben hat, und haben 
ſich jezt nur noch weiter! vonihren Unterfaffen entfernt z 
konnten ehmals fie doch noch in der Ferne fehen, jezt 
nimmt ihnen dad Schrangengewimmel die Ausſicht; 
konnten ehmals , fo fie nur aufmerffam waren, ihrer 
Untertanen Wünfche vernehmen, jezt hören fie nur 


dad Gefumfe ver Lobeserhebungen ihrer Schmeichler. 


Entferne dich nie von deinem Volke, mein — 
willft bu ein guter König ſeyn. | ur 


Adolf. Nichts ſoll mich von ihm entfernen kͤn⸗ 
nen, Leutholdz bad ſchwoͤr ich bir bey meines ent⸗ 


ſchlafenen Vaters Andenken. 


— 


Aber mein guter, alter Zuchtmeiſter, du mußt mir 
naͤher ftehen; drum nimm von mir, als ein Zeichen, 
ich wiſſe es, was ich dir ſchuldig bin, den die 
Beſizthume, ſo einſt Rolf's waren. 


Ceuth. Adolf! Adolf! So du willſt ben — 
ſchleifen nach deiner Willkuͤhr, wie wird er dir treu 
dienen koͤnnen ? Ich will kein Guͤnſtling nicht ſeyn. 


Gieb du der Welt ein Beyſpiel, wies die. Vorwelt 
nicht fah, und nur höchftens einmal die Nachmelt 
«5 fehen wird, daß ein König gut und wohl regieren _ 
Tonne, ohn” einen Gänftling zu haben, ohne von 
Hoffehrangen vergoͤttert, von Buhldirnen beherrſcht 
zu ſeyn, ohne ſeines Weibes Launen zu froͤhnen, 
und ohne von ſeinem Beichtvater abhängig: zu ſeyn 
Aber dann mußt dis auch ein Mann feyn, der veſt ſteht 
wie eine Rolandsſaͤule (22) und Feinerley Wind und 
Metter achtet, und mußt Ablerblif haben im Auge und 
Emenftärfe im Herzen, und mußt beine Rechts, sie 
willen, was beine Linke giebt; aber die Nechte muß 
bad Seepter wagrecht halten, und ob auch DVerrath 
über deinem Haupt beine Pfalz zuſammenſtuͤrzte, und 
muß dein Schwerdt immer blank feyn zu deiner Unter⸗ 
thanın Wohl, und dein gewappneter Fuß auch den 
Boͤſewicht, in Goldſtuͤk gekleidet, zertreten. Dann 
ſchaue mit deinen Augen, und höre mit beinen Ohren 
und fchaffe mit deiner Hand; und argwoͤhne immer von 
dem, der dir, unaufgeforbert,.von ber Landesverfaſſung 
2) Rolandöfäulen waren beftimmt, die Landrüge 
(das Land⸗ oder Kügegericht) an einem Orte zu be: 
zeihnen; nachher aber wurde. aus Rugeland, Ruh: 
land oder Roland gemacht, und das Gleichlautende 
des Worts gab die Veranlaſſung, dabey an eine 
Bildfänle Rolands, Carl's des Groflen seihhern, 
zu denfen, der 778 bey Roncevalles blieb. 


ie 
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‚Mängel norfehwag't, er mache dich mit der ſchlimmen 
Verfaſſung feines Saͤckels bekannt; und fo dir Jemand 
ſchmeichelt, und gar leicht riecht der Biedermann den 
Fuchs, der weiblich ven falben Hengſt zu ſtreicheln 
ſucht, dem zeige, daß du Koͤnig biſt, und laß’ ihn ins 
Burgverließ werfen, bis er zuſammenſchrumpft und 
belennt, du ſey'ſt ihm ein gar ungnaͤdiger König ge 
weſen. Bediene dich vorſichtig und felten der Macht zu 
ſchaden, ſo dir des Volls Wille anvertraut hat, weil 
es ſelbſt nie mit Macht gut hauszuhalten verſteht z ins 
Vorrecht, mehr als andere Menſchen, Gutes thun 
zu Fönnen,.fez being koönigliche Wuͤrde. Ehre Gott 
und fein Wort, und fen wachſam, daß auch deine 
Unterthanen es ehren, denn nur dann biſt du ſicher, 
auf deinem Thron. Und huͤte dich vor Anſchlaͤgema⸗ 
cher, die mit geringen Koſten groſſe Werke vollbringen 
wollen, denn fie vergeffen gemeiniglich, bie Koften in 
bie Rechnung zu ſezen, welche beine Untertanen dazu 
hergeben müffen. Suche fie bein Reich zu mehren; 
du beſtiehlſſt durch Keieg beine Kinder und ſparſt 
fuͤr lachende Seitenerben. 





Adolf. Leuthold, du weich'ſt der Anmtwort and, 
Rolfs Rang und Beſizungen anzunehmen. 


Laut, Rolfs Veſigungen gehören ve Lande, 
Das kann fie ef bem geben, ber ihm einen fattlie 


| 


| 
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chen Dienſt leiſtet; ſein Rang bringt mich bir nicht 


näher. Der Menfch Leuthold kann dem Menſchen 
Adolf rathen, ohn' daß man ihn ‚geftrenger . Herr ſchilt, 
und ſeine Buben das Sprichwort wahr machen: 


So ſcharf kein Scheermeſſer ſchiert, 
old wenn ein — ein Junkherr wird. 


Und ſteh⸗ ich j ja in einem Range bey dir, der uͤber 
alles geht. Der Knecht Leuthold giebt feinem Koͤnige 


"Lehren, wie er auch auf dem Throne Menſch ſeyn 


ſoll: drum nimm deine Gaben zuruͤk, wohl bin ich 
ſo reicher, doch weiche ich nimmer von dir. Ver⸗ 
nimm, Adolf, was ich jezt ſage. Wenn du im koͤnig⸗ 
lichen Purpur auf dem Thron ſizeſt, das Schwerdt 
in der Hand, ſo Gott guter Obrigkeit gab, und uͤber 
Recht und Unrecht richteſt; dann will ich. in meinem 
groben Reiterskittel dir zur Seite chen, dann will.ich 
dich du, dann will ich dich meinen ‚Sohn nennen; 
dann will ich bie zurufen: Koͤnig, denk daß du ein 
Menſch biſt; dann will ich dich ſtrafen, wenn du un⸗ 
recht richteſt, mein Leben deinem Zorn entgegen fegen, 
und wenn er ſich auch in meinem Blute abFühlte, daß 
nicht das Feuer der Blutſchuld dich brenne in deinem 
lezten Stuͤndlein. Und. wenn je das Ungeheuer Für, 
ſtenſtolz ſeine Klauen gegen mich, oder einen andern» 
deiner tedlichen Unterthanen BEN dann will ich biefe 
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kraftloſen, welfen Arme dir entgegen recken und aus⸗ 
rufen: Auf dieſem Armen trug ich dich einſt, hätt” ich 
damals geroußt, du wuͤrdeſt eine Geiſſel der Menſch⸗ 
heit werben, ich} hätte bein weiches Haypt, an einem 
Thürpfoften gerfchmettert — | 

Adolf, Mein guter Leuthold, du ſchadeſt bir ; 
biefe Hize, fo alle beine Glieder zittern macht! — 
Du biſt einer Ohnmacht nahe — Nie Me ich 
dich ſo. 

Leuth. König, ic) ſprach fuͤr die Menſchhenn 


Adolf. Und ich will fuͤr die Menſchheit ten, | 
würfen, und, frommt es ihr, fterben, 


Ceuth. Undwird fie dirdann ein Grabmaal baten 
‚ wie Fein König es bat, und eine Innſchrift drauf ſezen, 
wie fie deines Vaters Leichenſtein ziert. 


Dies zu Adolf, dem König; num zu Adolf, dem 
Ehemann, auc) einige Worte, - 


Lieber Hergensjunge, und wenn dis Tag und Nacht 
und all.dein Lebelang Gutes thäteft, dis mÖchteft Gott 
nicht genug dadurch danken, daß er dir. eine folche Frau 
gegehen bat, Ich bete ſie an, wie ich die heilige Jung⸗ 
frau anbete, und moͤgt ihr zu Ehren eine Kirche bauen, 
um aller Welt zu zeigen, was ich von dem edeln Weibe 
halte und denke. Und hab' ich viel Weiber auf Erden 
gekannt, und mic) gedraͤngt zu ihnen, um hoc) enblich 
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einmal aufs Reine zu kommen, welches Geſchlecht am 
unberfaͤſchſten Gottes Ebenbild trage; und fand ih 
mand) Bieberweib, und war: mein Nöfel nicht dad Ge 
ringſte unter den Guten, ber weil ich denn nicht 
blind ſeyn wollte, fo fah? ich boch zuweilen, wenn nicht 
ben Pferdefuß, doch die Kazenpfote, ben Fuchsſchwanz/ 
oder die Kinderraſſel irgendwo hervorgucken. Einer 
und war es eine gar ſchoͤne, wacere und fromme Sray 
ließ fich ihres Eheheren Saunen alle gefallen; aber‘ fo 
ihn nur gelüftete, drey ihrer goldgelben Haare, ſaͤnf⸗ 
glich und im Liebesſcherz, aus den dicken, wallenden 
Locken zu rupfen, ba zufte fie zuruͤk, als hätte des 
Teufels Kralle ihren Nacken gebrannt, Eine Andere 
war daheim in ber Burg ver Mann, bey Banketen 
die Sram, hier machgebend und gefügig, aber dorf 
berwandelte fie fich bey’m erften Widerworte des Ehe: 
herrn in eine Striegholde, fo von ohngefähr zu Nacht: 
zit über .einen Kreuzweg zieht (23). Eine Dritte 
niußte durchaus vorher ihr haͤßliches Huͤndlein füttern, 
heſie dem Manne, der aus der Schlacht Fam,. die 
Wunden verband, mochten dieſe auch durch. Erhizung 
und Staub gefährlich worden ſeyn. Eine Vierte ſchlug 
immer qn ben Saͤckel ihres Manns, wohinein fie bie 


(23) Teufel in Weibergeftalt, Hexen. Ihr Zorn ents 
brannte, wenn fie über einen Kreuzweg zogen, und 
fie waren dann am begierigften Schade au thunn. 
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Goldguͤlden gebracht Hatte Eine Fünfte, verl dumbete 
gar gerne; in Ermangelung eines Beſſern verldum⸗ 
 bete fie ihren Ehegemahl. Eine Sechste fiofgierte mit 
ihrer Haͤuslichkeit und quaͤlte ihren Eheherrn baß da⸗ 
mit, daß ſie nicht verlange, ihn zu ben Turnieren zu 


„ begleiten. Eine Siebente hielt ihren Beichtvater für 


unfern lieben Here Gott. Eine Achte war ihren Kind: 
lein mit Affenliebe zugethan. Eine Neunte — 


Adolf, Leuthold, der Nachfaz ! | A 


Leuth. Wird nun kommen. Ich merP3, bift 
feit Kurzem beweibt. Der Nachfaz ift, baß ich biefer 
Fehler Feinen an deinem Weibchen gewahret; wohl 
aber, daß es dich zu lieb hat. 


Adolf. Wie kann ein Weib den Ehemann ‚pw 
lieb haben? 

Leuth. "Frage gegen Frage. Wie kann man wohl 
zu viel trinfen? — Und find es bey euch noch bie 
Kußwochen, und ſeyd ihr noch im Honigmunde ber 
Che, drum huͤtet euch vor Uebermaaß. Jeder Schwel- 
gerey folgt Kopfweh, und jeder allzugroſſen Vertrau⸗ 
lichkeit Unverfchämtheit. Beuge du ein Birkenbaͤum⸗ 
chen alle Tage, zulezt verliehrt es ſeine Schnellkraft J 
und bleibt gebogen. Und muß der Mann werben — 
‚das wollt’ ich eigentlich fagen, und muß ſich mühen 
um feines Weibes Liebe, fo lang' er es hatz und muß 

— 
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Nie Frau, was fie giebt, nur der Uebermacht ber Liebe 
ſageſtehen, verſchwendet ſie, dann macht ſie einen un: 
verſchaͤmten Bettler reich, ber ihrer nicht achtet. wenn 
" ihrer nicht-fürber bedarf, 


Foribelle trat jegt ins Gemach und site | in Die 
Arme ihres Adolfs; Leuthold — ſo ſprach ſie — du 
raub'ſt mir gu oft meinen Adolf. | 


— Sieh da, Frau Koͤniginn! Gott gruͤß' 

eh. Iſt's denn ſchon Zeit zum Nachtimb's? Und 

wiet ihr mir ja bis dahin euren Gemahl abetlaſſin. 
Haben ſo eben von euch et 


Adolf, Es thaͤt Koi, du erinnerteſt mich nicht 
daran, Leutbold; zürnen würde mein Weiblein, ſo 
is wuͤßt, was dus geſchwazt haſt. 


Leuth. Werd's jezt wiederholen, Herr König, 
denn aus eurem Munde wird's euer .— wohl 
nicht erfahren, | 


Weil ich denn auch Tauge am Ehefarren gegogen, 
hab' ich dem Adolf einige gute Lehren geben wollen, wie 
er fich zu halten habe, ald Ehemann; und begann ich 
da mit dem Saz: es ſey mir nicht recht zu Sinn: 
daß meing engelſchoͤne Koniginn ihn, den Adolf, zu 
ſeb habe, 


* 
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Slor. . Leuthold,sift dir nichts an meiner Gunſt ge⸗ 
Iesen, dann fag das meinem Abolf nur en und du 
haft fie verlohren. : 

Leuth. Die Frau Koͤniginn will ui BER: da⸗ 
von hören, vermerk ih, und ‚doch meyn’ ich es gut; 
mag aber wohl zur Unzeit geredet ſeyn, wie das bey 
mie, und allen Alten, oft der Fall iſt, d aß fielpfche 
wollen, ehe der Brand des Löfchens werth if. Un 
denk' ich, Adolf, es ſey's beſte, du fagft es ihr dieſen 
Abend bey'm Schlaftrunk; hab’ euch doch. noch vieler: 
ley zu fagen, Beyſpielshalber, yon Kindern. 


Slor. Zus einer andern Zeit dabon, Leuthold. 

Adolf, Nur jezt, Leutholb!. 

Slor. Adolf * Mann, Bit du auch wider 
mich. 
Leuth. Und iſt es auch wohl beſſee sun, ih 
ſchweige jegt dabon. 

Slor. Ha, alter Schalk, ſollſt mich nicht ver⸗ 
fuͤhren, dich zu bitten, daß bis jezt reden moͤgeſt. 


| Leuth. Will gehen und mit dem kleinen Abolf⸗ 
Rurich kurzweilen. 

Slor. Es fchläft das füffe Biblein kon; Kuss 
in den Schlaf gekurzweilt. i 


* 


Unter heiffen PC w raunte Adolf feiner Floribelle 
ju: Wann du erſt mit heine und meinem Bublein 


kurzweilſt! 


Das hatte Leuthold gehoͤrt, drum hebe er . fine 
Hände zum Himmel und ſprach: Lieber Here Gott, 
du haft mir viel Gutes gethan auf Erben, mir ein 
trend Weib und feomme Kinder gegeben und mir 
ein fröhliches Herz bis auf mein Alter bewahrt; nım 


noch die Gnade, daß ich vor meinem Abſcheiden ein F 


Hüblein meinem Adolf entgegenhalten kann und fagen: 
Es ift bein Sohn, Adolf! Und mag ich dann auch 


ſterben auf Dortien, doch ſterb' ich ſanft. 


Flor. Wackerer Alter, redet nicht von eurem 
eo, ed möcht uns traurige 


Edles Weib — rief Leuthold und tüßte Florlbellens | 
Hand — ja, ja, ich will euch eine Kirche bauen. 
Hab’ ich euch eenfihaft geftunmt, da will ich auch zu 
euch von Kindern reden. 


Nicht wahr, gnaͤdige Frau, nur Adolf iſt ein edler, 

biederer Mann? Antwort verlang' ich nicht; wuͤrdet 
ihr ihn fonft wohl zum Gemahl erfiefet haben? Und 
fi ee durch mich, was er iſt, und Hab’ ich ihm erzo⸗ 
gen; Und ob ich gleich ehmals fo viel yon Erziehungs⸗ 
weſen verſtand, als Hans Aff vom Orgelfchlagen, fo 
lernt ich. doch aus dem, was nicht drinn taugte, dad, 


was. * Frommen a Jar drey woln Me⸗ 
von Decheurg ein Zuͤrſtlein, fo. gar viel liebe Kind⸗ 
fried gefandt, und fah und hörte, wie mans mit den 
Kindlein anfieng, und nachher, wies mit ihnen endete. 
Schalfte dem Altsften Herrnlein, gleich nachher , da's 
Wiegenlied auswendig wußte, das Sprüchlein ins 
Ohr: Wirſt halter einmal ein vegierender Here, und. 
wirft dis dann figen auf einem Thron, Und fragen ei- 
nen Goldſtab und geffeibet feyn in eitel Gold und Seide, 
und wird dich der Thron, den du befigeff, und ber 
Stab, ven du trägft, und bie Kleidung, fo beine Blöffe 
dekt, beſſer machen, denn andere Menfchenkinber;; find 
biefe nur Staub gegen dich, und barfft du dich nicht 
gemein machen mit ihnen, und ihnen einen guten Tag 
und guten Weg wuͤnſchen, denn du biſt ein Fuͤrſt und 
ein gewaltiger: Herr. Und Hatte ſich dies der Fuͤrſten⸗ 
bub fein gemetft, und wie er nun heranwuchs, war's 
leichter in eine brennende Strohſcheune gu dringen, denn 
an ihn zu kommen z Maulthiere ſchlagen, aber dies 
Fuͤrſtlein ſchlug noch aͤrger aus gegen alle Menſchen, 
die ſich nicht von, Gottes Gnaden und Barmher⸗ 
zigkeit ſchrieben. Was geſchieht? Der Fuͤrſtenſohn 
zieht in den Krieg, und wird zu Boden, geworfen, und 
kann ihm nicht ſelbſt in der ſchweren Ruͤſtung aufhelf⸗ 
fen, war auch hart verwundet worden; ſieht ihn, ein 
Knecht liegen unter ben Topsen,-anf ‚der, Wohlſtait / 


weiß aber, welch’ ein Krduttein es iſt, wagt's alſo 
nicht, es anzurühren, fürchtet, das junge Herrlein 
mögt zürnen, fo er's mit unfürftlichen Händen antafte, 
laͤßt's liegen, und das Fuͤrſtlein muß drüber jaͤmmer⸗ 
lich abfterben. So ergiengs dieſem. | 


Der zweete Sohn war ber Sürftinn Augapfel, drum, 
hegt' und pflegte fie ihn, wicelte ihn in Hermelin 
bis an die Nafe, wenn's Herrlein fchlief, fieng's Muͤt⸗ 
terchen bie Sliegen weg, daß ihr Geſumſe nicht daß, 
Soͤhnlein aufwecke; mag nicht reden yon dem, wurde 
beszärtelt, und ift nachher aus ihm ein Pfaff worden. 


Und ward der dritte Sohn verhochmuthet, gleich. 
dem erſten z denn er follt nun ben Fuͤrſtenhut bekom⸗ 
men. Starb drauf ber alte Fuͤrſt, und fällt ein maͤch⸗ 
tiger Machbar dem jungen Heren ins Land; ben trei⸗ 
ben feine Vaſallen wieder hinaus, und hat's ihnen 
ber Fürft nicht einmal mit einer füßlichten Maulvers 
gerrung gebanft, reift, ihn drauf ein Anderer. an, 
und fengt und brennt gar gewaltig im Lande; ba, 
fit das Fuͤrſtiein ſtill und ſagt: Erſchlaͤgt er doch 
nur Bauern, mag er doch; behalten immer noch 
Volks genug im Lande. Wird aber zu arg, und ihm 
bange, drum laͤßt er ſeine Lehnstraͤger aufbiethen, 
und kommen die zuſammen, verbuͤnden ſich mit dem 
Feind, ſtoſſen das ſtolze, hartherzige und undanlbare 


A 


6bor ⸗- 


Furſtlein vom Thron ui, rhellen fein Land unter ſich. 
Hat drauf, wie ein Freyhart (24) in ber Welt ums _ 
herlaufen muͤſſen, und ift endlich Hungers geftorben, 


Daß ſolche Erziehung nicht zauge, erſah ichz; drum 
verfuhr ich anders mit Adoif. So lang' er noch nicht 
wußte, was rechts ober links fen, ließ ich ihm nie ſei⸗ 
rien Willen , wohl aber, als er zu Verſtandskraͤften 
gekommen, doch ſagt' ich ihm was gut und boͤſe ſey, 

und warum, und mußten dann Bie Folgen ſeines 
Thuns und Laſſens ihn lehren, Leuthold habe recht 
gehabt. Und wußte Adolf lange nicht, daß er, der 
Geburt nach, mehr fey, denn fein Spielgefe Sieg⸗ 
fried, mein Junge, und ven ich deß noch oft, wie 
der Pfalzgraf am Rheine einſt bey ung einkehrte, und 
ihn „geftrenger Junkherr“ nannte; er nicht darnach 
hörte, noch glaubte, der Pfalzgraf rede mit ihm; end⸗ 
lich aber, wie ers bermerfte, trogiglich antwortete?” 
Adolf bin ich benamſet, jener Siegfried: und erfuht 
er es da, als ihm fein höherer Rang dienen follte zum’ 
Sporn, ſich auch durch Tapferkeit und Biederſinn 
auszuzeichnen. Und ſtellt ich ihn Gefahren jeder 
Art frey, dich laurt ich im Hinterhalte, daß nicht‘ 
ber; Bube zu Schaden komme, und mußt er daraus 
ſich ſelbſt helfen, und fäne — ſtarken und ſeinen 
Wage⸗ 


N 
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Wagemuth, und bekannt werden mit der Gefahr und 
fie verachten lernen, wie ein guter Reiter auch der toll: 
wildeften Sprünge feines Gaul's nicht Acht noch Kum⸗ 
mer hat. Furcht war ihm fremd, und nach ch’ er 
ſprechen konnte, fehlug er nach Dingen ; bie ihm aufs 
fallend wären; Und hat er manchen langen, Heben 
Tag nichts Hon mir zum Imbiß befommen, — 


Slor. Unbamnherge Ben, meinen 1 Nborf Te 
; quälen! | 


cLeuth. — Daß er ſich auch bie gewoͤhne, denn 
in Fitterdmann muß bem Hunger und Durfte. trozen 
Ic nen, Fruͤh hielt ich ihn an, erkenntlich zu ſeyn, 
und „jeden Menſchen zit banfen, fo ee ihm auch nur, 
den geringſten Dienſi erzeige, und mildgebig zu ſeyn 
um wohlthaͤtig, und erzaͤhlte ihm vom Wundermanne 
ju Steiniwyaldent. ar ein ärmer Bettler und hatt 
einen Wecken mit einem Klausner getheilt, der ein Hei⸗ 
iger war, uͤnd ihm die Kraft gögeben, gar ſchwere 
Krankheiten zü heilen ; wodurch der Bettler reich und 
geehrt worden iſt. "Item, lehrte ich ihn, demuͤthig zu 
kun, tin höflich. gegen: Jedermann, ba ee nicht wiſſe 
wie er der Menſchen. moͤge beduͤrfen, und mehr derglei⸗ 
chen. Summa, wus meine gnaͤdige Königinn an 
ihrem Adolf Tiebt ; iſt des Alten Leutholds Werkz und 





ſo ihr eure Sohnlein auch ſo ergieht; wird deß hi die wu 
25 
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Ä — und bee Himmel gar groſſe —2 und Boll 
‚gefallen haben. 


Wir wollens — fagten Beyde und brüften dem 
Mich‘ die‘ Hand. — 


Ceuth. Mehr noch — ich euch ein andermal, 
nemlich, wie ich den Adolf bemahrte vor Hofart und 
Eigenduͤnkel, jezt ruft mich der Schlaf und euch die 
Liebe; drum gute Nacht. (25) 


In dem, was ber gutmuͤthige Schwäget Leutholb 
über Maͤßigkeit und Unmaͤßigkeit in ber ehelichen Liebe 
fagtt, lag vieles, das beftimmte Beziehung auf Adolf 
and Floribellens Liebe hatte. Uebermaaß und Unm a 
figkeit in Geben und Nehmen beffen, was bie Natur 

zu Vorrechten gegenſeitiger Liebe, und weiſes, G ſell 
| ſchaftsͤbereink ommen zu Vorrechten der Ehe, machte, 
war Beyder Böhler. Die Unſchuld fagte ihren, man 
konne fich nie erg lieben, ‚nie e genug bigfe Liebe Bi 


(25) Es giebt gefet, wieihen. ‚ei Sdritleeler iumer 
ſagen muß, was er nicht ſchreiben wolle; dieſen ſage 
ich dann, daß ic hiermit Fein Schetflein habe in 
den Erziehungsblok unſerer Zeiten werfen wollen, 
worinn ſich viel: verrufene Muͤnze, ſelbſt mit Cam⸗ 
ppens Bild und Ueberſchrift befindet: ſondern daß es 
nur kurz lehten ſolle, was man ehmals für das 
noͤthioſte zur —— hielt. 
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gen; aber Beyben fehite Erfährüng, einzuſehen, daß 
Sättigung Ueberdruß Ueberdruß Kälte; Kälte Untreue 
erzeuge ; daß Hochſchaͤzung ber Seelenvorzuͤge, ſo nur 
allen der ehelichen Liebe Dauer und Gedeihen giebt, ini 
Gefahr fey, noch anfkeimend erſtikt zu werden: und 
bin bald ein Gebäude zufammenftärgen mäffe, das: 
nur auf dem Sanbboten — Vergnuͤgen ge 
gender fe 





In —8* Zamiender — Adolfs und feinde ! 


Weißes geſchah ‘6; daß Radulf de Blonay, ein 
Ritter aus Stanfreih; an ben Hof des König’s don 
Dännemarf kam; Begier zu erfahren ; ob das allge⸗ 
mine Gericht von der Schönheit det jungen Königinn, 


das ihm bis zum Geftade entgegen ſchallte, Wahrheit 
rede, trieb ihn gleich zum Hoflager, ohne vorher im 


Lande Abentheuer zu fischen; er ließ ſich den Koͤnigen 
vorſtellen, und man lud ihn ein, wie's an allen Höfen 
Sitte war; waͤhrend feines dortigen Aufenthalts an 


der Idniglichen Tafel zu eſſen. Als er nim zur Mi 
tagszeit unter den Geladenen ſtand, und an ihm vör⸗ 


uͤber Herr Adolf feine junge Frau zur Tafel fuͤhtte, 

entzuͤkte ihm bie Nähe ber ſchoͤnen Koͤniginn bis zur 

Verwirtung; er ſtatrte fie an wie mit fleihewien Ans 

gen, und En dann/ vergeſſend bed Orts, wo er ſich 
“x 


— 


i 
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befand, und. als wär’ er. begeiſtert überlaut aus: 
Den meinem: Ei, ‚fie te ift wunderſchon; nur Genofeva, 
Frankreichs Königinn, iſt fehöner!.— Ein Gemurmel ; 
lief durch die ganze Verſammlung, die Hoſdirnen ruͤmpf⸗ 
ten ſpott⸗ laͤchelnd die Nafın, ‚bie, Schrangen fahen bald 
ihre Nachbaren, Hals den-Frangmann an, ‚ber fo. wenig, 
Hofſi tte zeigte zulten die Achßeln/ fluͤſterten ihren. 
Liebchen einige Schmeichel Worte zu, und gewahrten 
nicht, daß auch der junge Koͤnig zuruͤkſchaue, halb 
lachend, halb zornig den Frangmann anſah, dann fi: 
ner Khniginn einen Liebesblik zuwarf-und ſie zu ihrem. 
Seſſel geleitete. Es nahmen nun auch die Frauen und 


Edeldirſien, die Ritter und Schranzen ihre Plaͤze ein ¶ 


‚und Scherz; und; frohe Laune berichte bald uͤberall 


nur der junge Koͤnig ſchien uͤbelgelaunt / fine Augen 
ſuchten emſig den franzafifchen Ritter und verweilten u 


mit forfchenden Blicken gufibeffen Autlize und dann 
wieherholte er ſich die Wörter; Pin, Frankreichs; Koͤni⸗ 
ginn iſt ſchoͤner. Ihm duͤnkte, es bürfe Fein Weib 
ſchoͤner ſeyn, denn ſeine Florihelle, drum machte ihn 
der Gedanke verdruͤßlich. Er:fand etwas unedies, 
etwas beleidigeudes im lauten Ausruf Radulfs, fuͤhlte 
gegen ihn, wenn nicht Haß, dach Abneigung, wuͤnſchte 
es ihm mit Schwerdt und Lanze beweiſen zu koͤnnen, 
Floribelle ſey ſchoͤner denn alle Weiber der. Erde, und 


ſtolz maaß er den. Ritter mit ben Augen, als wohl‘. er 








- 
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fragenr: Wie magft du über meines Weibes e Sin 
:f6 kennerfrech urtheln? 


und als ſich nun, nach aufgehobener Tafel, Ritter 
und Hofleute um ihn und den alten König ſammelten, 
gieng Herr. Abolf zum Sranzmannı, und redete ihm 
alſo an: Herr Nitter, ba ihr mir heute vorgeftellt 
wuedet, gebrach es mir an Zeit, mich mit euch, ſo 
lang’ ich's wuͤnſchte, zu unterhalten; haͤlt euch nicht 
Ritterpflicht ab, ſe folgt mir jezt in mein Gemach. 


Mein "Föniglicher Kerr — entgegnete zuͤchtig der 
Framinann — mit Vergnuͤgen gehorche ich eurem 
Vefehle. | | J 


Von Kitterfchaft begann ihr Geſpraͤch, und bald 
lenkte es ſich auf Minne, Weiber und Dirnen. 


Adolf. Frankreich iſt ſehr berühmt wegen feiner 
(hönen Weiber, Herr Rilter. 


Radulf. Unter jedem Himmelsſtriche gedeiht Schöns 
heit, davon befehrte mich die Erfahrung; fo fah’ ich 
heut, am eurer Föniglichen Tafel, Dirnen, derer Min- 
neſold zu erkaͤmpfen, mancher meiner Waffengefaͤhrten 
ſein nicht zu theuer halten wuͤrde. 


Adolf ghr muͤßt dem erſten eurer Blicke trauen . 
Hornet, Herr Ritter; denn ich gewahrte nicht, daß 
eure Augen über ver Tafel umherſchweiften. 
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Radulf. Mein Föniglicher Herr , neben ber Fakel, 
die der Wanderer in dunkler Nacht anzuͤndet, werben 
die gaufeinden Irrwiſche zwar bemerkt; aber eg ver⸗ 
weilt das Auge nicht drauf. | 


Adolf. Wie man ber Fakel neben der Sonne nicht 
achtet. . Wundert's mich nur, daß eure, des Sonnen: 
glanz's gewohnten, Augen, noch" bemerkt —— daß 
auch eine Fakel leuchten kͤnne. 


Radulf. Herr Koͤnig, ihr hoͤriet, was ich vor der 
Tafel gusrief; has ſagten mir über Tiſch eure Zorn⸗ 
blike, das beſtaͤttigen mir jezt eure Stachelreden. Iſt 
es Sitte im Daͤnenlande, der Wahrheit die verdiente 
Ehrerbietung zu entziehen, und am Altare ber Schmei⸗ 
cheley zu opfern; dann that ich Unrecht, hier meinem 
Gefuͤhl Worte zu geben. Es mißfiel euch dies, mein 
kdniglicher Here, ohnmoͤglich kann euch alſo meine 
Gegenwart gefallen; drum beyrlaube ich mich jegt 
von euch. 


Adolf. Bleibt, Radulf! Nicht dem Ritter, nur 
dem Ehemann mißfiel euer Ausruf; bleibt, und ſteht 
. mir Rede, Iſt denn ne Königinn viel * 

ner, denn mein Weib? 


Radulf. Herr König, erlaß't mir bie Antwort. 


Adolf. Die Wahrheit antwortet Iebem kek und 
raſch. F | 
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Radulf. Eur konigliches Gemahl iſt unter ‚dem 
Weibern, was unter den Blumen bie Lilie, — 


Adolf. Wahrheit, Here Nitter ! 


Radulf. Wahrheit, Herr König, bey meinem 
Eid! — Genovefa yon Frankreich was die Nofe; 
beyde vollendete Meifterftügfe des Schoͤpfers. Innig 
ihren Werth empfindend, waͤchſ't die Lilie empor, wohl 
weiß fie, daß fie ſchoͤn iſt; doch kuͤmmert fie ſich nicht 
darum, wer ihren Schönheitöwerth qnerfenne. Gleich . 
einer Goͤttinn, die viel zu geben hat, verhaucht fie 
ihres filbeenen Kelchs balfamreichen Düfte, bleibt un⸗ 
bewegt bey ben Schmeicheleyen des buhlenden Weſtes, 
feine Begier röthet ihre Unfchuldswangen, Feine Be 
gier will fie erwecken, drum hebt fie uͤberſtolz ihr ftrab: 
lendes Haupt hervor, und ift groß durch das eigene 
Bewußtfeyn ihrer Gröffe, feurig gelobt durch den Ab: 
glanz ihrer Schöne, fo der minder fchönern Blumen. 
Haͤßlichkeit noch auffallender zeigt, Sie fuͤhlt's, was 
fie verdient; aber feinen Werth zu genan Fennen, fiha: 
det oft. Ihrer tadelfreyen Unſchuld blendende Weiße 
entfernt jede freche Hand, jeden Hauch, ber die reine 
Sarbe fhwärzen koͤnnte; ehrfurchtsvoll huldigt ihr die 
ganze Blumenflur; nur nicht die Roſe. 


Nicht ſo ſtolz erhebt die ihr lockigtes Haupt, nieder 
gebeugt ven ſchwanken, dornenvollen Stengel hits fie 


— 
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zur Erbe, erlaubt dem n Schmetterling fi ſich drauf zu 

ſchaukeln, dem Weſte die Thautropfen der Sehnſucht 

von ben ſeidenweichen Blättern zu kuͤſſen; ſanft erröthet _ 
ſie unter den Küffen, Öffnet Liebewuͤnſchend den vollen 
Buſen dem Lächeln der Sonne, dehnt und woͤlbt fich 
ber Hand entgegen, bie fie brechen will; doch ſchrekt 
‚dann ihres Stengel Dornenhaut bie Hand wieder 
zurüf, reizt heftiger und macht unternehmenber die 
tüfterne Begier. Hin fehmiege ſich ihr Haupt zur 
blauen Sacinthe, daß deß Schöne reizender hervor: 
fpringe vom bunfelfarbigen Grunde. Gern ſteht bie 
Lilie allein; im Buͤſchel ber übrigen Gartenblumen 
gerne die Roſe, dort fiegt fie ficherer. Es duldet bie 
Lilie, daß fie zerknikt wird; unter bem anloctendften 
Weigern hilfe die Roſe ſich felbft brechen, 


Adolf. - Ihr redet wie ein . Din inger, Ser 
Nitter, ; 


Radulf. Ha! Einen Blödfinnigen wurde ie Ge: 
banfen an zwo fo fchöne Frauen zum Dichter erhizen. 
— Eure wunderholde Gattinn, mein Föniglicher Herr, 
zwingt ſchon durch Ein Lächeln den Neid, an ihrer 
Schönheit Denffüufe zu bauen, ihr gegenfiber vergißt 
ber Mann, daß auch fie von Menfchen ftamme ; einen 
Kuß auf ihre Hand zu drücken ift der Fühnfte Wunfch 
bed Begehrendften, der fich ihr naht, und er würde 
wähnen, auf bie Hand einer Heiligen feine Lippen zu 


— 
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heften; meiner Koͤniginn Huldlaͤcheln macht das gerin⸗ 
rinnende Eisblut eines Greifts fommerjugendlich flieffen, 
geboppelt ſchlaͤgt der Puls erhizter Natur in jeder Aber, 
fobert den blöpften Schäfer auf, Gluͤk und Leben zu. - 
wagen, um im ihren Armen feelig zu werden. Eurer 
 Pinigfichen Gattinn Augen blenten den Gaffer z Ger 

| nobefens Blicke zuͤnden in jedem Herzen. Eurer koͤnig⸗ 
chen Gattinn Mund laͤchelt nur dem Gatten zu; auf 

| meiner Königin Lippen fcheint jedem Fühnen, waglie 
den Kämpen ber Himmel offen zu ſtehen. Eure kö⸗ 
nigliche Gattinn iſt fchon und weiß es, aber fie iſt 
mit eurem und ihrem eigenen ftolzen Beyfall zufrieden z 
Genovefa weiß auch, daß fie ſchoͤn iſt, und wird nur 
Khoner dadrurch, daß fie fid) von allen huldigen laͤßt. 
— Und daß ich frey rede, rede wie ich denke; Mein 
Erdengluͤk tauſcht' ich an einen Kuß von Dannemarks 
Koͤniginn, mein Himmelsgluͤk an einen Kuß von Ge⸗ 

| 

| 
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nobefa. — Und nun, Herr Konig bedenkt, daß mein 
Urtheil nur einfeitig feyn Fannz wer mehrerer Sinne 
Zeugniß hätte, würde auch richtiger urtheln. 


Verwirrt antwortete ber Königs Freylich! Frey: 
ich! — Aber merkt man doch ven hoͤfiſchen Sranz- 
mann euch an; gerne möge! er das durch Kunftworte 
wieder gut machen, was er durch den Schrey unver: 
ſtellter Natur verborben zu Haben waͤhnt; durch Dich: 
tungen fucht er meine Wahrheitsbegier zu fättigen, und 
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u ffatt Verglelchungen beider Schönheiten, tifcht, ee mir 


Bergleichungen ber fchnelleen oder En 2Bür- 
Tungen ihrer Reize, auf. 


VRadulf. Nach ihren Wuͤrkungen beurtheilen wir 
ja immer die Urſachen. Beſchreiben kann ich euch 
auch Die Geſtalt meiner Koͤniginn nicht, ſelbſt der 
Pinſel in der Haud des geſchikteſten Malers wuͤrde 
nur eine unvollendete, halbaͤhnelnde Copey ihrer Reize 
hinſudeln, die für jede Nachahmung zu erhaben, jeder 
Kunſt unerreichbar find. Wenn man Senovefa fieht, 
wagt man nicht des Augenbliks zu benfen, da man 
fie nicht fehen wird; man fürchter, Entfernung pon 
ihr, feh Entfernung vom Leben und Siüf, 


Adolf. Hebt ihr ein kichchan, Herr Ritter? 


Kadulf, Ich verſtehe die Frage, mein koͤniglicher 
Herr — ein feines, holdes Liebchen; leibeigen iſt ihr 
mein Herz, je mein ganzes Ich; nichts nenn’ ich 
Gluͤk, was nichr ihre Fiebe mir würgt: aber auch in 
ihren Armen beraufcht vom Taumelkelch der Luft, 
würd’ ich, wie jet, ausrufen: Die Koͤniginn don 
Frankreich ift das ſchoͤnſte Weih ber Erbe. 


‚Adolf. Nach dem Bekenntniß, Herr Ritter, hab’ 
ich euch nichts mehr zu fragen. | 


Radulf, So vergonnt, daß ich mich FE 


| 
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Abolf. Geht, doch nehmt die Warnung mit : Wollt 
ihr in der geoffen Welt euer Gluͤk machen,“ fü legt 
rer Offenherzigkeit die Zuͤgel der Verftellung an; bet 
Weibern gewinnt ihr dann das, mas ihr etwa bey 
Männern verliehren koͤnntet: aber gewiß werbesiihr 
dann mehrigewinnen denn verliehren. | ERR! 


Vadulf. Hoffchrangen — Verſtellung lernen, 
ihr Gluͤ zu machen. Mein Gluͤk liegt im Kuffe mei⸗ 
nes Liebchens und in der Stärke meines Arm's; dort 
ſchadet mir Zuruͤkhaltung, hier nuzt fie mir nichts. 


Sonderbar! — ſagte Herr Adolf kopfſchuͤttelnd | 
ald er lange an der Thür des Gemady3 dem Franſmann 
nachgefehn — fonberbar, daß ich erwartete, er werde 
zuruͤkkehren und ſein Bekenntniß wiederrufen; ſonder⸗ 
dar, daß es mir jezt iſt, als hätt’ er. einen Theil mei: 
ner Zuftiedenheit mit ſich hinweggenommen, daß ich 
wuͤnſche, in einer Feldſchlacht auf ihn zu ſtoſſen! — 


Es war doch unedel, mir ſo duͤrre die Wahrheit zu 


ſagen, ohne Prunk, ohne Verzierung fie mir nakt bar- 
zuſtellen, mich dadurch aͤrmer zu machen, daß er ſich 
muͤh'te, mir zu beweiſen, ein Anderer ſey reicher denn 
ich! — Doc, woher kommit mir dieſer niedrige Neid? 
Warum ſoll denn mein Weib das Schoͤnſte auf Erden 
ſehn ? Gab feiner Tochter das Vorrecht der Vater zum 
Leibgedinge? Verliehrt das Gold deswegen an innerm, 


eigenthuͤmlichen Werth, weil neben ihm ein Edelgeſtein 


liegt? Veraufcht mich deswegen bes Rheins Trauben: 
faft weniger, weil andere Arten von Wein fchneller be⸗ 
rauſchen? Und was Radulf yon feiner Königin ſchwaz⸗ 
te, war vielleicht der Nachhall eines Lobes, das der 
Hunger einem Minneſinger abpreßte! — Und wie 


lobte er ihre Reize? Bey meinem Eid! Ich wuͤrde den 


Harfuer henken laſſe ſen, der ſi ch erkuͤhnte, meine Flori⸗ 
belle ſo zu loben. Ein Weib, das Männgrküffen eng: 
gegen fehmachtet, durch Weigern bie luͤſterne Begier 
kuͤhner noch und unternehmender macht ? Den Glanz, 
fb der freche Franzmann bewundert, wirft die Fackel 
ber Buhlerey auf fie. Pfui, der Buhlerey eines fchd- 
nen. Weibes! Genovefa ift nicht ſchoͤn, kann nicht 
ſchoͤn ſeyn; wahre Schönheit buhlt nie um Beyfall. 


Daß ich's wüßte, pb der Mitter vielleicht feine Koͤ⸗ 
niginn verlaͤumdete, um fich mit Vortheil aus der Sache 
zu ziehen! Lobte er doch meine Sloribelle mehr dadurch, 
daß er ſie der Lilie verglich, denn Genovefa durch die 
Vergleichung niit der buhleriſchen Hofe — Aber ſelbſt 
im Arme feines‘ Liebchens doch Genovefen den Schoͤn⸗ 
heitspreiß geben zu wollen! Unrecht wärs, fo er die 
Tugend, ben guten Leumund feiner Koniginn beſchmuzte, 
ftraͤſlich; Ritterpflicht, ihn zur ſtrengſten Rechenfchaft 
zu ziehen — Radulf, laͤg Frankreich nur um bie 
Haͤlfte mir näher, aaa daß ich rang bon 
bir foberte. - 


3 
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Stummes Nachbeniten folgte dem Selbſtgeſpruͤche 
km rief er wieder aus: Wie mag ein Blinder uͤber 
te Farben Verſchiedenheit urtheln? Wie mag eine 
Hand im Fehdehant ſchuh die Weiche der Seide von des 
Hanfs Rauheit unterſcheiden? Armer Staaraͤugiger! 
Bas zeigten bir beine. Augen? Nur Dämmerung. 
Waͤre der Schieyer dir gerriffen, was wuͤrdeſt du er⸗ 
blicken? Dann ſollteſt du zuͤrnen auf die Sprache, daß | 
fe nicht ausdruksvolle Töne Hätte für beine Gefühle, 
ſchelten auf jede bildende Kunſt, daß ſie unvermoͤgend 
ſt, auch den geringſten ber Reize meines Weibes zum, 
vetlaͤngerten Genuß dir nachzubilden. — Sloribelle 
| Kbührr Det Schonheitsvreig! 


E14 Bu; 
Und — meinem ganzen — — ihn ihre: 
ker unverfchämte Franzmann, Angeſichts aller Hof⸗ 
dirnen gab er ihn feiner Königinn! Dein fol er. wieder 
teten, Sloribelle; dir ihm wieder zu geben ift ſchon 
Micht des Ritters, mehr noch des Gätten“ Und müßte 
wich ihn graben aus tiefem Schacht; ober int Ferfen: 
nöfte eines Adlers ihn fuchen ; er ſoll bir werben! —— 

Uolf, gen Frankreihh 90° aim 


ii = pr 


Regierungsſorgen riefen ihn ab von ſeinen — 
doch vermochten fie nicht den Gedanken an fein Vor⸗ 
haben zu bannen; nicht Zeeſtreuungen/ nicht Korte 
bellens Bitten um Ruhe; nur gar zu bald hatten ber 
Lihe — Augen bemerkt, in ar Seele habe 


| — ı Kae 
fich ein Vorſaʒ ermpdrk F fine Zuſriedenheit zu unter⸗ 
jochen ſich muͤhe. | 
Einſt Tag er an ihrem Buſen. — umd — 
vereinten Fackeln hattet ihm hell des Ehſtands Himmel 


erleuchtöt; zum Unfterblichen, ber Dem Faunenvollen 
Schikſal gebietet, glaubt’ er fich durch feines Weibes 


J Liebe erhaben: da warf ibn aus des Genuſſes wollüftig: 


warmer Umarmung der Gedanke wieder zu den ohn— 
maͤchtigen Menſchen zuruͤk: Frankreichs Koniginn iſt 
ſchoͤner, denn dein Weib. Nein! Rein! — rieſ er 
aus — Radulf, du logſt! N, | 


Was it dir mein Trauer? fragte Storipefle lech⸗ 


gend, und ſammelte dann wieder den Labethau ber 


Minne von ihres Gemahls vofigten Re RR 
log — ee ——— | 


Adoif. Di er fast, Genobefa ſey fhöner, benn du. 


‚see Haft du deß noch nicht vergeſſen, mein Adolft 
Und ich, ‚ein Weib, denke deſſen nicht mehr, Got. 
desharer, Mann, mögen, taufend Weiber ſchoͤner ſeyn, 
denn ich; beine Siehe macht mich zur Gluͤklichſten von 
allen. | 
Adoif. Stffes Bu! . —, Baibt - Gewiß 
mehet denn ein ABeib biſt dur; eine folche Beleidigung 
zu getg ben, gebt, über nbevesfüpninfi! 


Slor. une Später! a ee! 


— 


— - 7) 


— Pr 
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Adolf, "Dein folk’ ich ſpotten, Koͤniginn ‚meines 
Herzens? Könnt’ ich bad Bild beiner Schdne doc): fo 
hoc) ftellen, daß alle Welt es ſaͤhe, daß nieberfallen 
müßte vor ihm ber freche Franzmann und es anbeten; 
hdant ich malen das alles, was jegt mein Yuge ents 
gift; ber Falten Kunft nur ein Fünfchen meines 
Feuers PEN bad in mis und um mich 2 
dert — —! 


> 


Slor. Schwärmer, was treibſt u on. 


Abdolf. - Genovefa- fchoner denn meine Floribelle ? 
Ha! Bey dieſem Kuſſe! Dann iſt ein Rabe ſchoner 
denn ein Sittich, ſchoͤner das graue Gefieder ber Weh— 
Hage denn das buntfarbige Federrad des Pfaues! — 


— 


Radulf, fo liebeſtrahlend wären deiner Koͤniginn Au: 


gen, ſo lebeathmend ihre Lippen fo liebewallend — 
fo wogend — fo warm, fo mmogmeglatt _— E 


Flor. Truntkenbold, taumelſ du ſchon wieder - 


Deine Küffe druͤkken! — Wie magſt du mi ur dere 
gleichen; du ſah ſt ſie nie. BR 
Adolf. ch will fie fehen, fie Ahhutaſaben — 
und dann ihr Bild neben dem deinen ſtellen dann darf 
ich keine Lanze fuͤt die Wahrheit der Behauptung zer· 
En du ſeyſt Be denn fie; 


Slor. Gluͤk. auf den Weg; mein Adolf, und biefen 
Ruß; er erwaͤrme dich auf dem nächtlichen Zuge ʒ nur 
ſey Morgen mit Tags beginnen wieder bier, 

: Adolf. Floribelle, ich ſprach enſhaft! 


Slor. Freylich, ernſthaft wie Rutich, wenn er 
droh't, nie wieder fein. Muͤtterchen zu kuͤſſen, wills 
ihm nicht immer das Schwerdt laſſen. — a 


Adolf. Nein, im Ernſt eines Mannes; et das 
haͤlt, was er gelobt . 


Slor. Wirſt du unwirſch ẽ Beiſſeſt ja deine — 
lippe, und ziehſt die Augenhaut fo kraus zur Stirne 
hinauf, tie dis gethan haben ſollſt, da dich Rolf ei⸗ 
nen Freyhart nannte: — Ha; tapferer Kaͤmpe, ich 
fuͤrchte uch nichtt. h 
Abolfer Bill, daß alle Wert ſo Va m Werth an⸗ 
erkennen foll; wie ihn Daͤnnemark dnerfennt;. will / 
daß du wiſſen ſollſt, wer dir biſt drum geh’ ich gen 
Srankeäich, bririg’ bieder” Königinn Konterfäh; häng’ 
es auf neben beine Spiegel; und bin gewiß, du 
werdeſt, im bes Bild's — ar einmal “weniger 
hineinſchauen. on | na 


}' Slor. Moͤgteſt du ſo gerne der — gomterfat 
beſizen ? Send fine Male. Zu EN . 


‚t, 


ort, 


a ———— 

Adolf. Daß auch der beſtochen werbe dürch Golb 
det Schmeicheley, noch mehr den Siegesfrang deiner 
Schonheit entlaube, dem der underſchaͤmte Srange ſchon 
einige Blätter entriß. 


Glor. Erſchrek'ſt bu nich boch, ine Mair! Aus 
em Blumenkranze, ben deine Liebe um mein Daſeyn 
flicht, Hätte Radulf einige füßbuftende Blätter geriffen ? 
Nur der Kranz ift eines Biederweibes Siegeötrang. 
Duld ihn nicht ferner an deinem Hof, mein Trauer, 

| ben Räuber, Nicht ferner in deinem Lande; duld' im 

deinem Hergen nicht ferner die Diebinn Eitelkeit, dad 

WWdnſie Weãb zu haben, fie koͤnnte meinem ——— 
ſogar Viamen entreiſſen! 


Adoif. Wie? Iſt es Eitelkeit, des Taenlers Dank 
dem wieder zu verſchaffen, der ihn — und 
durch ein ungerechtes Urtheil verlohr 1 


Sloribelle: Der edelſte Dank, ben meine ‚Shine 
ttringt, und erringen kann, ift beine Siebe; kann fie 
erhöht werben, menn du gewiß bift, ein Dienſtmann 
habe feiner Röniginn gefchmeichelt, dann — i 

Adolf. Schineicheley auf Kofken i eines Andern iſt 
ſchaͤndlich, eines Mannes, eines Ritters unürbig. 
Deinen Ruhm warf der Sranze ben Zungen beines 
Hofgeſindels vor, und ic ſollte rühig ihren Neid bran 

Sagen ð. vorzeit/ 3 3,8%, Mm 


ſchwelgen laſſen? Ich il fie aufſibhren aus chrer 
Schadenfreude; will allen neidiſchen Dirnen — 


Slor. Keine neibet mir meine Geſtalt aber alle 


Zur — mir beine Liebe, 


Adolf — will dieſen neidiſchen Dirnen eigen, ber 
franzöfifche Schalf habe mit ihnen gekurzweilt, um 
ſich defto leichter durch biefe Schmeicheley einen Min⸗ 
nefold zu erfuppeln, beweiſen dem ganzen Weiber: 
volke, du fey’ft die fehönfte Frau in Daͤnnemark und 
Frankreich⸗ 


Flor. Biſt du krank, mein Abolff Du ſricht 
wie im Fieberwahnſinn. Waͤr ich auch ſchoͤner denn 
Frankreichs Koͤniginn, wer buͤrgt denn dir, ihre 
Schoͤnheit habe ſie ſo hoch uͤber alle Welber ihrer 
Unterthanen erhaben als ihr Rang? Und iſt denn 
Frankreich und Daͤnnemark die Wele?! Schminkt hier 
alleim die Natur die Wangen ver Weiber‘ mit dem 
ſanftdurchſcheinenden Roth der mit Bluͤthenmehlſtaub 
beſtreuſten Roſe, ſtrahlt das Feuer ihrer allbelebenden 
Liebe nur allein wieder bon den Augen dieſer Weiber, 
formte fie nur dieſer Lippen allein zum Kuſſe, Hatte 
fie nur für bie. Uebereinftimmung ihre Glieder zur 
ganzen Geſtalt eine Form, verarmte ihres Reichthums 
Fuͤlle an dieſen, daß ſie der uͤbrigen nicht gedenken 
konnte ? Und iſt das wie es denn nicht iſt, 


— — — 


— 
% 
bit du Dann. für Deines Weibes Schönheit ein fah⸗ 
render Ritter werden, die Welt durchſtreifen, an allen 


Lreuzwegen bein Gezelt auffchlagen und mit ben Vor⸗ | N 
überziehenbeni um eine Grille Tämpfen? — 


Abolf. Brite? ft meine diebe zu dir Brite, 
hann iſt es nicht Wuͤrklichkeit, daß ich jegt den Schall 
deiner Stimme hörte, nicht Wuͤrklichkeit, daß jegt 
dein def an dem meinen klopfet. — Ich will gen 
Frankreich. Weder Ruh noch Raſt hab’ ich, bis ich 
Genobefa geſchen⸗ Sri laß mich ziehen. J— 


Slor. Zieh? in, wenn du es kannſt mit dem Ge⸗ 
danken i ‚Mein Weib weint im mich, wenn ich. fern? 
don ihm bin, es wacht im druͤckenden Arm dei Sorge: 
wenn ich ſchlafe, es trinkt Thraͤnen/ wenn ich Wein 
tinfe, es betet / knieend/ vor dem Bilde des Erldſers 
fuͤr mich/ wenn ich nach der Geigen und Pfeifen Schall 
tanzez mit mir ziehe Floribellens Freuden, nur der 
Gtam, dieſet hartherzige Zuchtmeiſter, bleibe bey ihr 
zuruͤk/ bange Ahndungen werben. ihre Geſpielinnen/ | 
ſhodenfrohe Sorgen ihre Hofbinen =: 


Adolf. Schnell kehr⸗ ich wieber. | 


Slor, Und gieng'ſt dir hie bis gm Gefodt; r 
Me dich mike 
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Adoil. Dann fiebft du mich nicht, wenn bir. inch 
an der Rn meiner äufeiebenheit leg: 


Stor.. Abeif! — Do du biſt berauſcht z ſchlaf⸗ 
ihn aus den Taumel in meinen Armen. Gute Nacht, 
lieber Schwaͤrmer/ Morgen wirſt du anders denken. 


Jloribellens Küffe hielten des Dachsburgers Ein⸗ 

wuͤrfe zuruͤk; er entfchlief, aber fein Morgengruß wars. 
Laß mich ziehen gen Frankreich, ober du liebeſt mich, 
nicht. Welcher Mann, ven fein Weib aufrichtig liebt, 
erhäft nicht durch dieſen Machtfpruch alles von ihm? 
Auch Floribelle fchien nachzugeben ʒ aber — warꝰs Ahn⸗ 
dung, Vorgefuͤhl deſſen, was geſchehen wuͤtde? Sie 
ſchwieg, und: gab ihre Einwilligung nicht um Latte 
Holb’s Beyſtand warb fie, dem trug fie Adolf's „Grille“ 
vor und bat ihn, alles angumenden, ‚ihren: — 

von dieſem ER sbgubringen NE A ui 

Afo gieng veutholb zum jungen König und —* 
zu ihm: Wir ziehen gen Frankreich, wie ich höre. 


Ich. — Entgegnete Herr Wolf; 
euth. Du wirſt mich munehmen bin ſo iang 


im Ernſt mit dir umhergezogen, und kann ich auch 
wohl als ein Geſell deiner Thotheit mis bir wallen. 
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Adolf. Thorheit? Du ſprichſt kek, Leuthold. 


Leuth. Dos muß ich; ſpricht ja ein Mann zum 
andern. Weisheit iſt's bach wohlnicht, Weib, Land 
und Leute zu verlaffen, um zu fehen, ob Frankreich's 
Königinn rundere Wangengruͤbchen und roͤthere Lippen 
babe, denn dein Weib. Sa, wär ein Pergament zu 
holen, worauf viel gute Gefege verzeichnet ftänden , 
ober ein Mittel gegen das böfe Wefen des Stolzes und 
ber Eitelfeitz dann mögteft du ziehen ins Land ber 
Rieſen, die fich ven Kopf in Wolfen wafchen, ober 

‚der Zwerge, und Däumlinger ‘aber umberzugiehen, 
als wollteſt du Keböweiber auswitteen = — 


Adolf. Leuthold, ich merk's, Floribelle hat bich 
beſtochen. 


Leuth. Nicht alſo; Vernunft und Pflicht haben 
mich beſtochen, dir zu ſagen, daß du nur fuͤnf und 
zwanzig Jahr alt ſey'ſt, und bein Herz ein Kräufel 
ſey, u Kreifen deinen Verſtand jur Narrheit waͤlzt. 


Adolf, Warum wirfſt du mir meine Jugend 
vor, Alter ? Ä | 


Seuth. Weil Sugend nicht Tugend hat. 


& 


— is2 he 


‚Adolf, Di: ep mit, mie" gen Frankreich, daß 
ich ed bie bort beweiſe, Sprichworur ſeren nicht im⸗ 
mer beicbenn — — A — * 
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ak Doch kat’ ih AN — J win du 
‚den Rauch Pr ſo mache Jein De. — — 


Adolf, Schwach Alter! Dein Ange wird trüben 
wenn fich. ein Stern fchnäwe, glaubt er, es * 
Wo waͤre denn Sefabe: ben; bem Zuger ur 


euth. An beinem Henen, ol, Er; 
Adolf. Lehre fie mich Yennen; 


Leuth. Spar meine Lunge beffee auf zum Jän 
ger'n Abendgebete, denn daß ich dir das gange Ge- 
ſindel von Gefahren nahmhaft u ſollte. — Du 
win in. Sranfreich? 


Adolf Mid) dabon ie, Storißelke ſen 
ſchoner denn Senobeſe. 


CLeuth. und dann? u 


_— 


„Adolf. Die Krone ber „ Shin meinem Wade 
aufſezen. 


— 





Leuth. Und dann? — Nicht beffer, noch fehlech- 
ter ſeyn, als du jegt biſt. — Hör, Adolf, Frank 
reichs Königinn kann auch ich fehen, und fie beurtheln, 
auch Fonterfayyen laſſen; drum bleibe du bier, ich will 
das Geſchaͤft gar gut ausrichten. 


Adolf. Leuthold, es ſind nicht Roſſe dort zu 
kauſen, oder Schwerdter einzuhandeln. 


Leuth. Aber vielleicht Wunden, die bis an bein 
Ende eitern koͤnnten. 


Adolf. Sub muß ich ſehen um urtheln, 


Seuth. Gewähr wich der — (be Adolf er 
bleibe gehn, 


⁊ 


Adolf. Ich frau. mir einen Eid, gen Frankreich 
zu geben, 


Leuth. That'ſt du das? Dann mel ih; ge 
gen einen Eid anzureden wäre Thorheit. So ziehen ” 


, wie dann, Waͤhnte hier im Dänenlande mein Grab 


zu finden, find's nun vielleicht auf ber Heerſtraſſe; 
wenn auch, liegt man doch überall in Gottes Erbe 


und unter Gottes Himmel, Will alles zu beinem 
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Abolf. Nur du begleiteſt mich und ein aekcenr 
Maler, Graf Holgers Dienſiling 


Wohl — fogte Beutbofb, und gieng, nicht gang 
unzufrieden, hinweg; auch ihm fchien diefer Zug wohl 
eined Ritters würdig; deswegen flürmte er auch nicht 
mit feiner ganzen Ueberredungsmacht ayf Adolf ein. 
Der Königinn erzählte er. feines Geſchaͤft's Erfolg, und 
verſicherte, nie hab’ er®feinen Herrn fo ernfthaft und 
pnerfchütterlich gefunden; auch diene es ihr ja zum 
. Deweife feiner Minne, wenn gleich der Beweis ein 
wenig abentheuerlich geformt ſey: drum ſolle ſie ſich 
nicht graͤmen, und dadurch ihr ſelbſt und feinem Herrn 
ſchaden. Thraͤnen waren Floribellens Antwort z wei⸗ 
nend trat fie ind Gemach ihres Vaters, und bat ben, 
er wolle doch Adolf von feinem Vorhaben abzubringen 
ſuchen; aber es fand ver König bed Dachöburgers Ent 
ſchluß ſehr des Lohes würdig, vermeinte, um feiner 
Sochter Schönheitäwerth zu beftimmen, hätt! er felbft 
in feinem Alter einen folchen Zug unternehmen fünnen, 
und fer) Adolf ber evelfte Ritter, der alles für feiner 
Ehefrauen Gluͤk wagen würde, da er fehon ihrer Schoͤn⸗ 
heit wegen dergleichen unternähme. Und fo war bas 
Dieberweib — und mugte einwilligen. 
Ihre unerheuchelten Thraͤnen floſſen, — 

bey ihres Gemahls Abſchiede; fie fand keinen Troſt in 
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ſeiner Verſicherung, er werde ihr den Preis der Schoͤn⸗ 
heit zuruͤkbringen; es begleitete ihn Leuthold/ und Hol⸗ 

gers Dienſtling, Golo, ein Welſcher von ——— 

berühms als ein kunſtreicher Maler. — 


Mehr noch als das, wofür man ihn hielt, war; 
Golo. Alles konnt’ er feyn, fobalb ed die Nothwen 
bigfeit heifchte; Maler, Waidmann, Pfaff, Kupp⸗ 
Ir Dinnefing er, Reiter, Tonfünftler, Befchwörer „ 
Rath gu Schimpf und Ernft, Erzieher, Bogelfteller., 
| Schazgraͤber und Arzt; ein Fürftlein mancher Zeit 

hatt’ in ihm einen ganzen Hofftaat finden und wohlfeil 
befolden Förnen. Als Noviz verließ er das Klofter, :fo- - 
ihm lebenslang zum Zwinger dienen follte, nicht ein Jahr. 
konnt' er feine Wolluftgier zaͤhmen; aber Flüger ver⸗ 
ließ er es. Schreiben, malen, quakfalbern, Teufel 
erfhaffen, um fie austeeiben zu Tonnen. vogelſtellen, 
jogen und Schäge graben, hatt' er dort gelernt, und 
tar gar aufmerkfam geweſen, aus welchem Holz bie 
Monche Leimruthen fehnigen, drauf fich die Menfchen 
fangen laſſen z mis dem erften Blik hatt! er es ber vol⸗ 
len Schagfammer des Klofterd angefehen, daß fie nicht 
durch ben Seegen der armen Heiligen, fondern durch 
bie Liſt ihrer Diener fo angefüllt ſey: Drum leuchtete 
ihm auf feiner Flucht der Hoffnungsftern, er werde 
gut durch die Welt und durch's Leben Fommen, da er 
grbeiten und hetruͤgen Tonne, Von diefem Kloſter⸗ 





aufenthäft hieng ihm auch bie Gewohnheit an, bie mehr» 

ften Bilder und Gleichniſſe, wodurch er feine Trug⸗ 
eeden ausſchmuͤkte, von Fiechfichen Gebräuche und 
Geginftänden zu borgen. Ganz Deutfchland durchzog | 
‚er nach feiner Flucht, verfuchte durch feine Künfte, 
bie Gluͤksgoͤttinn zu haſchen; aber es machte fein Ju⸗ 
genduͤbermuth und fein Hang zur Wolluft, taß fie 
ihm immer entwifchte, und er nur eine Handvoll ihrer 
greifen Haare zum Lohn erhielt: Doch halfen ihm biefe 
mißlungenen Verſuche immer weiter, Klugheit und 
Vorſicht Ternte er von der Gefahr, Verſchwiegenheit 
von ber Geſchwaͤzigkeit und Ausharren vom Wanfel- 
muth. Bald war er nun Waidmann, bald Reiters: 
Inecht, bald Inftiger Rath, Bald Arzt, und nahm da⸗ 
- bey fo in der Menfchenfenntniß zu, als hät er bie 
Menfchen erfchaffen; aber es ‚machten feine Buben 
ſtuͤcke, womit er jebes Gefchäft brandmarkte, - bie 
Vehmrichter aufmerffam, und um dem zu 
entgehen floh er ins Daͤnenland. 


Dort berrſchte damals Rolf Tiorne, bey dem ver⸗ 
dingte ſich Golo als Schreibersknecht, ſchlich ſich bald 
ind Herz des Guͤnſtling's, fahr ihm feine Schwachhei⸗ 
ten ab, und Ienkte ihn dadurch unvermerkt nach feinem 
Gefallen, Bald ſchwang er fih zur Stuffe eines 
Hausmeyers, (26) — den Zehnten von d dem, was 


en 


(26) Major domus, Haushofmeifter, 


der Guͤnſtling dem Bande m und — ſtahl, und wuͤrde 
ſich jezt auf dem veſten Grunde des Reichthums eine 


Glufspfad errichtet haben, Hätte nicht Abolfs Schwerdt 


ben Lehen feines Herrn und ſeinen Hoffnungen zugleich 
iin Ende gemacht. Auch Aber: ihn ergieng, wie uͤber 
ale Verwandte und Dienſtleute des geſtuͤrzten Guͤnſt⸗ 
lings, der Urtheilsſpruch, Daͤnnemark zu meiden; und 
nur ſeine Geſchiklichkeit, als Maler, rettete ihn von 
der Verbannung; Graf Holger erbat vom Koͤnige bes 


Welchen Begnadigung und nahm ihn in fein Gefinbel 





— 





auf. Jezt ward er Begleiter des jungen Koͤnig's, den 


er haßte, und, nach ſeinen Grundſaͤzen, haſſen mußte, . 


weil er feines Gluͤks Zerſthrer war. 

Aber haͤtte auch — aAdolf ** — in * en 
Armen erſchlagen, nicht eine Miene würde die Rach⸗ 
ſucht verrathen haben, die ihm im Kerzen aufgährte, 
Meiſterhaft verftand er's, feine Geſichtszuͤge in einer 
dummlächelnden Schlaffheit zu erhalten, feinen Ruͤken 
zu kruͤnmen und Schmeicheleyen über feine Zunge flief: 
fen zu Taffen, ober Poffen und Schwaͤnke zu erzählen, 
Er felbft war gemeinigfich die Hauptperfon und ber- 
Detrogene darinn denn er wußte, man fürchtet den. 
nicht, beffen man lacht. Unentbehrlich machte er ſich 
durch feing Poffen auf diefem Zuge dem Nitter, dem 


wenn ben bie Hoffnung, Frankreichs Königinn zu 


eben, und die Begier, feinem Weihe den Schoͤnheits— 
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preiß zu erſehen, durch das immerwaͤhrende Andenken 
and Anſchauen gewoͤhnlich geworben, weniger beſchaͤf⸗ 
tigte; dann mußte Golo einen Schwank erzaͤhlen, und 
Adolf langeweilte ſich nicht. Dem alten Leuthold miß⸗ 
fiel Solo; noch weniger aber behagte der Biedermann 
ben böfen Schallsknechte. 
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W. bes Erfüllung ſeiner Wuͤnſche entgegeneilt, 
fuͤhlt nicht, daß die Eile Unbequemlichkeiten begleiten, 
ſanft, wie auf Schwalben- Fluͤgeln faͤhrt er zum Ziel 
feiner Begier, und truͤg' ihn auch ein hinkendes Roß 
über zertruͤmmerte Schloſſer und neugepfluͤgte Felder z 
fo Adolf von Dachsburg, nur die Laͤnge ber Reiſe hatte 
er bemerkt, nicht ihre Unbequemlichkeiten gefühlt. Und 
als er nun in Frankreich gelandet; goͤnnte er nur einige 
Stunden der Nacht ſich, ſeinen Begleitern und ihren 
Roſſen zur Ruhe; kein Gegenſtand reizte ſeine Neugier 
jun Fragen, von Jedem, der ihm aufftieß , erfragte er 
nur, wie viele Tagereiſen man noch bis Pareyſs habe, 
und je näher er ber Kdnigsſtadi Fam, deſto heiſſer wur 
de fein Wunſch, ſchon dort zu feyn! endlich fh? er 
auch den erfüllt. Ein Klofter wurde der Abentheurer 
Herberge, die Haͤuſer ver Heiligen waren in jenen Zei⸗ 
ten Freyſtaͤtte den Verbrechern, Zufluchtsörter den Vers 
folgten und Herbergen den Pilgern. Voll Ungedulbd 
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wartete Herr Adolf des andern Tages, da pugie er 
ſich frattlich Herans, und ließ fich, ald Graf von Dachs⸗ 
burg; dem Könige vorftellen; huldreich wurde er aufs 
genommen, ihm Tiſch und Wohnung zu Hof angebo- 
then, und, ohne Hoͤflichkeitsweigern nahm ber Graf 


es an. 


Trommitenſchall rief die Rittersleute und Hofſchran⸗ 
zen zum Imbiß, man ſezte ſich zur Tafel; aber die 
Königinn don Sranfreich erfehien nicht: ba fragte Adorf, 
voll Neugier und Ungebufd, feinen Nachbar, ob es 
nicht Sitte fen am Hof von Frankreich, daß bie Kd⸗ 
niginn mit ihrem Gemahl und den heimiſchen und frem⸗ 
ben Rutern an einer Tafel fe 


Wohl ift das Sitte bey uns — enigegnete der 
Franzmann — und wiirde gewiß ein Pilgermahl den 
Geladenen dirrch unferee Königinn Gegenwart zum 
Beſtmahl sea aber fie ift unpaß; 


g Unpap? Schrie der Graf auf — — und euer König 
ſizt Hier fo euhig? 5. 


Franzmann. Her Ritter; hättet ihr if Rd: 
niginn geſehen, ihr wäirbet Dies nicht gefraget haben, 
waͤr nur Wahrfcheinlichkeit da, ihr Siechthum Forte 
gefährlich werden, es ber Song nicht don — 
Seite. | 
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Adolf. Eure Königin iſt ſehr — wie das 
Geruͤcht ſagt. 


Sranzm. Und das allein kann es auch nur fügen. 


Sie ift einzig in ihrer Schönheit ; brüm mag man fie 
- @den fo wenig andern Schönheiten vergleichen, als dag 
Regenbogens ra und ber Sonne Feuer⸗ 
gran 


Adolf:. Euer. ‚König, Herr gtter, ſcheint on 


bejahrt⸗ F DE [ 


Franzm.Grau iſt ſein Bart, hochroth ſein Herg 
gruͤn find feine Kräfte; ich moͤgte Feine Lanze gegen ihn 
einlegen, mein Harniſch und Vruſtbein m — we 
Ausbefferung bedürfen. 1 


Adolf, Sch ſagt' es nicht darum; wohl weiß ich, 
die Eiche ift am ftärkften, wenn eine graue, aufge⸗ 
ſprungene Rinde ihren Stamm bedekt. — 


4 
* R * P iR 


° Nach eingenoinmener Mahlzeit folgten alfe Rittet 
dem Könige in ben Burghof, mit ritterlichen Schimpf⸗ 
ſpielen ſich dort zu erfuften. Einige warfen aus wei— 


ter Enitfernung;, ſchwere Gleenen nach einen hoͤlzernen 


Kopf; andere ſchoſſen mit ber Armbruſt, abten fich, 


groſſe Steine fortzuwaͤlzen, Hetterten, gang gehärniſcht, 
an den Pilaren der Halle hinauf, noch andere verſuch⸗ 


ten ſich im Ringen; ‚Unter dieſen der Dachsbungen 
Sagen d, Vorzeit, — RR 


— 
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Viele der Franzmaͤnner warf er zu Boden, und bals 
mehrte ſich bie. Aufmerkſamkeit aller Anweſenden, da 
er mit einem ſtattlichen Ritter zu balgen begann, der 
für den erſten Ringer am Hofe galt. Gelbft der Kös 

nig ſtand im immer ſich vergroſſernden Kreiſe, der die 
Ringer umgab, er ſelbſt bewunderte laut die Geſchmei⸗ 
| bigfeit bed Deutſchen, mit der er ber Geuͤbtheit und 
Stärke des Frangmannd bald auswich, bald fpottete, 
und endlich, da er feinen Gegner muͤde geneft hatte, 
ein Dein ihm uniterfchlug und zur Erde ihn ſtuͤrzte. 
inter einmuͤthigem Beyfallsruf der Ritter nahm nun 
ber: König eine Perlenſchnur bon feinen Barett und 
überreichte. fie dem Grafen: Wackerer Deutſcher — 
fo ſprach er zu ihm — nehme fie zum Zeichen, daß 
ich Tapferfeis auch an Ausländern ſchaͤze. 


Mein König und Herr — entgegnete Adolf — ihr 

belohnt den Zufall, nicht mich; mein wackeret Gegner 
glitt aus, und ſo ſiegte ich. Alſo, nicht als erkaͤmpf⸗ 
ten Dank nehm’ ich dieſe Perlenſchnur, ſondern als 
ein Erinnerungszeichen, daß mich Frankreichs maͤch⸗ 
tiger Koͤnig einſt ſeiner Auf mertſamleit werth hielt. 
Ihr aber, Herr Ritter — ſo ſprach er zum Ueber⸗ 
wundenen — rechnet des Zufalls Laune nicht mir zu, 
und daß ich beß verſichert ſey, nehmt dies Kettlein von 
mir an, Von ſeinem Halſe nahm er eine koͤſtliche guͤl⸗ 

Pr Kette und hieng ſi fie dem ——— Ritter ums 
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feeunblich « Banfenb druͤlte ihm diefe d bie Hand, und 
allen Anweſenden gefiel der Deutſche, der mit wohlgel | 
übter Tapferkeit fo feine Sitten Verband, und bald 
ſprach man überläut am Hofe vom Deutfchen ; ber den 
ftarfen Balban, beydes, durch Bravheit und liebreiche 
Gefälligfeit ( 7) überwinden habe: 


Wenig freite fich Here Adolf dieſes Lobes, ind, 
gleich wenig. kuͤmmerte ihn der Haß, ben Emalete/ 
die erſte Edelzofe der Koͤniginn, auf ihn geworfen 
hatte, weil er ihren Buhlen, ben Ritter Galban, uͤber⸗ 
wand; er ſehnte ſich nur, die Koͤniginu zu fehen; 
aber unerfuͤllt blieb einige Tage fein Wunſch, und ve⸗ 
ſter zog er immer die Schlingen des Verlangens, die 
ihn umgaben. Die hochgeſpannte Erwartung half 
ihm, Die Reize ber Koͤniginn immer ſchoͤner aus ma⸗ 
len; ſeine Phantaſeh, die alle ihre Kräfte nur die⸗ 
fen Gefchäft aufſparte, erfand Schönheiten fuͤr Ge⸗ 
novefa, wie fie nur bie entbrätinte Begier wuͤnſchen, 
die Begier im Genuß, auf Augenblike, verwuͤrklichen 
kan. Von Floribellens Schoͤne nahm er Umriß und 
Zuͤge; aber das Colorit ſeiner Einbildungskraft ein 

unnennbares Etwas, ſo die Phantaſey immer ungeſe⸗ 
henen, begehrten Gegenſtaͤnden leih't,. war's, was dies 
Bild, dad Meifterwerf ſeinet Neugier wie ein Di 
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bes, feiner Liebe wie feines Haſſes, fo uͤberreich ver⸗ 
ſchoͤnte. Jedes Dirnengeficht.dauchte ihm num häßlich, 
weil: er es mit dem Werke feiner Künfteley verglich; 
und hätt’ er Frankreich verlaffen müffen, ohne bie Kb: 
niginn geſehen zu haben, durch ihn würben. Frank⸗ 
J reichs Weiber als unvollendete Menſchengeſtalten ver⸗ 


ſchrieen ſeyn. Jeder Tag machte ihn boͤsgelaunter, jede 


traumvolle Nacht heiſſer begehrender. Er durchſtrich 
Felder und Haine, weilte auf biumichten Wiefen, lag 
ftundenlang am ſanftabſchuͤßigen Ufer· der Seine, als 
ob er von der Farbenfuͤlle der Natur neue Reize fuͤr 
Genovefens Bild ſtehlen wolle. Zur Mittagszeit fand 
er fich immer am Kofe ein, nicht um u fen, un 
. BERN. u ſchauen. 


‚Eines Tages haft! er fi) etwas — ſchon 
fand er die Nitter an der Tafel da er in ven Saal 
trat, auf flanden fie, ihm eines Plazes Wahl gu Taf 
fer; aber es achtete ver Graf ihrer Hoͤflichkeit nicht, in 


ber Mitte des Saale blieb er, wie entnerv't ſtehen, und j | 


ſchaute zur Tafel: denn zur Nechten des König’s ſaß 


Genovefa. Schöner; reizender noch, denn feine Phan: 
taſeh fie‘ ihm malte; Fand‘ fi ie ;- gegründet jeden Lob· 
ſpruch Rabulf’s; abet Hi’ er fie auch Juhrelang an— 
gefehen,-er wuͤrde es niel getadelt haben, baß mat ſolche 


Wahrheiten von ihr ſage. Ihr Blik, den fie ganz 


ungezwungen auf ben warf, der aller Sister Aufmerk⸗ 


—1 
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ſamkeit befchäftiget, zog Adolf näher zur Tafel; ihm 
daͤuchte, fie hätte ihm gewinkt, fich ihr nabe zu ſetzen, 
und, Fühn und gefügig zugleich, ließ er fich nieder ihe 
gegenhber. Da ward's ihm, wie den Blumen, die je 
höher die Sonne fteigt, weiter ihre Kelche öffnen, und 
gieriger bie, überall gerbreitett , Wätme einathmen; 
ihr näher oͤffnete fich weiter ſein Herz, faltenfreyer 
warb feine Stirne, fein Auge begehrender, doch ohne, 
daß eine flammende Wangenröthe ver Scham die Bis 
gier andern verrafhen hätte, Weber beftärzt war er, 
noch verlegen. Gefälliger Scherz tändelte in feinen 
Gefprächen, fein Wiz fpielte mit Worten; und feine 
Worte mit der Wahrheit; frey fprach er und aufge 
weit, ald wär ber hoͤfiſcehte Schranz fein Lehrer gewe— 
fen, feine Schmeicheleyen Taufihten aus jedem Worte 
hervor, das er Genovefen fagte. In einer neuen Welt 
befand er fich, neu Abermal't fah er alle Gegenftände, 
eine leichte Dämmerung lieh' alfen Dingen einen Zau⸗ 
berfchleyer, alles fchien ihm fanft und rund, Feiner 
ſcharfen, rauhen Een gewahrte er an irgend einer 
Sache: gern vergaß er ber alten Melt, voll hellerer . 
Fichter, aber auch darum voll dunflerer Schatten. 
Genovefa ftand auf, fich in ihr Gemach zu begeben — 
und. ihm ſchwand das liebliche, -gefällige Halbdunkel, 
er fand fich wieder in der alten Welt, und war un⸗ 
gluͤklich deinn, weil fein Herz nach der neuen vers 
langte. Sonderbare Empfindungen keimten und vers 


welkten — in Pe Seele; er geftand Genoveſen 
ben Schönbeitspreiß vor Floribelle zu, und doch konnt' 
er. fich und ihr deswegen nicht gram fenn; ihm war's, 
als thue er recht daran, fid) dies zn fagen; und boch 
wönfchte er, ihr Bild zu haben, um es Floribellen . 
zu überbringen, Kein Maler — fo fprach.er vor 
ſich — kann das warme Leben ber Reife, das Geno⸗ 
vefens Geſtalt fo wunderſchoͤn macht, auf's Holy bin 
Zaubern, und dann wind ihr Bild gegen Floribelle felbft, 
vergebens um den Vorzug ber Schönheit fireiten. 
Wenig Ordnung und Zufammenhang war in allen ſei⸗ 
sien Gedanlen und Empfindungen, > 
Am Abend Sie Tages war Tanz zu — Aus 
dem Haufen ber fehönen Dirnen ftrahlte die Königin 
herbor, wie aus einem Strauffe von Mayenglocken 
die Feuerlilie; fie zieht aller Blicke auf ſich, ſelbſt 
dem, deſſen Herz der ſanften, anſpruchloſen Weiße 
der Mayenbluͤmlein huldigt, ſticht ihre Farbe ins 
Auge, Adolf tanzte mit Genovefa, und jeder Druf 
ihrer Hand, jedes Beruͤhren ihres ſchlanken Leibes, 
jedes Nahen, jedes Entfernen, war ihm ein Liebes⸗ 
trank. Der Tanz war geendet, und nun zog Geno⸗ 
vefa den Ritter durch einen Blik zum Bogenfenſter 
der Halle, dort ſazte ſie ſich nieder, lange ſprachen 
nur ihre in Liebeswogen ſchwimmenden Augen ihn an, 
endlich ſprach ihr Mund alſo mit ſuͤſſer Stimme: F 


Here Mitte, welcher böfe Geift hat euch aus 
Deutfchland an unfern Hof geführt? Waͤhntet ihr, es 
machten unfere Ebeldienen ihren Nitteen die Hölle 
bes Buhlerftandes noch nicht heiß genug, daß ihr, 
durch eure Gegenwart, noch die Eifenfucht in ben Her⸗ 
zen ber armen Buhlen entzunder? Glaub't mir, feit 
ber Zeit, daß ihr an unferm Hofe ſeyd, haben meine 
Dienen mehr gefeufz't, denn gelacht, mehr ſich gepugt, 
denn gebetet, mehr guteö gethan, benn gedacht, und 
mehr nach euch gefchiel’t, denn nach ihren Getreuen. 
Die gitelfte, Teichtfinnigfte Dirne unter ihnen, dafür 
bürg’ ic), würde ber Einfamfeit Geſchmak abgewin⸗ 
nen, koͤnnte fie mit euch allein feyn; der Fucchtfamften 
nicht gräuen, Fönnt fie mit euch in dunkler Nacht To- 
fen; bie ſtrengſte Tadlerin an eurem Kuß nicht zu 


kritteln haben; die giftigſte Verlaͤumderinn — — 


Allergnaͤdigſte Koͤniginn und Frau — p untere - 
brach fie ber — — was mich gen Seanfreich brad)- 
ge, war nicht — 


Genovefa. Ihr wollt euch —— Herr 
Ritter, und werdet dadurch nichts gewinnen, denn 
daß ich euch für einen ſchlauer'n Dirnenverfuͤhrer 
halte , der feine Zunge gleich gut, wie feine Augen zu 
brauchen verfieht. Ein: junger Liebesgott durchzieht 
sicht die Welt, um das Holz Fennen zu lernen, woraus 
die ſtaͤrkſten Langen gemacht werben ; legt nicht deswe⸗ 


— 


r 


R 
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‚gen den Banker atı, um zu verfuchen, in welchem Lande 
man ven Stahl am beften zu härten verſtehe: feine 
‚Stärke fehnt ſich nach Anderer Schwäche, weiche Dir: 
nenherzen find das Ziel feiner-Pfeile. Guter Ritter — 
fie ergriff feine Hand und druͤkte fie ſanft — ‚entführt 
mir nicht zu viele meiner, Dirnen e8 würd’ nur don 
euch abhängen, mich meines ganzen weiblichen Hof⸗ 
gefindelö zu berauben, wenn ihr nicht ein, wingig Bis⸗ 
chen Mitleid für eine arme Koniginn hättet, deren ein- 
zige Freude ihrer Gefpielinmen Gefellfchaft iſt. 

. Adolf. Gnaͤdigſte Frau, euch zu kraͤnken wuͤrde 
felbft dem Judas Iſcharioth unmöglich gewefen feyn. 
Erlaubt mir, mich der Schuld zu entledigen, bie euer 
Scherz mir qufbürdete, erlaubt mir, euch die Urfache 
meines Zug's zu entdecken; doch fichert mir porber 
eure Verzeihung zu. . 


Genovefa. Alſo liegt doch ein Verbrechen auf 
dem zartempfindenden Hergchen des Ritters So jung 
und ſchon ein bereuender Sünder? — Ueberhebt mich 
de3 Amts eines Beichtigers, Herr Ritter ; ihr mögtet 
mir Suͤnden befennen, wozu ich nicht fagen koͤnnte: 
Ich vergebe bir, ziehe hin in Frieden, Wißt, ich bin 
für mein Gefchlecht eine gu partheyifche Nichterinn‘, 
empfinde Veleidigungen,. andern Weibern angetdan, 
— denn eigene Wunden. 
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Adolf. Daun gnaͤdige Frau, ſeyd ihr fur mich 
die allerpartheyiſchte Richterinn; ſchuldigt mich doch 
mein Gewiſſen eines Verbrechens gegen euch an. 


Genovefa. Gegen mich? Geſteht's, here Ritter, 


jezt führ' ich nicht den Vorſiz in einem Minnchofe; 


zwifchen den Beleidigten und dem Beleidiger foll bie 
Sache gefchlichtet werden. Drängte fic) auch ein 
Anwald auf, der würde aus euren Augen hervorflat⸗ 
tern, und eure Innfaſſen werdet ihr doch nicht zur fürch- 
ten haben. — Doch euer Verbrechen it? — 


Adolf. Daß ic) zweifeln konnte, 8 Picht ſey Sicht, 
und Wahrheit Wahrheit. ' Seit einem halben Jahr 
ohngefähr bin ich Ehemann — 

Genovefa. Wie? Gott Amur an ben Ehekarrn 
geſchmiedet? Zerbricht vielleicht der Allgewaltige zu oft 
die Ketten? Ihr ſeyd vor die unrechte Schmiede ge— 
kommen, armer Ritter; es werben vielleicht in Frank— 


reich noch duͤnnere Ketten geſchmiedet, denn in En | 


land. 


Adolf. Gnädige Frau, ihr werdet finden, daß bie, 


Ketten, fo mich zieren, unzerbrechlich find, Seit dem 
Tage, da dieſe Holdinn mein Weib wurde, neid' ich 
nicht dem Trunkenen die Freuden des Rauſch's, nicht 
dem Gluͤklichen des erſten Genuſſes ſuͤßgewuͤrzte La- 
bung; wonnetrunken erfreut mich immer in ihren Ar⸗ 
men des erſten Senuffes ſuͤſſe Würze, 
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Genovefa. Herr Ritter, euer Verbrechen? 


Adolf. Welcher Mann haͤlt ſein Weib nicht fuͤr 
ſchdn, und welcher Mann that es je mit eg 
Rechte, denn ich? Ihre Geſtalt — 


Genovefa. Ritter, Lobreden nehmen ſich nur ge⸗ 
reim't gut aus. 


Adolf. Ihre Geſtalt war mir die ſchdnſte, bis 


mir das neidiſche Getuͤcht zurief: Frankreichs Kb: 


niginn ſey ſchoͤner, denn mein Weib. Das glaubte 


ich nicht. 

Genovefa. Herr Ritter, in ſeiner eigenen Sache 
kann man nicht zeugt feyn; und wenn ihr vielleicht 
gar eure Augen bey eurem Weibe ch hättet, 


a 


Adolf. Mich von ber Wahrheit oder ſiahehen 
des Geruͤcht's zu uͤherzeugen, eilt' ich hierher, und 


’ 


wohl mir, daß ich meine Augen nicht daheim fieg ! 


denn ih ſah —⸗ 
Genovefa. Ihe ſah't —? 
Adolf. Schoͤnſte aller Weiber der Welt! — — 


Genovefa. Keher, wilder Ritter, euer Geſtaͤnd⸗ 


niß ſollt' ich ja nur allein hoͤren, und doch uͤberſchreit 


ihr beynahe das Getuͤmmel des Bu aber euer. 


Nerbrechen? 


—— — — 
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Adolf. Daß ich je daran zweifeln Fonnte Gens», 


f 


vefa von Frankreich fey bie Krone der Weiber, 


nobefa. 


Adolf. D, daß alfe diefe Kerzen verlöfchten, haß 


ein Todesſchlaf dieſe Taͤnzer betaͤubte, daß nur wir 
Beyde hier athmeten, hier wachten, und. ich euch 
danken moͤchte! Fa | M 


Er riß heftig ihre Hand zu fi. 


| Genovefa. Holder Ritter, es ift noch holt. bier, 
die Taͤnzer ſchlafen noch nicht den Todesſchlaf. 


Adolf. Nein! Nein! — — Werdet ihr mich 
noch einer Bitte gewähren, gütige Nichterinn, mir 
gewähren, eures Engelangefichts Züge copehen zu laß 
fen? Zwar iſt es eine Suͤnde, firäflicher denn Kir: 
chenraub, diefes Antlizes Schoͤne durch halbaͤhnelnde 
Copey herabzuwuͤrdigen ? fo eure Schönheit zu ver— 
laͤumden — J 


Genovefa. Was ſoll eurer Ehefrau mein Bild? 


Adolf. Was ihr das Bild einer theuren Freum. 
dinn — Be 


Genovefa. Was folf euch mein Bild? Vielleicht 
‚ed am Fuſſe eures Ehebettes aufgahängen um — ! 


* in 


Genovefa. Das Verbrechen verzeih't euch Ge⸗ 


- 


—, SD 


Ahr — mich verſtehen, Herr ni a ie 
Ehemann. 


Adolf. Das Bild einer Heiligen fol r ie feyn, 
zu ber ich bete. | 


Genovefa. Und fie fürchtet. 


Adolf. Nein, fie liebe! — Gnaͤdige Frau, ver: | 
zeih't meiner Jugendhize, zu ſchnell ergriff fie meine 
Bernunft. 


Genovefa. Kergendangelegenheiten, holder Schwär- 

mer, muß man nicht mit ver Dernunft abbanbeln, 

davon will ich euch einen Beweis geben. Ihr ſollt mein 
Bildniß haben, doch müßt ihr es ſelbſt malen, 


Adolf. Gnädige Königinn, ih —? 


Genovefa. hr. Meine getreue Emalette führt 
euch zu mir, mein Gemahl bat auf Morgen eine 
Jagd anfagen laffen, dann find wir ſicher vor jeder 
Stöhrung, und ihr malt mich; oder ihr mögtet Tieber 
jagen wollen! — Doch — und nun ſprach fie fiber 
laut — Herr Ritter, es könnten die Fräulein eifer— 
füchtig auf mich werben, daß ihnen meine Neugierde, 

‚ von Deutfchland etwas zu erfahren, einen rafchen Taͤn⸗ 
zer fo lange raubt. Und nun führte fie den Ritter 
einer ihrer Hoffränlein zu, fezte ſich dann wieber in® 
Bogenfenſter, folgte mit begehrenden Blicken bem 

Grafen durch die Irrgaͤnge bed Tanzes und unterhielt 


I 
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dedurch bie. Flamme einer falſchen Liebe, die für ihn 
in ihrem Herzen brannte. 


F 
2* 


Bis der Tag anbrach, waͤhrte der Tanz, da legten 
bie Ritter ihre Nachtkleider an, warfen ſich auf fehnelfe 
Läufer und folgten dem Könige in den Wald. Adolf 
hatte deffen Ladung dadurch abgelehn’t, daß er vor— 
gab, im. Tanze einen Fuß verrenkt zu haben. In 
ein Gemach wollt’ er ſich begeben, da ergriff ihn auf 
ber fleipernen Wendelſteige eine weibliche Hand, und 
leiſe wurde ihm zugeraunt: Ich bin Emalette; folgt 
mir zum ſchoͤnſten Weibe ber Erde. Herr Adolf zit⸗ 
tere, ftand fill, wollte: entfchlüpfen. Kommt — 
ſprach Emalette aufmunternd — und durch Tanz und | 
Men erhitzt, folgte er ihr ins — Geno⸗ 
vefens. 

Leuthold ſaß daheim und ki feines Herrn, bis 
die Morgenſonne uͤberall Licht verbreitete, da Hbrte 
er die Ritter fortreiten und waͤhnte Adolf ſey unter 
ihnen, zum Schlafe legt er ſich nieder; aber ihn 
überfiel eine Aengſilichkeit, die ſelbſt von feinen nie⸗ 
berfinkenven Augenliedern den Schlummer riß. Drum 
fiand er auf, gieng ih den Stall, ſchau'te nad) ben 
Roſſen, puzte die Ruͤſtungen, begann vielerley und 
endete nichts; zum: Gemach taumelte er zuruk, warf 
ſich hin auf den Schragen ſeines Herrn, und fiel 
endlich in einen traunmwollen Schlaf, der ihn mehr 
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ſchwaͤchte als ſtaͤrkte; daraus erwekte ihn nach eini⸗ 

gen Stunden Golo, bes, mit dem fuͤrchterlichen Ge⸗ 
ſchrey ins Gemach ſtuͤrzte: — unſer Hert 
iſt verlohren. 


Schlaftrunken fuhr der Alte auf, kartff fein 
Schwerdt und ſchrie: Waffne dich, Golo! ur aus 


Golo. Hier iſt nichts zit waffnen/ alun; ue 
Herr liegt im Blutthurn. -“ 


Ceuth. Im Blutthurn? Was? Barimt 


Golo. Weil er bey ber "Köhiginn gelegen. .& 
ift ein Getuͤmmel im Hoflager, als hätte der. Dachs⸗ 
Bürger allen Weibern und Dirnen in Pareys ihr Eh⸗ 
renkleinod geraubt, ein Laufen und Nennen, ald wär’ 
das Ebenbild unferd Herrgotts zum zwehtenmal ver⸗ 
lohren. 
Ceuth. Golo, was er ut 


Golo. Die Königinn ift, halbnakt, in bie ſchwarze | 
Kammer, und unſer Herr, nicht viel zlichtiger ange: 
than, in den Blutthurn geworfen, basic 


Leuth. Du luͤgſt, Golo, ober bift tunen. u | j 


Bold. Und du ſchlaͤfeſt, oder biſt ol! Hab den 
gangen Vorgang mit meinen Augen angeſehen. Steh” 
an ber Thür des Tanzſaals, als bie Ritter fich ans 
gefchite hatten zur Jagd, und. wart' unſers Docs, 


— 


/ 








ob er vielleicht auch feines Jagdgeraͤths begehre, er: 
BE ihn aber nicht, und ſeh“ drauf den König mie 
den mehrſten Nittern auf bie Jagd reiten: Schleich 
brauf in ben Tangfaal, denn ich hatte dorf eines: 
fhönen Gemaͤhldes gewahret, feg mich nieder, zieh' 
Kohlen und Pergament hervor, es zu kopehen. Hör 
da eine weibliche Stimme gang heimlich rufen: Gal—⸗ 
ban! Galban! iind eine märnliche antworten! Hier, 
meine Emaletts Sagt drauf die Weibsſtimme: Er 
iſt bey ihr. Fort: Und nach einigen Augenblicken 
ſprengt ein Neiter, in gedßter Haft, über den Schloß⸗ 
hof; wie ich ihm nachſchau, erkenn’ ich ihn fuͤr jenen 
Kister, den unfer Kerr im Ningen uͤberwand. Nun 
ſaß ich, beynah' eine Stunde, ruhig; und zeichnete 
dad Gernälde nach. Auf einmal zieht mich ein maͤch⸗ 
tiges Hufegeſtampfe and Fenfter, Hol’ Nitter ift der 
Schloßhof, der König; an ihrer Spize, fah’ brein, 
als hätt? er fichy mit dem Teufel um eine arme Seele 
gerauft; vom Nappen fprang er, daß ich fürchtete, 
feine Majeftät würde nie wieber auf feinen koͤniglichen 
Siokbeinen einherftupfen Tonnen: In die Burg hum⸗ 
gelte er hinein, bey mir voruͤber ducch den Saal, fo 
jach, als wollt’ er mit einem Heiligen in den Himmel 
ſchluͤpfen, ini der Fauſt trug er eine Streitaxt, hin an 
eine Thür, fie aufgefchlagen, dann noch eine, bie 
Ritter hinterdrein. Und jezt fchallte aus bem Gema⸗ 
che: Buhlerinn! Gnade! Rache! Betten! Ehe: 
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brecher! Tod! Eine allerliebſte Meſſe, zu der ich 
nicht das Amen ſingen mag. Und, ſiehe! nun wird 
unſer geſtrenger Ritter vorbeygeſchleppt, an Haͤnden 
und Fuͤſſen mit Wehrgehaͤngen gebunden, und, fort 
mit ihm! in den Blutthurn. Bald auch bie Frau Kd⸗ 
niginn, in einem fo wolluſtgiererregenden Anzuge, daß 
ich meine Augen aus dem Kopfe drum gegeben haͤtte, 
unſers Herrn Perſon vor einer Stunde geſpiel't zu 
haben. Der Koͤnig ſchrie hinterher, als ſollt' er zum 

juͤngſten Gericht rufen: Stoß't bie Ehebrecherinn im 
x ſchwarze Kammet; ihr Blut foll-flieffen und das 
Blut des Ehebrechers Hat Ha! Steht ſchon einem 
Fuͤrſten gar wunderſeltſam die zweyfache Krone, wie 
mag Vater Pabſt doch ſeinen Blizſtrahl funkeln laſſen 
muüuͤſſen, daß feine treuen Unterthanen nicht lachen, wenn 

er, dreyfach gekroͤnt, erſcheint! 


Leuth. D, Floribelle! Floribelle! — Golo, hab” 
Acht auf alles, was hier vorgeht; ih will gen Daͤn⸗ 
nemark. Iſt noch Hülfe für Adolf, fo muß fie vom 
voriher kommen. Gott grade unſerm Herrn und 

| meinen Knochen! Valet, Solo, | 


‘ Zum Stall eilte Leuthold beſtieg fin gieß an 
fast fich glüklich zum Hoflager hinaus, dann fpornt® 


er feinen Gaul wacker an, um die Seine zu ereichen 


und fich gen Daͤnnemark einzuſchiffen. Golo war nicht 
| i Re, | Tr, Raafole ° 


geſonnen, feines Herrn Schikſal abzuwarten, ſondern 
bielmehr des Gluͤks ſich zu verſichern, das ihm winfte; 
drum machte er ſich gleich auf, feines Herrn Kleinode, 
Feyerkleider und güldene Ketten in Verwahrung zu neb- 
imen, ind dann in alle Welt zu geben: aber es ftohr: 
ten ihn in dieſer Befchäftigung einige Schergen, welche 
ihn, gefeffele, in einen tiefen Kerker warfen, 





Am nördlichen Ende des Hoflagers fchrefte fchon von 
auſſen der Blutthurn den Pilger, der an ihm voruͤber⸗ 
eilte, und rief ihm gu, das heilige Mitleiben liege untet 
der ungeheuern Gteinmaffe begraben. . Ein hohes, 
zugeſpiztes Pfahlwerk umgab den Eingang, dem nie 
ein Scherge ſich nah’te, ohne daß eine S Schauberhaut 
ſeinen Leichnam überbefte; ein tiefer Graben z0g fi ich 
an den Wänden Hin und hob noch drohender das 
Schreckengemaͤlde durch feine Tiefe hervor: Was des 
Thurn's Auffenfeite drohte, machte das Innere wahr. 
Rund, ungeheur, hoch und groß, war er ur ein 
Kerken, naſſer Schlammgtund der Boden; ein zer: 
tiffenes Dach die Dede. Wer hinaufſchau'te zum 
durchlücherten Dache, ber wich, bebend, in eine Edle; 
Wenn er fürchtete, es möchte das Sparreimderk ein: 
ſtuͤrzen, die Ziegel ihn zerſchmettern; aber es trozte 
ſchon lange der Zeit, denn eiſern waren die Sparten, 
Sagen d. Vorzeit, z.B »8 
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und mit Ketten drauf die fchweren Schieferplatten ge⸗ 
veſtet: doch formte es Menſchenkunſt ſo, um, durch 
immerwaͤhrende Todesfurcht, den Gefangenen deſto 


— ſchreklicher zu quaͤlen. Niederhiengen von oben, bis 


faſt in die Mitte bes Thurn's, ſtaͤhlerne Ketten, dran 
groſſe Fupferne Schellen, fie warf der Wind, der durch 
- bie runden Luftlöcher zog, hart aneinanter, und ver- 
jagte, burch das Beftändige Klappergetöfe, den Schmer- 
zenſtiller Schlaf von den Augen des Elenden. Weiß: 
graue, feiſte Razen fehleppten ihre langen, nakten 
Schwaͤnze durch den naſſen Sand, und ſpotteten des 
erniedrigten Herrn der Schoͤpſung durch geſellige Freu⸗ 
den, womit fie die Natur, auch. in dieſem ſchaudervol⸗ 
len Aufenthälte, hegluͤkte, An ben feuchten Wänden 
ſchwoll braungelbes Moos auf, und felbft in der Peft- 
luft der Verweſung keimten, aus Mauerſpalten her- 
vor, traurige Bluͤmlein, farbenlos und ſchwammigt. 
Auf halbzertruͤmmerten Geſimſen, bie, drey Manns» 
laͤngen hoch, an den Thurnwaͤnden klebten, lagen roth⸗ 
geroſtete Dolche und Schwerdter, reizten des Bewoh⸗ 
ners Begier, ſie ſich in die Bruſt zu ſtoſſen, ohne ſie 
Doch zu befriebigen; .eingemauaste Grabſteine, verziert 
mit grauſen Bildern von Blutgeruͤſten, Scheiterhau⸗ 
fen, Galgen und Raͤdern, verkuͤndeten ihm fein Schik: 
fal, und aus dem nahgelegenen Münfter fchallte ihm, 
täglich dꝛieymal, aus ber heifern Kehle sined Mönche, 
das Geſez ber zwo Tafeln, mit dem Zuſaz, ind Ohr: 


nn 








malen 


Verflucht iſt, wer sicht alle Worte dieſes Geſzes er⸗ 
fuͤllet. Die Unten des Grabens bejammerten ihn aͤch⸗ 
zend, die Wehklagen heulten ihr Todtenlied ihm im 
Benftergefträuch, das ſich in den Glasloſen Fenſtern 
des Thrsen’s zuſammenflocht; Durch bad duͤrre Strauch“ 
gewebe ſchimmerten die Strahlen der Sonne am Tage, 
des Mondes weißgelbes Licht zur Nachtzeit. Ein Haus 
fer Menfchengebeine, gruͤn mit Moder überwachen, 
biente dem Unglũklichen zum Nachtlager, trokner lag 
ee ba, denn auf dem Schlammboden; drum wahlle 
er es ſich zum Bette. Dem Eingange gegen uͤber war 
in bie Mauer das hoͤlzerne Bild des Erloſers am Kreutze 
geveſtet. — — In dieſen Kerfer ſtieß man Adolf dem 
Dachsburger aus den wolluſtheißen Armen Genovefens. 


Nur erſt dann kam er zu ſich, als ihm die Naͤſſe 
des Schlammbodensſs, das Geraffel der Schellen den 
Gebrauch ſeiner Sinne wiedergaben, er fuͤhlte, hoͤrte, 
ſah das Bild des Erloͤſers; es malte ihm die Dämme: 
rung die Züge des Bildes gleich den Mienen feines 
fterbenden Vaters, da er dieſem gelobte, rechtſchaffen 
zu leben: und mit dem Anblik war's ihm, als fchob’ 
ein Unhold die Schilderung des Vergangenen bis auf 
den Augenblik vor ſein Geſicht, ward’s ihm, als ton: 
ten die Schellen: Siegfried, Sloribelle, Benovefä! 
ihm zu— Da fiel ihm der dreyfache Schleyer der Ne 
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gier, ber. Wolluſt und des /Schreckens, er verhuͤllte 
ſein Antliz mit den Haͤnden, als wollt" er es vor Sieg⸗ 
fried und Floribelle verbergen, und rief, innig - er- 
ſchuͤttert, aus: Wehe über mich! Ich bin ein gemeis 
ner ‚Sünder! — Jezt ſchallten ihm aus dem nahen 
Muͤnſter bie Worie des Geſezes ins Ohr, der Schall 
trieb ihn um im Thurm, als wuͤrd' er von grimmigen 
Hunden gehezet, zuruͤkprallte er von der naſſen Mauer 
und ſank hin auf den Haufen von Menſchengebeinen, 
uͤber dieſem Altar weinte er die heiſſen Thraͤnen der Reue 
aus. Ermattet lag er hier lange, dann blift’: ee hin⸗ 
auf zum Einſturzdrohenden Dache; doch zagte er nicht, 
es anzuſchauen, denn er wuͤnſchte fich ben. Tod. Wie 
ran Hang. ihm das Schellengeraſſel. Se 
Man brashte ihm Eſſen, er ruͤhrte es nicht an, Der 
Dolce auf ven zertruͤmmerten Friefen gewahrt”, er, 
er fprang darnachz vergebens, er mochte fie nicht er⸗ 
reichen. Hin fegte er fich auf die Todtengerippe, dff⸗ 
neie bie Arme, als wollt’ er deö Fommenden Todes er= 
warten. Dunkel füllte den Kerker, lauter ächzte die 
Wehklage, des Monds blaßgelbes Licht malte Schrek⸗ 
Tengeftalten bin an die glänzenden Wände. Es daͤuchte 
dem Grafen, als ſaͤh⸗ er Siegfrieds Geſtalt, einen 
blinkenden 3 Dolch ihm reichendʒ auf jacht? er, ſtuͤrzte 
hin zur Wand, hafchte barnach: und unter ſeiner veſt⸗ 
druͤckenden Hand enttrof bem Mauerpitze. an dem das 
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Mondlicht wiederſtrahlte, kaltes Waſſer. Zum Bein⸗ 
lager ſchlich er zuruͤk, bie Truggeſtalt vlieb an der 
Mauer, nur Ruhe erbat er von Gott, Grabesruhe ; 


umſonſt, es klapperten die Schellen laut aneinander, 


es pfiff der Nachtwind zornig durch die Dachſparren. 
Kein Schlaf kam in Adolfs Auge, keine Ruhe in ſein 
Gewiſſen. Er aͤchzte und jammerte ſtundenlang, rief 
dann wieder dem Knoͤchler, erbat von Floribelle Ver⸗ 
gebung, fluchte ſich und Genovefen. Zittern durch: 
qufte fein Sleifch, Schmerz zerriß fein Herz, Lähmung 
durchgrub feine Gebeine, Der Tag brach an, es fagte 
ihm dies ber röthere Abglanz ber Waͤnde, da ſtrekte 

er ihm die Haͤnde entgegen, als wuͤrd' er ihm den Tod 
zufuͤhren; der Tod erſchien nicht. Grauer Nebel zog 
ſich vor feinen verweinten Augen in ungeheure Geſtal- 
ten zuſammen, feinen Ohren toͤnte immer ein dumpfes 
Gemurmel ; er vernahm nicht die Ankunft dee Scherz 
gen, ber frifche Atzung ihm brachte. Blutig rang te 
- fi die Hände, und riß die Haare fih aus. Ganz 
entfräftet fank er endlich zuruͤk auf's Lager, und ein 
mitleidiger Schlaf, hergezaubert durch Ermattung 
und Angſt, brüfte bie Augen ihm zu. . 


Wie er erwachte, da erwachte Hoffnung und Liebe 
zum Leben mit ihn; da erwachte die Furcht, daß das 
Dad) niederbrechen, die Sparren ihn erfchlagen moͤch⸗ 
ten, an den Wänden fihlich er umher und fehielte feit- 
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waͤrts hinauf; ba trieb ihn der Hunger zum Gefäffe 
"mit Speifen, gierig fiel er druͤber her und verſchlang 
fie; da rief er aus, wie ihn von neuem bie Worte bed 
Geſezes erſchuͤtterten: Der Fluch, falle auf Genovefa! | 
Sie verfuͤhrte mich! Ihre Kuͤſſe zernichteten mein Ge: 
daͤchtniß, brannten die Sehkraft meiner Augen aus, 

da riß fie mich Geblendeten in ihre Arme; ich fiel, \ 
Da wären Sehende gefallen! Da band fie mid) mit 
taufend Ketten, Fein Heiliger hätt? aud) das bünnfte, 
Glied in ihnen zerbrochen! Ha! Sie winkt mir ſchon 
wieder! Ihre Fenerfüffe zifchen wieder in meinen naſſen 
Augen, die Ketten raſſeln wieder fo lieblich! — ‚Rein, 
Hinweg, Unholdinn! Der erfte deiner Kuͤſſe wor maͤch⸗ 
tig genug, mich in die Hölle zu ftoffen, 


er war ih? König eines Pandes, und mehr noch 

als König, ein Biedermann. ch durfte Geſeze geben, 
denn ich gab das Deifpiel, wie man fig halten koͤnne. 

Mein Wille wor des Geſezes Zoͤgling. Man liebte 
mich, denn ich war gut, Heiter blieb mein Ange, 
wenn ich ben Uebertreter ber Geſeze das Verdammungs⸗ 
urtheil ſprach; denn mein Gewiſſen war rein; groß 
war ich, weil ich ein gutes Gewiſſen hatte, das erhob 
mich zum Erſten meines Volks. 


Wer bin jch nun? Der Scherg, ſo fi ſi ch von den 
Ueberbleibſeln meiner Miſſethaͤter⸗Koſt naͤhr't, glaubt 
ſich, mit Recht, beſſer denn ich, und betet ſtolz fuͤr 
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meine arme Seele ein Vaterunſer. Mitleidiger Ker⸗ 
fer, der du mich vor Menfchen verbirgft! Wohin wuͤrde 
ſich fonft ein doppelter Ehebrecher - verborgen haben, 
daß nicht jedes Menfchen Blik Schwerter und Dol- 
che durch das Herz ihm gebohr’t hattet — — Ha!’ 
bes unbeftechlichen Gewiffens! Ich bin hier ja‘ unter“ 
taufend Menfchen.! Ich fehe fie, höre ihee drohende: 
Stimme! Jener mit der ernſten Miene iſt Eulharb- 
von Rande, ber mich zum Mitter ſchlüg; - Deutlich‘ 
vernehm' ich feine Wortes Meineidiger, du haft ihn 
gebrochen den sheuren Eid, gefchworen Gott und ſei⸗ 
nen Heiligen! — Du biſt der Pfaff, der mich am 
Altare mit Floribelle verband. Meineidiger — rufſt 
du, — dich ſchied deine Wortloſigkeit von ihr. Oh! 
Oh! Ihr tiefverhuͤllten Geſtalten, ich ſehe eure Zorn⸗ 
augen durch die dichten Tuͤcher funkeln, ſeh's, wie ihr 
die zuckenden Lippen benagt, da ihr mich einen Mein⸗ 
eidigen nennt, und dem juͤngſten meiner Bruͤder befehlt, 
mich zu erdroſſeln, wo er mich finde. Leuthold, auch 
du jammerſt mir entgegen: Meineidiger, du haſt mir 
den Eid gebrochen, ein guter Menſch zu ſeyn. — 
Ueberall Klaͤger! Spotten meine Augen mein mit fol- 
chen Geſichten? Schließ't euch, und fpottet nicht mein. - 
Noch immer die Geftalten! Noch immer dad ehe 
vor meinen Ohren! Horch! Eine fanfte. Stimme: 
Menſchentugend ift wie ein gefchliffener Stahl, ein 
feuchter. Hauch macht ihn roſten. Das fprachft bir, 
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Voter; z du vertheidigeſt mich.« Ha! Welcher —* 
uͤberheult die ſuͤßklingenden Tone? Wer ſchrei't da: 
Meineidiger: Du biſt's, Vater, in deine erſtarrende 
Hand ſchwur ich, rechtſchaffen zu ſeyn, und hab' es 
nicht gehalten — Nun dann, ruft es Alle, ruft es 
durch die Ewigkeiten, das Wellengebraufe möge es 
tönen von einem Geftabe zum andern, ber Sturm es 
brüllen über die höchften Gebürge, zum Haingefang 
möge es werden — — ich hab” e8 verdient! ! 


Daß ich doch wie ein namenlofer Abentheurer gen 
Frankreich gekommen waͤre! Ich kam, meinen Namen 
durch Biederthaten bekannt zu machen — und —! 
Nun wird ein Scherg der Dachsburger Geſchlechts⸗ 
wapen am Galgenpfahl zerſchmeiſſen, das Wapen mit 
| Khaigskronen geziert, durch dieſe Schandthat entehrt! 
Daß nur mit ihm mein Namen, mein Andenken Her: 
nichtet wuͤrden! Ach! licht einmal vernichten Fann 
ber ohnmächtige Menfch! Bleiben. wird mein Namen, 
fo lange Menſchen npch fündigen, j 


Scheiden vom Leben wie leicht; aber — von 
Ehre und Nachruhm wie ſchwer! 


Gleiche Klagen, nur im Ausdruf verſchieden, hoͤr⸗ 
ten täglich die Waͤnde des Blutthurn's. Lange lag der 
Graf dort gefangen, denn es ſann ber König auf Mit- 
tel, wie er den Deutfchen ſtrafen, und bach Genovefq 
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für unſchuldig erklaͤren koönne; ſeine Liebe zu ihr war 
wieder erwacht, und oft genug. gereu'te es ihm jezt, 
daß ihn ſein Jaͤhzorn verfuͤhrte, alle Ritter ſeines Ho⸗ 
fes zu Zeugen des EN ihne RER zu 
machen. De s 


Unterdeß war deuthold in Daͤnnemark angekommen. | 
Auf dem langen Wege hatt” er Zeit genug gehabt, nach⸗ 
zubenfen, was er der jungen Koͤniginn von ihres Ger 
mahls Schikfal, und wie er 88 ergählen folle; über das - 
erfte ward er bald mit fich einig, nemlich, die Wahr: 
heit zu fagen, aber das legte dünfte ihm fehiwerer, den - 


einen Liebeöbrief ausfinnen. „Waͤr's ein Mann —. / 


ſo fprach er bey ſich ſelbſt — ich würf ihm die Sache 
vor die Fuͤſſe und ſagte: S iehe ſelbſt zu, wie du 

beſſern kannſt; aber ein Weib faͤllt in se 
mag meine Maͤhr mit einem: Erſchrecke nicht ein⸗ 
| leiten , ober fie mit der trok'nen Erzählung bes Vor⸗ 
falls enden. Ha! Kenne ich nur den Heiligen, dem 
man folche Nüffe aufzuknaken geben kann! He? Kent: 
hold, haft ja noch nie eines Heiligen bedurft, denn du 
thatft, was ber liebe Herr Gott haben will; wirft 
auch jezt Feines bedürfen -— drum rede grade 'raus, 


wie die Sache ftehr, 
{ 


So handelte Leuthold noch fein Thum und Laſſen 
mit ſich ſelbſt ab, als er in Daͤnnemark landete. Hof— 
ſchranzen umringten ihn gleich, naͤher einer Handbreit 


den Throne zu ſtehen, hielten fie fich im Meerönebel 
auf, ber jungen: Königinn, die ihres. Gemahl's ſchon 


harrte, die erfte Nachricht” von feiner Heimkunft zu 


hinterbringen; kaum erbliften fie jezt Leuthold, ba rie⸗ 
fan fie ihm einftimmig entgegen: Wo ift unfer gnaͤ⸗ 
bigfter Here? ? ev 


Unvorbereitet auf die Frage, antiwortete Leuthold: 
In Frankreich, ihr Herrn; hab’ nur ein Handbrief⸗ 
lein an die Frau Koͤniginn zu überbringen. 


Ein Brieflein! — Kreiſchten die Schranzen und 
ſpornten ihre Gaͤule, den, fo angenehmen, Bothen⸗ 
lohn zu erſchnappen. 

Ein Brieflein? — brummte Leuthold in den Bart 
— und hab' ich keins! Wie's doch ſo leicht iſt, einer 
Luͤge in die Klauen zu fallen; will mich huͤten, daß ich 
nicht in ihr Fangeiſen komme, koſtet das immer zulezt 
den Hals. ⸗ 


Am Thore des Hoflagers wartete ſchon ſein ein 
Kaͤmmerling, ihn zur Koͤniginn zu führen; kaum er 
ſah fie ihn,. da rief fietauch ſchon: Wie geht's meinem 
Adbdolf? Was treibt. er? Den Brief. 


Leuth. Hab Feinen Brief, allergnädigfte Frau, 
und ſagt' ich. ed nur, ter Schranzen baar zu werben ; 
ſumſten um mich her, wie Bremfen um fchwizende Noffe, 
— Brief iſt in meinem Herzen. 


} 
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Slor, und was in deinen — guter Alte? 


Leuth. In meinen Augen? — Mit der flachen’ 
Hand wifchte er fich dicke Thränen aus ben Augen. — 
Waſſer ; es geht ihnen wie zerlächten Eimern, fie be⸗ 
ginnen zu rinnen, find auch beynahe verbraucht. 


Stor, Leuthold, e3 find Thraͤnen! — Lebt mein 
Adolf? , 


Leuth. Er lebt. Es find nicht Thraͤnen; aber 
will denn alles Waſſer aus euch lauſen, ihr abgenugten 
Augen? Wie lebt ihr denn, holdſeelige Königinn ? 


Stor, Wie lebt mein Adolf? — Leuthold, bein 
Mund verheslt mir ein Geheimniß, das mir deine Au⸗ 
gen verrathen. Mein Adolf iſt ungluͤklich! Todt 


Ceuth. Er lebt. ce wie ergeht's bein Heinen 
Rurich ? 


Slor. Alter Eigner, du haft mich und beinen 
Herrn betrogen, warft ſein Freund nie, weil du feine 
Rettung einen Augenblik verzögern kannſt. Iſt noch 
Rettung moͤglich? 


Ceuth. Frau Koͤniginn, daß ich ein armer Suͤn⸗ 
der bin, ſagt mir mein Gewiſſen oft; doch nie, daß 
id) meinen Adolf — da ſpringt der lezte Reif vomn 
Eimer, und alles Waſſer ſtroͤmt fort! — daß ich mei⸗ 
nen Adolf nicht liebe. 
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glor. Vertheidige dich durch die That, "eve, 
Knecht, deine Koniginn gebeut bir! 


Ceuth. Hört. dann als Königinn, und — 
ihm als ſein treues Weib, — Eur TER ward 
euch ungetreu. . | | | 


. Stor. Leuthold!! — Adolf mir? a a Sch 
hab' ihm vergeben. 


Ceuth. Könnt ihr ihn retten, rettet ihn. In den 
Armen der Kbniginn von Frankreich — | | 
SIor. Fand — —? | 
| Eeuth, — fand — 
Flor. Fand ihn —? 
Ceuth. Fand ihn — 
Flor. Leuthold, bein Stottern fagt mir ſchrekliche 


Dinge! Fand ihn der Koͤnig? Fuͤrchterlicher Wieder 
— antworte mir nicht! 


ceuth. Fand ihn der König; ließ ihn in einen 
tiefen Kerker werfen; fein Tod ift gewiß! — Sa, 
fährt ber Bolzen euch in's Herz? Verläft euch eure 
Kraft, bleicht eure Farbe das ab? — Zittern ja eure 
Kniee, und fallen jezt eure Haͤnde — nieder, und 
brechen ja eure Augen! | 


‚An kin —*— fanf ohnmaͤchtig Floribelle. — 
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O, du edles Weib! — rief er — ſeiner Unkreie 
vergab'ſt Du, nur fein Ungluͤk bricht dir das Bir — 2 
Seyd ſtark, ihr.alten Arme, ihr tragt den Himmel! 
— Guter Gott, wie kalt ihre Etirne,. und wie krei⸗ 
big ihre Eippen! Wenn fie ftürbe! Haͤtt' ich nur ein 
Federchen es ihr vor den Mund zu halten, ob fie 
noch athmet! Ihr Heiligen Alte, ſteht mir bey! off, 
rolf, mir ein. ſolches Ungluͤk, in meinem Greiſesal 
ter, zu bereiten! Ich darf nicht um Huͤlfe rufen, ihr 
Schmerz würde alles aus plaudern. Allmaͤchtiger Gott, 
bald währt’8 zu lange. Ha, im kleinen Finger Jutrs 
wieder! Gottlob! Und zieht ſich die Hand zuſammen 
— ihr Athmen bewegt die Locke! Das Herz pocht 
wieder! — Ha, Farbe und Waͤrme! Und Leben und 
Gluͤk fuͤr mich! Wie fie langſam die Augenllede auf⸗ 
hebt, wie ſie zuſammen ſchaudert! — Koͤniginn, noch 
iſt Rettung moͤglich! 


Slor. Herold meiner Seeligkeit! Wenn — er nur 
noch lebt! | 


Ceuth. ihr: es lebt ja ein. guter Gott, und 
wird ber ‚euch, fein liebſtes Kind, nicht fo bitter ktaͤn⸗ 
fen, wird ihm, um eurentwillen, das Leben friften. 


Slor. Wenn er nur. noch: lebt, ich rette ihn. 
Ich will in mein- Gemach, mir Ruhe erbeten, erweis 
nen. Sorge du für eine neue Nüftung, und dunkelt 
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der Abend, dann ſey bw im Walde am —“ 
Wenn er nur noch lebt, ich rette ihn. J 


Schnell verließ ſie das Gemach. he Herr 
Goit — rief da Leuthold aus — ſo waren deine Men⸗ 


ſchen alle; ehe bie Sünde fie verführte, und war in 
eines folchen Weibes Armen gewiß unfers Altvaters 


Par deis. Laß Abolf feben bis fie ihm ſieht — und 
nieber fiel er auf feine Knie, - — ihr Lächeln macht 


ihn gefund, und Iäg’ er im Peftfieber, ihr Haͤndedruk 


ihn gluͤklich, und ftücb”er auch unter des Blutrich⸗ 
terd Schwerdte. Nafch fland er auf und freudig, als 
waͤr er ber Erhoͤrung gewiß, und gieng im ben Ruͤſt⸗ 
Salz hier wählte er für Adolf eine ſchwarzangelaufene 
Ruͤſtung mir filbernen Todtenkoͤpfen beftreit,. einen 
Schild, deß Sinnbild eine, durch Hagelſchauer, nie: 
dergebeugte Halmſaat war, uͤber welcher die Sonne 


aufgieng mit dem Reime: Ihr Blik ſtaͤrkt wieder 


zum Leben; ; und auf dem Helm, den er ‚erfiefte, ragte 
nus den ſchwarzen Federbuͤſcheln ein Phoͤnix hervor, 
von Flammen umlodert? forgfam pakte er, in feinem 
Gematche,“ Ried alles zuſammen. - Wer ihn nach Adolf 


fragte, dem ertheilte er gute Nachrichten nur va | 


Wolfgang entdekte er die Wahrheit. 


Muͤde und matt fand ihn die Abenddaͤmmerung, 


doch erwehrte er ſich des Schlafs und gieng in den 
Wald; da trat eine holde, ſchlanke Pilgerdirne zu 


u 
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ihm, geziert mit Muſcheln war ihr Gewand, -von ib 


ver Schulter hieng eine Kürbisflafche, einen Wander 
ſtab trug ‚ihre Hand. Leuthold ſtaunte fie an und 


fprach : Gelobt fen Jeſus Chrift! und ihm antwor⸗ 
tete Floribelle: In Ewigkeit, Amen. Kommt, Pil. 
gersmann, wir wollen zum Lande, wo mein Moff 
leidet. — 


Leuth. Gen Frankrelch wollt ihr? 


Slorib. Kennt auch treue Liebe Raum oder Ent: 
fernung ? Staune nicht, frage z thue. Nimm brei) der 
ſchnellſten Renner aus meines Vaters Marſtalle, eine 
Ruͤſtung, dies Paͤcklein, hab wohl Acht drauf, es 
enthaͤlt Gold, und etwas, das meinen Adolf retten 
wird; eile dann zum Staden, beding' ein Schiff zur 
Meberfahrt, und warte bort mein, ‚mit der Morgens 
dämmerung fieh’ft du mich. — Leuthold, zauderſt du 
hoch? Unfer Adolf firbt, wenn du zauderſt. 


Leuth. Königinn! 


Sior. Store, deine Tochter- bin ich. Geb, lieber, 
guter Vater: Deine Dirne beter noch .diefe Nacht in 
ber Burgkapelle für ihren und deinen Adolf; bete auch 
du für ihn, und erhoͤr't Gott gewiß 


Leuth. Vetet auch eur wWoiglich; Vater mit une 
ſur ihn? 
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Slor. Geh, Leuthold, mehre nd: Ungiht nicht. 


| "Alborf ift mie-näher. Gott wird jalles’ wohl machen-! 
RR und ſey vorſi ichtig, daß dein Niemand gewahrt, | 


R Leuthold that, wie ihm "Storibelle befahl. Als die 
Sonne den andern Tag ſchuf, kam Floribelle ans Ge⸗ 
ſtade, und bald entfernte fi fie ein günftiger Wind vom 
Pater und Vaterlande. 


Dem Könige hatte fie ie ein Burltan hinterlaſſen, 
das lautete alſo: a 


„Mein theuerfter Vater,’ ihr zuͤrmit gewiß, wenn 
„dieſe Schriftzuůge euch ſagen, von eutem liebevollen 
„Antliz ſey Floribelle entfernt; aber es zuͤrnt dann 
„doch die edelfte lebe aus euch, und Liebe zu ihrem 
„Gemahl entfernte die Tochter vom Water: Drum 
„wird eine Liebe der andern vergeben. In Frankreich 
zliegt mein Adolf krank, und feine Gattinn kann nur 
„für ihn betenz: aber dies nicht innig und anhaltend 
„im Gewühl des Hofes, deswegen entwich fie in ein 
„Frauenmuͤnſter. Sucht fie nicht auf, ihr findet fie 
„nicht; zwar iſt fie nicht ferne von euch, Doch euch 
„unerreichbar. : Vater, fie betet * Adelf/ und hört 
„im Geiſte eur Amen: “ 


Was Storibelle durch dieſen Brief zu erhalten 
wünfchte, erhielt ſie. Der Koenig glaubte dem Briefe, 
| | und 


und wähnte, in ein nahgelegenes Ktofter habe fie fich 
begeben, wo fie täglich Nachricht von ihm haben Fon» 
ne, und fo graͤmte er ſich nicht ſo ſehr, als wenn er 
gewußt hätte, welchen Gefahren fie ausgeſezt fen. 


Solo, ben fi in Frankreich nicht ſcharf bewachte, 
entſprang aus feinem Kerfer: Da ihm fein erſter 
| Verſuch mißlungen war, ſich durch Adoifꝰs Kleinodien 
ſelbſt bezahlt zu machen, gieng er, als Minneſinger 
verkappt, ans Ufer der Seine, wo ein blinder Bett: 
ker feine Huͤtte hatte, und entlofte durch fein Sapten: 
fpiek ben Voruͤbergehenden Yllmofen, dadurch erhielt 
er Nahrung fuͤr ſi ch und den Blinden. Leutholds 
Ruͤkkehr aus Daͤnnemark wollt’ er hier erwarten, um 
dann, nach) ber gluͤklichen Wendung bes Schikſals 
feines Deren, für feine Treue, ber er nothgedrungen 
huldigte, einen Rattligen top zu erfchleichen, 


Nahe war Abdolfs Schitfal ber Entfiheibung; aber 
der Entfcheibung durch den Tod auf dem Dlutgerüfte. 
Es hatte der König von Frankreich keine Entſchuldi⸗ 
gung fuͤr Genovefa finden koͤnnen, die Zeugſchaft der 
Ritter fuͤr das geſchehene Verbrechen, war unwides⸗ 
jeglich, hinreichend und gültig; nit Zaubern. mig ber 
Veruriheilung blieb dem Könige bie einzige Nothe 
bülfe: Doch auch die wurde ihm genommen. Die 

Sagen der Vorzeit, 3. Bd. v 


1 


— drohten, einen Hof m verlaffen, wo die Kon⸗ 
ginn, ungeftraft, ein Beyſpiel geben dürfe, dem gewiß 
bald ihre Weiber ober Liebchen nachahmen würden; 
ber Hofnarr erſchien einigemal bei der Tafel mit ei⸗ 
nem groſſen Hirſchgeweihe auf dem Kopfe, und warb, 
ſpottend, fuͤr den König um die Liebe der jüngften, 
feurigſten Hofdirnen ; bad Volk murtte lauf; daß es 
dem Könige ſchwer werde, "ber Strafgeſeze billige 
Nothwendigkelt anzuerkennen, wenn er durch ihre 
Vollʒiehung verliehte, und bie Harfner ſangen ſchon 
die Geſchichte als eine neue; feine Tagsweiſe auf 
ven Märkten‘ab; find lieſſen bie Koͤniginn mit ihrem 

Buhlen auf dem Scheiterhaufen ſterben: Dies alles 
zwang den König, einen Tag zu beſtimmen, an wel⸗ 
chem, vor dem Gerichte der Ritter, Adolf und — 
vefa ihr Urteil empfangen ſollten. 








Nicht fo heiß ſehnt fi ch ber Geizige nach her Ge⸗ 
ſpenſterſtunde, um ſich zit uͤberzeugen, ob der Traum, 
ber ihm 08 entbefte, ein Föltlicher Schaz liege in fei- 
hem Gärten hergraben, log ober wahr redete; nicht 
ſo brünftig verlangt den treuen Buhlen nach dem Ja⸗ 
worte ſeines ſproͤden Liebchens; nicht ſo anhaltend er- 
fleh't der Seemann in ber Sturmnacht den Mörgen, 
det ihm mit ber ganzen Kunde ver Gefahr, auch Kunde 
ber Rettung giebt: als Floribelle nach dem une 





zu 


blik ſich fehnte, fein verlangte, ihn erfleh'te, da ſie in 
Frankreich landen würde, Nur ihres Adolf's dachte 
fie, nur von ihm unterhielt fie ſich mit Leuthold. 
Dem erſten Sonnenſtrahl, ber am Morgen in un⸗ 
ermeßlicher Ferne, am Horizont zugleich" aufloderte, 
zugleich ſeine Feuergleiſe auf dem ſpiegelglatten Meere 
bis zu ihrem Schiffe leuchten ließ, neidete ſie ſeine 
Geſchwindigkeit, wuͤmſchte ſich Fluͤgel des Schall's, 
um deſto eher ihrem Adolf Leben, ſich ſelbſt Gluͤk ge: 
ben zu koͤnnen. Dem Winde, der neben dem Schiffe 
sorbenftrich, trug fie Gruͤſſe an ihrer Gemahl auf, 
warf mit ihrer Kleinen Hand Küffe auf die leichten 
Schwingen der’ Morgenluft, und befehwör fie, dem 
armen Gefangenen fie zu uͤberbringen. Echon froh 
ward fie dann in der Hoffnung feiner Rettung ; aber 
es durfte nur ein vielleicht unter: ihre Gedanken ſich 
engen, und ihres Antlizes Freudenglanz ſchwand, 
und in den unerſaͤttlichen Meersſchlund fielen ihrer 
Augen heiſſe Thraͤnen hinab. Dann warb Leuthold 
ihr Troͤſter, und erzählte fich arm an Benfpielen ; wie 
gute Wuͤnſche in Erfüllung gegangen "wären; bis die 
Hoffnung wieder auf Floribellens Seite trat, und, 
mit ihm, bie Hartgeängftete berühigte; 
Doch dem Dachsburger war atich die Hleinfte Hoff: 
nung zur Nettung verſchwunden, Die Reale geſchwun⸗ 
—* P 2 
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den grettung, zu ahnden. Die faule Sumpfluft bes 
Kerkers hatte ſeiner Wangen Roͤthe verwiſcht, Kum⸗ 
mer hieng an ſeinem Leben, wie an den Haͤnden einer 
Bettlerinn hungernde Kinder, der hagere Gram ſchwelg⸗ 
team Mark feiner Gebeine. und fraß fich feift, Laͤh⸗ 
mung Tag fehwer, wie eiferne Ketten, auf feinen Ars 
‚men, feine Kniee zitterten unter ihm, ald truͤgen 
‚fie ſchon den Leichnam zum Nabenfteine; er wuͤnſchte 
ſich den Top und fürchtete doch bie. Damit verbundene 
Schande: Dies Fuͤrchten und Begehren, dies Wün- 
fchen und Verabſcheuen, dies Grämen und Härmen, 
hatte ben, von Geſundheitsfuͤlle, ſtrozenden Juͤngling 
- in ein Gerippe verwandelt, das, nach langwiesiger 
Krankheit, dem Knoͤchler entrinnt. 


Eines Morgens Erfmmte‘er fich auf feinem Moder⸗ 
lager, und bat Gott um ben Tod auf biefem Bette, - 
der ihm befreye von bem fchreflichen Augenblicke, da 
er, bem neugierig = gaffenden Poͤbel ein willkommenes 
Schauſpiel, unter der Keule eines Schergen , fein 
Blut verfprägen müffe; ald ein Rittersmann in ben 
Kerker trat, und ihn alfo anredete: 


Ich bin gefandt, Graf, vom Könige, euch anzu— 
fagen , daß ihr Morgen vor feinem und dem Gerichte 
der Ritter erfcheinen ſoll't, ein Urtheil anzuhören, 
bad euern Leichnam dem Henler eure Seele der 
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Gnade Gottes uͤbergeben wird. Einſamkeit und Ge 
fangenſchaft werben euch ſchon zum Tode bereitet ba: » 
ben; doch um euch zu dem Augenblik vorzubereiten, 
ba eure Seele vor Gottes Richtſtuhl erſcheinen wird, 
ſoll euch ein Mönch — ſo oft ihr * he⸗ 
gehrt. 

Adolf bebte zuſammen, als — ein Geb» 
ſtoß den Boden des Kerkers. Die Deräubung bed 
erſten Schreckens machte ihn flumm ; nach und nach 
geng fie über in Falte Braeung und de. antwortete er 
dem Ritter: | 


Was fol mie Menfchentroft, da ich Gottes Erbar- 
men bedarf ? Ich vertraue Einem, ber Dort für mich 
fpeechen Tann, — Iſt — die Art v. Todes 
helannt ? | Ä 


Ritter. . Sie hängt von euren Stichtern si abs; gewiß 
' A, daß ihr, am Tage eurer EUER des 
Nitterſtandes entſezt werdet. 


Adolf. Auch das mir — Wie — der 
Königin? 

Ritter, Bir es euch gebt; ein dunkles Gewölbe 
if ihre Wohnungs; fie wird es nur verlaffen, um mit 
euch, gerichtet zu werden, mit euch zu ſterben. 


Adolf. Wo find meine Knechte ? 
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Ritter, Entflohen. 


Adolf. a ihr Einer meiner e Dice ſeyn, 
Herr Nitter?: 


Ritter. Nein, noch heute ruft mich eine Fehde zu 
meiner Burg zuruͤk. Eure Pichter beteiten ſich jezt, 
durch Gebet und Faſten, * — Geſchaͤfte des 
kommenden / Tages. 


Adolf, Wird man meine Gebeine begraben jaſſend 


Ritter. ehr feyd inter Ehren; man wird eure 
Aſche begraben. | 


Adolf. Chrift, ich m eine Bit an dich; ".. 
du fie erfüllen? 


"Ritter, Graf, ich weiß, ihr fielt aus Schwach 
ur * nicht aus Vorſaz; alſo werdet ihr nichts von 
mir begehren, das eines — Menſchen unwuͤrdig waͤre. 


Adolf. Eines Menfchen! 2 Die hoͤchſte Würde, bie 
ich erfieigen koͤnnte, fey, Menfch | zu ſeyn, fagte mein 
Leuthold! Wie. ſo ganz anders iſt daſſelbe zu anderer 
Zeit, in andern Verhaͤltniſſen, jezt iſt es die tiefſte 
Stuffe der Erniedrigung fuͤr mich, nur m zu 
fen! Ss! ‚Ehmats! Ehmals! we; 
Ritter. Arunt Juͤngling, ich Sean dich. Was 

— ihr? 


f 
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Adolf. Meinen heiſſeſten Wunfch habt ihr ſchon 
erfüllt, ‚ihe habt mich bedau'rt; Gott vergelt’ euch: 
bad, ich fterbe nun ruhiger! Aber die zwote Bitte: 
Gebt mir, auf einen Augenblik, euren Dolch, 


Ritter. ‚Die Bitte erwartete ich nicht von: euchz 
ich hab? euch verkannt und verachte euch. 


Adolf. O, bleibt, bleibe! Verachtet mich. nicht, 
ba ihr mich bedauern Fonntet; nehmt mir nicht dem . 
Iezten Labetrunf in ber Todesangft, ben. Troft, daß 
noch Ein Menſch da ſeh, ber mich retten würde, wenn 
er koͤnnte. Gebt mir euren Dolch; ich toͤdte mich 
nicht, das ſchwoͤr' ich euch bey der Naͤhe BAR 
PR Todes auſ dem Blutgerůͤſte. | 


Ritter. Graf, ich bin euch gut, denn ihr ſeht 
meinem juͤngſten Sohn aͤhnlich, den ich in meiner 
Burg zuruͤkließ, kuͤrzlich von einer boͤſen Krankheit, 
geneſen; ſo los wankend, wie euch, lagen auch ihm in 
den Stirnhoͤhlen die Augen, fo ſtarrten feine Backen⸗ 
Fnochen hervor, Falt, wie enre magern Hönbe, wa: 
ven auch bie feinen, Als ich fie zum erftenmale druͤk⸗ 
te, und ee biefen Druk ermwieberte, da — Doch wozu 
das jezt? Ich lieb’ euch; aber waͤr't ihr auch biefen 
Sohn, ich gaͤbꝰ euch den Dolch nicht. Ä 


| Adolf. Des Schergen Keulenſchlag kann meinen 
Gebeinen nicht fo ſchmerzend ſeyn, als meinem Herzen 


* 


*⸗8 * 


ee Verdacht, ich Hnne auch hir ‚Seelen: SALE 
södten! Ihr Hab’t mir mein URN — 


digt; vergeßt ihr deß? 
Ritter. Ha, wüßte ich nicht, wie viel ſchmerglu 


cher einem Manne der Verluſt der Ehre, denn des 
Lebens iſt, ich hätt’. euch den Dolch gegeben. 


Adolf, Geb't ihn mie, Vater; eur Sohn — 
euch darum. 


Ritter. Nimm ihn dann, ſtoſſeſt du in bir ing 
Herz, fo fang’ ihn, noch rauchend von deinem Blute, 
meine Bruſt auf, Selbſtmorder und yutnte 
biſt bu dann? 


. Adolf. Wär’ ich nicht ein hei, und wůßr id 
nicht, was es heiſſe, Wort halten,“ lieber Dolch; id 
würde bich an mein Herz drücken wie in - jezt 
an meine Lippen druͤcke. — ES 


Ritt. Ritter, was wollt ihr beginmen ? 


Adolf. Nennt ihr mich wieder Ritter? Dank 
dir, guter Engel, der mir meinen Tod erleichtert. — 
Wie du blinkſt in diefer Dämmerung, Dietrich, ber 
du alle Gefaͤngniſſe öffneft,. Ehre glänzt von deiner 
Klinge, auf des Blutrichters Schwerdte roftet hoch⸗ 
roth bie Schande, Was hätp ich | in den erften Stun: 
den meiner Hafft darum gegeben, dich fo nahe zu 
haben! Jezt vufthrrt bis mich Bit. 7 — meine 
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Beichte, guter Kitter, eure Liebe weihte euch mir 
zum Peiefter, s 


Ritter, Dem Sons wird nicht Berysune 
feiner Suͤnden. 


Adolf. Ich wuchs auf in — nahm ein 
Weib in Liebe und fünbigre in Echmachheit. Naͤher 


mir, frommer Beichtiger; iſt's eine Thräne, bie- in’ 
deinem. Augenwinkel perlt? Warum zerſchlaͤgſt du ſie 


mit dem Augenliede? Laß fie niedertroͤpfeln auf mich, 
daß ſie mir Gottes Vergebung ankuͤndige! Ha, ich 


fühle deine zitternde Rechte auf meiner Scheitel! Du 


nimmſt ſie zuruͤk, und mit ihr iſt mir die Angſt vom 
Herzen genommen. Nun dann, vernimm meinen Tag: 
ten Willen. 


Ritter. Mein Sohn, was wilſt dus beginnen? 


Dy entblöffeft deinen linfen Arm! 

Adolf. Unter dem Arm liegt bie grofe Butter 
Nicht oben? Nicht bie? — — 
Ritter, Ja — Rein — Was fragſt du mich? 
kann ich bie jezt antworten? Du rizeſt dir den * * 


auf! Bluteſt! 


Adolf. Nimm den Dolch zurähf mit meinem Datı- 
fe. Mein Halskoller ſauge das Blut ein; fieh, pie 


ſich feine Weiffe roth färbt, — Die Munde - will 


nicht mehr bluten. Ritter, bey ter Kiebe zu eurem 


1 


u © A 
Sohn beſchwoͤr' ich euch, tragt Sorge, daß dieſer 
Koller der Koͤniginn von Daͤnnemark überliefert wer⸗ 
de, in ihrem Frauengeſit inde iſt mein Weib. Das 
Gerhicht wird dort mein Schikſal erzählen, laßt mei⸗ 
ner Ehefrau es wiſſen, dieſer blutige Halskoller fey 
ihees Mannes. gatige Nachlaffenfchaft. Für den Bo- 
then, der fie. "een ” — ——— der 
dehn. ee 
WVon ſeinem Mantel riß Herr Mir bie Spange und 
gab fie dem Ritter, 
Ritter. Graf, ihr ſeyd mehr, benn ihr — 


dieſe koͤſtliche Mantelſpange kann nur eines Koͤnig's 
Reichthum erkauft haben, 


Adolf. Woll't ihr den Koller der RR über: 
bringen laſſen? | | 

Ritter, Wohl will ich's, durch Triſtan, meinen 
aͤlteſten Sohn, der Morgen auf Abentheuer auszieht ; 
es ſoll zuerſt gen Daͤnnemarf. 


Adolf. Dann behalt er dieſe Spange zu meinem 
Andenken. Er wird die Koͤniginn feoen, weinen fi e 
— über em Gemahl, der — 


Abolf. Sey — daß wir nicht die Fledermaͤuſe 
des Thurns aus hrem Schlummer ſtoͤhren! Tragt 
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eurem Sohn, auf, ihr zu ſagen, ich wohne nur drey 
Armbruſtſchuͤſſe weit von ihr und wuͤrde ſie heimſuchen, 
wenn fie- auf ber bfaffen Scheibe des Mondes tanze, 
wenn in dunkler Nacht Hexen giftigen Mehlthau auf 
die Gewaͤchſe ſchuͤtten und der König Lolch und Teeſpe 
an Lindesſtatt annimmt. 


._ 


‚Ritter. Unfinn! Wie vorher, baß er Ber Koͤni⸗ 
ginn non. Dännemarf Semeit ſey. | 


Adolf. Dann wollt uß die Myfrrthenkrone auf 
ihr Haupt ſezen und — r seh bich ‚Sort, . 
Liebchen. 

Ritter. Zerruͤttet iſt fin Bestand! Soll ich Gott 
danfen , daß er euch unempfindlich machte für eur 
Reiben, oder ihn bitten, euch Bas volle Gefuͤhl haben. 
a ? 


Adolf. Weine sicht, holdes — wir fen 
uns ma ae 


Ritter. ‚And Blneliidee, armer, verfuͤheler Jing; 


a 


mit vaffen Augen, den Kerker. 


Adolf. Verfuͤhrter Juͤngling! Das wird fein 
Sohn auch dir ſagen, Storibefle, und du wirft ı mie 
pergeben, ö 
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An ‚eben dem Tage’ ftieg Sloribelle, ohnfern Pa⸗ 


reys ans Land. Golo erkannte den alten Leuthold 


gleich, und wie dieſer Acht hatte, daß die Roſſe un⸗ 
beichätigt ausgeſchifft wuͤrden, zog ihn Golo auf bie 
Seite, Tüftete feine Kappe etwas und raunte ihm zu: 
Willfommen, Leuthold, in Frankreich; haft bu Reis 
tung für. unfern Deren mitgebracht ? 


\ Mit'den Augen maaß keuthold den Fiedler som 


Haupte his zur Fußſohle dann fragte er: — 
kennt ihr mich? 


Von borther — MPN — Welſche — fon 
bu Gele kennen lernteſt. 


Leuth. Sieh dba, Golo! Saft Dich j ja — 
ala waͤr'ſt du vogelftey gemacht. vn ee Herr 
noch ? | 

Golo. Er lebt, aber, wie bie Rede — weich 
Morgen über ihn Gericht geheget werden. 


Gotilob, daß wir heut —* — ef —*& 
hold wor fi ch und eilte dann zu Floribelle ; am Ge 
ſtade fland bie und überbfifte mit naffen ‚Augen die 
Ringmauern des Hoflagerd, und ſuchte emſig nach, 
pp, wophl. ihr Adolf gefangen liege. Als ihr Leuthold 
ins Ohr geliſpelt hatte, ihe Gemahl lebe noch, fiel 
fie nieder auf ihre Knie und banfte Gott herzlich in 
beredten Seuſzern. 


— 
— 


De ! 


— u — 


\ 


Haft wohl Urfah, Flore — ſorach nun uͤbetlaut 


Leuthold, um die neugietigen Gaffer zu t taͤuſchen — 


Gott zu banken, daß du dem wilden Mur’ entron⸗ 
nen, und am Ziel deiner Betfahrt biſt. 


Jezt ſah Golo das Pilgermaͤdchen ſiarr an, er— 
kannte die Koniginn und wollte ſchon feine Verwun⸗ 
derung in Worte ausbrechen laſſen z da winkte ihm 
Leuthold heimlich und Golo verſtand den Wink. 
Kommt — ſprach er — ihr Pilgerleut, in die Huͤtte 
meines blinden Geſelleri etwas zu vaften, ihr werdet 
der Ruhe beduͤrfen. Da verlief ſich der Haufe und 


Leuthold und Floribelle folgten dem Welſchen in die 
Hütte; ber Blinde fehlief, und nun erzaͤhlte Golo 


ſeines Herrn und fein eigenes Schikfal, und erforfchte 
von Floribele, wie fie ihren Gemahl zi retten ges 
benfe ? 


Ihm entgegnete Leuthold. Golo, du bfeibft bier 
bey den Gaͤulen und dem Reiſegeraͤth, mit dunkeln⸗ 
ber Nacht fuͤhr' ich die unſern Herrn zu; auf dem 
Apfelſchimmel findeft du eine Rüterskleidung und ein 
Panzerhemd, lege das an unb nimm Schwerdt und 
Armbruſt zu dir, Mit dem Grafen ziehſt pi gen 
Dachsburg. Gold geb’ ich dir, wenn ich wieberfehre, 
dann erfährft dis alles, was und wie es borgieng. Der 
Abend bricht an, drum, meine Flore, lonm— wir 
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wollen zum Hoflager. Und ſchnell fan bie Königin 
auf und folgte dem Alten · 
Wie fie nun nahe dem Bluͤtthurn kamen dumpf 
und ſchauerlich ihnen das ‚Schellengeräffel entgegen 
ſchallten und ſie des Eingangs gewahrten, ſtand Leut⸗ 
hold ſtill, druͤkte Floribellens Hände ar feine Lip: 
pen, und aͤchzte muͤhſam aus feiner, von Furcht und 
Angſt zuſammengepreßten Bruft, die Worte hervor: 
| © geh' dann deinen Leidensgang, du edles Weib, 
es tragen ja Gottes Engel ge Frommen auf ihren 
Haͤnden! Und gebe Gott bir Ueberredungsgabe und 
ben Waͤchtern Geldgier - — ja geb umd fe gluͤklich. | 
Und forte ic) dich nicht wiederſehen auf Erden — fü 
ſehen wir ung boch im Himmel, und ſi nd da nicht 
Blutthuͤrne und Kerker, und ſolls bort mein Lobge⸗ 
fang ſeyn, zu fingen "und zu fagen, was du an mei⸗ 
nem Adolf gethan haft. Sein wart ich hinter jenem 
Gemaͤuer — Ueberwaͤltigt von ſeinem Gefühl, ſchlang 
er die Arme um Flotibellens Hals und preßte einen 
Kuß auf ihre Stine. i Troͤſte dich, Vater — ſprach 
die Koͤniginn — ich gehe zum Gluͤcke, zu unferm 
Hoff; ; Bald fehen wir und wieber, Dankend druͤkte 
fie bem Mlen die Hand, troknete ihm die Thraͤnen 
von dan grauen Wimpern und eilte zum Thurn, dort 
fazte fie ſich nieder, und nun begannen reichlich ihre 
Zaͤhren zu flieſſen. Leuthold Ing hinter dem Alten 
Gemaͤuer, betendy auf feinen Knien. 
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Wie ver Thurnwart aus feinem Haͤuslein das 


hart an den Kerker ſtieß, Floribellens gewahrte, gieng 
er zu ihr hinaus, und redete ſie alſo ans 


Mas wein ſt du; 8 Dirne 


Stotibelle: Liegt nicht in dieſem Thurn ein deut⸗ 
ſcher Graf gefangen? N 


Thurnwart. I und dad nach Recht und Bit 
Tigfeit. 


Sior. & ap mich, daß ich mic) einen; 
ih bin. fein Weib. | 

Tpurnw: Sein Weib! hr unglükslind, wohl 
hab't ihr dann Urſach zu weinen. Wird bald ab» 
gethan werden, iſt ihm heut Morgen ſein Todesur⸗ 
theil verkuͤndet. Ihr wollt ihm vielleicht in ſeinem 
lezten Stuͤndlein beyſtehen? | 


Slor;  Desivegen kam ich hierher; tünne ich im 
unur vorher noch einmal ſprechen! 


Thürnw. Kann aicht aͤngehen. Darf Keinen 
Menſchen zu ihm -Taffen, er zeige mie denn des Kos 
nigs Siegelring dor; 

Sit. Auch fein Weib nicht? 

Thurnw. Keine Menſchengeſtali. Was wolltet 
ihr auch bey ihm? 

Silor. Ihm etwas vorbeten. 


U 


Thurnw. Ja, has — wohl mörhig Zunge 
Leute ſcheiden ungerne vom Leben, und pflegen ſich 
auch die Groffen und Herrn nicht siel in ber Jugend 
mit Beten die Zeit zu kuͤrzen, ſizen lieber beym Becher, 
und fpielen in Würfel imd taͤndeln 'mit den Weib⸗ 
ſen. Kat mich gejammert des armen Menfchen, daß 
er in der Sumpflache fizen muß: Dacht' oft ſo 
bey mie ſelbſt: Hilft ihm jezt Gut und edles Blut 
nichts, muß fterben und wär? er des Pabſt Neffe. 
Iſt ihm wohl nicht bey der Wiege vorgeſungen, baß es 
mit ihm auf dem Scheiterhaufen enden ſollte. Ja, 
fo geht's ; ber Teufel iſt ein Bbſewicht, und müffeh 
wir das immer fehr theuer bezahlen, was er ung 
giebt: — Und ihr. feyb ihm ſo weit nachgezogen, 
edle Frau ? Das iſt doch wacker von euch. 


Storm D, guter Waͤrtel, das hätt’ eur Weib auch 
für euch gethan. Ihr habt doch eine Sant 


Thurnw. Eine Frau und viel liebe Kinder, Meint 
ihr, mein Weib haͤtt's auch gethan? Glaub's ſelbſi ; 
HE mir oft nachgezogen, wie ich noch Reitersdienſte 
that, um mir früher die Wunden zu verbinden, 
wenn’s auch in feuchter Nacht unter Gottes Ster⸗ 
nendache liegen mußte.- Ya, ja, wer ein gutes Weib 
hat, hat wohl einen foftlicpen Schaz, und wär er 
hoch aͤrmer denn ich; 


„Sir 





_ gi = 

Stor: Seyd ihr men? Wolfe ihr Geld? Nehm 
das Säflein; mir kann's ja doch nicht mehr nujen. 
Thurnw. Da; ſchoͤne blanke Silberlinge! Sie 
ſollen mein, edle Frau? Und was wollt ihr dafuͤt 
son mie haben? Denn bie vornehmen keute geben 
uchts ——— — 


— * — das hab’: ic mit der hei 
fo ibr Küchlein verlohren hat; wartım nicht mit euch? 
Und hättet ihr das nicht fo theüer erfaufen dürfen, 
Wollt ihe fonft nicht? von mir? Freylich, ich har 
auch nichts zu geben. Doch, Tonne’ ein gutes Woͤrt⸗ 
Tin einlegen bey meinem Gevatter, dem Henker, daß 
€ eurem Eheherrn ſtraks die Kehlẽ jüſchnutte eh’ 
der Stheiterhaufen üngepfinbet wird 


J 


Sior. 8, Gott! Gott — Birs dich ice 
möglich zu machen, = ö jezt meinen Ehehertn | 
ſcheu tbninie? 


Thurnw. Sa, dad läßt fi & ich machen. Die 

—— find zu hoch, dahinan konnen wir nicht kom⸗ 

uUnd Boch waͤr ich euch gerne in den Siuk 

J Wii. Wuͤrd' eich zwar nicht viel frommen ; 

denn fehen werdet ihr ihn doch bald, wenn fie ihm 

fein Recht geben. Num, weine mir nicht fi guie 
iR Vorzeit 3,80 TE 


Grau; es geht mir durch s — wie ein Basar, 
— ‚nicht fehen. r 


:; Slor, Wenn eur Weib ſo eingeſchloſſen waͤre, 
was würdet: ihr thun, ſi e zu ſehen? Eee 


Thurnw. Und ſo, wie euer Eheherr auf kein Hals 
ſaͤſſe? Was ich thun würde? Hinaufklettern am 
Thurn, und wenn ich mir auch bie Finger abriffe 
baby und bie Kniehaut dazu. Ja, wenn, ihr euch 
| nichts merken. laſſen wolltet, daß ihr fein Weib wär’ 
und, badu: ec) fein Ungemad) noch vermehren ; ſo ſolltet 
ihr, wenn’s nun Abend iſt, des Schergen Kuze Über: 
werfen, der ihm Azung bringt, und fie ihm bineinten: 
gen: aber da wuͤrdet ihr heulen und ſchrey n — hab’ 
dergleichen ſchon erlebt. Nein, nein, laͤßt ſich nicht 
thun. Und der Scherg muͤßte dann auch beſtochen 
werden, und haͤtte der nimmer genug, und zu 
nic) zu verrathen Nein, nein! — 


| Sior. 9, laßt mich ihn. fehen. = wit 
| ag mit Golb ſey eur. \ 


| churnw. Nichts! Nichts! Klingelt nicht ß mit 
dem Golde, es koͤnnte Jemand des Weges gehen, und 
verriethe der dann alles. Zeigt mir doch einmal das 
Saͤlklein. — Floribelle gab es ihm, er oͤffnete ‚es 
und ſchuͤttete bie Goldſtuͤcke in feine Kappe. — Ha, 
Beh tothes Gold! * boch ein ftattlicher Anblik! 


>» 
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Sich’t man gleich muthige Gaͤule im. Geiſt, und ſil⸗ 

bergewirkte Feyerkleider und maͤchtige Humpen voll 
ſuͤſſen Weins, und Schragen mit weichen Pfuͤlben 
und Tiſche voller Leckerbißlein. Gute Dinge find. das; 
aber ſchau' ich zurüf, ‚da graut mir doch, denn da 


feh’ ich den Galgen leibhaftig vor meinen Augen, und e i 


müßt’ ich gewiß ber hoͤlzernen Feldglocke Klöppel wer: 
ben, erflihr es der König, daß u euch gum Gefange: 
nen gelaffen, 


Flor. Werbe ir euch denn ri betrathent 


Thurnw. Dann verdient ih; is — gehenkt 
zu werden. 


glor. Koch weniger würde ichs — | 


Thurnw. In ein ander Rand müßt ich ziehen; 
dann wollt” ich mir hier gütlich von dem Golde thun, 
da glaubten die Leute, ber Drach habe mir es gebracht, 
und fchleppten ſie mich dans zum Scheiterhaufen. Iſt 
ja auch anderswo güt Brod effen. Sa, dann Fauft’ 

ich mir eine Burg, und Fonnte Knechte en und Uns 
‚bern gebiethen — Ä 


Flor. Laßt mich. ihn fen! Sch bit’ euch auf 


meinen Knieen. 


tchurnw. "in macht. nicht hiche Umſtaͤnde! 
aa man des Weges gienge, Fönnte denlen / 
Da 


N 
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wolltet wich zu einem Bubenſtuk verfuͤhren. Und 
oͤnni ich dann den ganzen lieben, langen Gottestag 
bernm Becher verbringen; ober ich ritt' in den Wald 
und fchoß” einen Hirſch, nur ‚zur Luft! Und müßten 
mir bie Knechte ihn herbringen, ich bemuͤhte mich nicht 
vom Gaute Aber der Galgen, der Galgen! 


gior. Laßt mic ihn ſehen! Beh eurem Weibe. — 


CThurnw. Ja, wuͤrde dann eine geſtrenge Frau, 
die gute Mutter; hätrs- wohl, verdiene, daß fie auf ihre 
alten Tage zur Ruhe kaͤme und wuͤrden meine Bu⸗ 
ben Junkherren. Wer nur ſchon damit uͤber die 
-Gränge wär! — wollt iht * A; Bi mit 
ihm reden? | 


So. Wuͤrds ach ſcheden, wenn ich mit im 
— | 


Thurnw. Das nichts aber doch ſollt ihr ihn 
Schritte von ihm entfernt bleiben, 


Slor. Gene, gerne! Laßt mich nur zu im. J 
nen. ie viele Gofiärte find: hier wohl 
vbohngefaͤhr ?¶ Be 
Slor. Ich weiß nicht, O, laß't mich ihn ſchen 
Thurnw. 9a, ja; bis ich tie Goldſtuͤcke über 
zahl habe, länger duͤrft ihr nicht bey ihm bleiben· 


’ 





as — 
Sior. So z&hPt denn N noch biefes denn 
auch diefe find euer. Und - ein“ — warf 
fie ihm zu. 
Churnw. Groſſen Dank, edle ei jezt feb? ich 
ben Galgen nicht mehr. Nun geht hinein. 


Die Thuͤr ſchloß er auf und Rehee jachte in * 
rd hinein. 


Abolf! mein Adolf! — rief ſie, fiel im um den 
Hals, kuͤßte ihn unzaͤhligemal, wuſch mit ihren Thraͤ⸗ 
nen ſein Antliz — O, ich hab' es dir vorher geſagt, 
du wuͤrdeſt deinem Ungluͤcke entgegen reiſen. 


Floribelle! — Schrie Adolf und erſtikte ſie faſt 
mit ſeiner Umarmung. — Du? Vergieb! Vergieb! 


Slor. Mein Abdolf, wirf deine Kleider ab — 


eile dich! Jeder Augenblik iſt uns eine Ewigkeit werth. 


Deinen Bart will ich dir abſcheeren. — Eine Schere 


zog ſie hervor und ſchnitt dem betaͤubten Adolf den 


wildverworrenen Bart ab. — Leg mein Gewand an. 
Du zitterſt ? Es iſt hier auch fo kalt! Suͤſſer, theurer 


Gemahl, zaudre nicht. Mir deine Kleider. Ich lege 


ſie an, bleibe hier. 

Adolf. Nein! Nein! 

gior, Sch will's! Oder ich fierhg mit die und 
vergehe die. immer, So rett’ ich una Beyde. Halt 


! } 


) 


das Tüchlein dor bein Geſicht, lage, feufze, ringe bie 
"Sande, eile jach bey'm Thurnwart vorüber, Sich, 
beine Kleider ftehen mir wohl. | Ds 
©. Adolf. Mat wird dich erfennen, . J 
Slor. Auch unter dieſer gelben Haarhaube, in 
dieſem falſchen Hart? — Das zog fie aus, ihrem 
Sacke und vermummte ſich damit. — Nur vor Ge— 
richt ſoll man mich erkennen. Hinter dem alten Ge: 
maͤuer am Thurn findeſt du Leuthold. 
Adolf, Weib, Weib! Ich kann dich nicht ver⸗ 
mn 
blor. Wir ſehen uns guklih w wieder in Dachs⸗ 
| sung, 
Adolf, In diefer herveſtelen Luft — 
Stov, Erhaͤlt mich der Gedanke an dich geſund. 


Der Thurnwart öffnete bie Thür, 


Fb wohl! Leb ewig wohl! — fihrie Floribelle, 
und flieg ihren Gemahl fanft' von fih, und an bie 
Wand perbarg fie ihe Geficht. 


- Thurnw. Nun, edle — der Enns 
foͤnnte kommen. 


Leb wohl — jammerte — Adolf ins — 
und wankte, mit verhuͤlltem Antliz, aus dem Kerker. 


a 








Pr. Ze 
Das Habt ihr nun davon, Herzleid ohne Graͤnzen. 


Nun Gott geb' euch Troſt — ſagte der Waͤrtel und 


verriegelte die Thuͤr. Der Ritter rannte, wie trun⸗ 
fen, zum Gemaͤuer, da ergriff ihn Leuthold und riß 
ihn mit ſich fort zur Hütte des Blinden, - Unterweges 
ward's Abend, und nun halste Leuthold finen Deren 
inbränftig und mit Thränen. Nun Fomme ber Tod) 
wenn er will; — fehrie er immer — * As gerutd 
und dein Weib mit dir. * . 4 


Ohne Sprache war ber Dachsburget, nur Schluch⸗ 
zen und Angſtgeſtdhne konnt' er hervorbringen. Por. 
. des Blinden Hütte fanden fie Golo in R eiterskleidung, 
die Roſſe geſatteltz den Grafen wappneten ſie nun, 
Leuthold erzaͤhlte Golo alles, bezeichnete ihm den Weg 
gen Dachsburg, gab ihm Gold und rieth ihm, bey 
Tage die Sonne, bey Nacht das Siebengeſtirn zu 
ſeinem Wegweiſer zu machen. Noch einmal umarm⸗ 
te Leuthold feinen Heren, ſeegnete ihn, fazte ihn auf 
fein Roß und knuͤpfte ihm die Zügel um die Hand, 
Golo veftete dad Roß an das feine, und nun ritten 
Deyde-fort, in die dunkle Nacht hinein, Leuthold 


blieb in der Huͤtte des Blinden, ſanft ſchlief er auf 


hartem Boben, denn fein Adolf war gerettet. 
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Sanft, wie Leuthold, ſchlief Fioribelle. Nicht die 
ſchauervolle Einſamkeit des Thutnes, nicht das fehref: 
liche Schellengeraſſel, nicht der naſſe Schlammboden 
waren ihr fuͤrchterlich geweſen; dem guten Gewiſſen 
lann nichts furchtbar ſeyn. Zi ihren Shffen ſah fie, 
im Mondfehrine, die Razen fpielen, und freu'te ſich 
ihrer Freude; auf weiche. Polfter träume fie ſich, ald 
fie Über den Todtenbeinen ſich niederlegte, hörte im 
Geklapper der Fupfernen Beden Harfenliſpel und. Lau⸗ 
tenklang, und ſang ein Abendlied drein, ihr daͤuchte, 
der Moͤnch, welcher die Worte des Geſezes heraͤchzte, 
rufe ihr zu: Friede ſey mit dir. Um Schuz fuͤr ihren 
Adolf betete fie dann noch zu Gott, und der freunds 
fihfte Schlaf druͤlte Füffend die Augen ihe zu. 


Es nah'te ſich ſchon der Mittag des andern Tages 
da erwekte ſie die Ankunft einiger Ritter, welche ſie 
zum Gerichtsſaale führen ſollten; fröhlich und leicht 
ſprang fie von ihrem Knochenlager, ſchlug den Man 
tel ums Geſicht und folgte mit rafchen en ben 
Rittern. 


Eine Menge Torf umgab fie. Aus dem — 
Gemurmel ſchallten bald Fluͤche, bald Klagen hervor, 
Einige nannten ben-jungen Nitiersmann frech, am: 
dere unfchuldig; diefe bedauerten ihn, daß er, in fei- 
nen Jahren, des Nachrichters Beute werden müffez 
andere fanden in biefem frühen Tod Gottes Schickung, 


* ⸗ 
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bie ihm fein Ziel ſo nahe ſtecke, daß er nicht noch meh⸗ 
rere Weiber-verführen folle: fo bediente fich das Vor 
feines Rechts , jedem Verbrecher vorher abyuuethein‘, 
ehe ihm von der Obrigkeit das Urtheil gefprochen wird. 
In dem Volkshaufen befand ſich auch Leuthold. 


Im Vothofe der koͤniglichen Burg waren ſchon bie 
Ritter verſammelt. Auf einem Thron, mit ſchwarzeim 
Sammt behangen, ſaß der Konig im Trauergemwande, 
büfterer Kummer lag auf feiner Stine, rothgeſchwol⸗ 
len waren ihm bie verweinten Augen; ihm zur Rech⸗ 
sen ſaſſen ber Erzbiſchoff, Bifchöffe, Nähe, Mönche 
amd. Pfaffen, zur Linken die Mitter, welche beftimmt 
waren das Urtheil zu fprechen, Den Kreis füllten als 
Zeugen und Zufchauer, Nitter, Edelfnechte, Frauen 
und Dirnen ı aus. Nahe dem Throne fanden zween 
Ehrenholte. Die mehrften ber Anweſenden ſchienen im 
Solde der Traurigkeit zu feyn, 


Kaum trat Floribellei in die Vorhalle, da ſchlug ein 
Ehrenhold dreymal an einen Schild, der an einem 
Saul der Halle hieng, und rief mit lauter Stimme 
dreymal: Stilfe! Und nun erhub fich von feinem Seſſel 
ber Erzbifchoff, fiel nieder auf feine Kniee, ſtrekte feine 
Haͤnde zum Himmel und betete alſo: 


Heiliger, gerechter, allgegenwärtiger — dem 


gottloſes Weſen mißfaͤllt, und der-dis- bein Angeſicht 
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weite vom Böfen, lenke bie Hergen ber. Richter, 
daß fie recht richten; denn in deiner Hand find, wie 
Wafferbäche, die Herzen der Menfchen. - 


Und num fprach alfo ber ältefte Ritter TEA: 
eufe vor Gericht, 


An den Schild ſchlug der Ehrenhold dreymal und 
cf: m Namen Gottes und des Königs, und auf 
Geheiß der Ritterſchaft diefd Landes, ruf-ich, Chr 
yenholp, vor das Rittergericht, Genovefa von Frank 
reich. Erfeheine! Erſcheine! Erſcheine! 


- Am fehmarzen Gewande und mit verhülltem Antliz 
wurde Genovefa, zitternd, in die Halle geführt; eis 
nem: Mönche zur Seite ſank fie. nieder auf ihre Knie, 
Dis Königs Blicke ruhten auf ihr, | 


Erſter Ehrenhold, Im Namen Gottes und des 
König’5 und auf Geheiß der Nitterfchaft diefes fan 
bes ruf? ich, Ehrenhold, vor das Nittergericht, Adolf, 
Grafen von Dachsburg. Erſcheine! — Er⸗ 
ſcheine! 

Durch die Menge der Zuſchauer trat: 1 Sloribelle in 
bie Halle, und ftand zur Linken des Thron's, ‘doch 
\ verhülft das Geſicht, aufrecht ba. 


Erfter Khrenbold. Wenn Einer, der, ‚dor das 
Nittergericht Gerufenen, oder deffen. Freunde etwas 
einzuwenden haben gegen bie von Frankreichs Nitter» 


\ ‘ 
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ſchaft erwaͤhlten Richter, als Gautier von Verman⸗ 
dois, Ivo von Blois, und Hugo von Sergines, 
der mache jezt ſeine Klage laut, und ſchweige nachher. 
Die Ritter ſtehen ihm Antwort auf jede Klage. | 
E W i 
Niemand fra . 

J Der aͤlteſte Ritter, Kläger, beginne die Klage 

Erzkanzler von Frankreich. Im Namen unſers 
gnaͤdigſten Konig's ſtehe ich hier, und klage an, auf 
ſein Geheiß, vor Gott und der edeln Ritterſchaft 
dieſes Landes, klage an Genovefa, fin Weib, klage 
an Adolf von Dachsburg. ae 
Derx aͤlteſte Ritter. Weſſen klagſt du ſie an? 

Erzkanzler. Des Ehebruchs. 

Der aͤlteſte Ritter. Haſt du deß Zeugen? | 

Erzkanzler. Sch habe des Ze 

. ’ % 

- Der ältefte Ritter. ‚Laß. fie herpprireten, 

Erzkanzler. Ehrenhold, rufe die Zeugen vor 
Gericht. Er u , 

Zweeter Ehrenhold. Im Namen Genoveſa's don 
Trankreich und Adolf's don Dachsburg, und auf Ge 


heiß dieſes Landes, ruf ich, Ehrenhold, die Zeugen 
vor das erwählte Gericht der Ritter, ed zu hezeugen 


! 
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bey'm alles richtenden Gott, daß Genovefa und an 
ſchuldig find des Ehebruchs. | 


Es traten viele Nitter hervor, um zu zeugen; da 
ſprach Floribelle alfo: Zeugt nicht, ihre Nitter von 
Frankreich, denn ihr würdet falfch zeugen, 


Ein mächtiges Getuͤmmel entftand im Saale, bes 
Königs Antlig erheiterte fü ch, Genovefa erhob ihr 
Haupt vom Boden. 


Stille gebothen die Ehrenholde und Binibete ſprach 
ferner: Durch mich iſt eure Ehre nicht gekraͤnkt, 
König von Frankreſch, durch mich bie Koͤniginn 
nicht entweih't; denn ich bin ein Weib. Den Mantel 
ſchlug fie zuruͤk, riß den falſchen — ab, und warf 
die Haarhaube von fi ich. 


Als haͤtte eine Bildſaͤule in der Halle ſie ungerade, 
ſo entſazten ſich alle Anweſenden. 


Eine lange Stille. Endlich ſchrie Einer der Zu⸗ 
bauer, Radulf, ber um feinem Zuge zuruͤkgekehrt 
war: Bei meinem Eid, es iſt Floribelle, die Kdni— 
ginn von Dännemarf! Nun raufchte ein dumpfes 
Gemurmel durch den Saal, wie ein Walbbach * 
Wurʒelngebuſch. | 


Zlor. Einen Zengen fuͤr mich hat mit Gon ſchon 
geſandt in euch, Ritter Radulf, der andere Zeuge 
iſt die Frau Koͤniginn, welchey ſchon Beſchuldigung 
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anes Verbrechens des erwieſenen Verbrechens Muth⸗ 
Aofigkeit aufgebuͤrdet hatz ich ſelbſt werde der dritle 
Zeuge ſeyn. Ihr, Here König, und ihr, hochwür⸗ 
diger Erzbiſchoff, und ihr, Here Nitter; deffen Alter 
eur ſilberweißer Bart anſagt, folgt mir in ein abge: 
ſondertes Gemach ; ben untruͤglichſten Beweis meiner 
Unſchuld, vor den Augen aller Gegenwaͤrtigen zu fuͤh⸗ 
zen, erlaubt die Sittfamfeit dem Weibe nicht. 


Der Erzbifchoff ergriff Floribellens Hand and führte 
fie in ein nahgelegenes. Gemad) ; ihnen folgten der 
König und der alte Nitter- Die Königinn war einer 
Unmacht nahe, alle Ritter und ——— hoch im⸗ 
mer betaͤubt. 


Mit breunendem Schamerrdihen und madergeſha⸗ 
genen Augen riß Floribelle, im Gemach, das Wamms 
an ihrer Bruſt auf, und es quoll ber ſchoͤnſte Buſen 
hervor. Schell und ſittſamlich verhuͤllte fie fi fi ch wies 
ber, der’ König ſtuͤrzte mis beim Nitter und Erzbifchof 
in den Saal; und riefen einmüthig: Sie ift ein Weib. 


Und ne nach trat Floribelle in bie Halle, noch 
bochrorh vor Scham umfchlang fie bie Koniginn, kuͤßte 
fie auf die Wange und ſprach: Troknet eure Selten; 
meine Unſchuld iſt dargethan. 


Und die Unſchulb unſerer Kbniginn! ſchrieen viele 
Stimmen unter den Zuſchauern. Da eilte der König 
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zu Genovefa, hob fie auf von ber Erbe, — fie in: 
bruͤnſtig, und alles. Volk rief: Lange lebe — 


Kon Frankreich! — 


Zum Ehrenhold ſprach nun Floribelle Geblethet 
Stille. Und der Ehrenhold geborh Stille | 


Storib. Euch, edle Ritter von — bin 
ich noch ſchuldig Rechenſchaft zu geben, was mich 


in dieſem Anzuge, gen Frankreich brachte. Es ver— 
rieth Ritter Radulf meinen Stand, wäre das nicht, 
ich würde mich auch nur ald eine Graͤfinn von Dachs · 


burg bekannt gemacht haben. 


Sch bin Floribelle, Königinn von Daͤnnemark. Es 


ſchmeichelten meine Hofdirnen von jeher meiner Ei— 


telkeit damit, ich ſey die ſchoͤnſte der Weibert, und, 


erroͤthend geſteh' ich's, ich glaubte ihnen, glaubte ib: 
nen gerne, "Mit. Augen ber Liebe ſah mich mein Ge 
mahl an, ſzin Mund ſprach immer wit ber Mund 


N 


‚bes unerhörten Buhlen, und dadurch gab er meiner 


Einbildung noch mehr Wuͤrklichkeit. Da kam Ritter 


Radulf an unſern Hof ‚ ruͤhmte Genovefens Schoͤne 


mehr denn die meine, und fachte in meinem Herzen 
= ‘ben Neid an. Wie nun Bald batauf mein Gemahl ih 
feine, ihm angeftammte, Graffchaft Dachsburg zog, 


nuzte ich feiner Abwefenheit, es zu erfahren, inielche 


von und beyden rauen ben Preis der Schönheit ver- 


3 
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diene. Als Rittersmann verkleidet, zog ich hierher 3 
man wuͤrde mich verachtet, verlaͤumdet, wohl gar, 
doch fürchtete ich dad nur don loſem Gefintel, meine 
Ehre angetaftet haben, fo waͤhwt ich, waͤr ich, nur 
von zween Knechten geleitet, im Frauengewande, ge⸗ 
reiſet. Ich ſah Frankreichs Koͤniginn, unterhielt mich 
mit ihr am Abend vor meiner Hafft, machte fie be: 
Fannt mit der Urfache meines Zuges, und fie ließ mich 
durch eine Kammerzofe in ihr Schlafgemach rufen, 
dort ungefidhrt mit ihr zu koſen. Ich gieng. Eine 
Stunde ſchwand uns dort bald in traulichen Geſpraͤ⸗ 
chen, da uͤberwaͤltigte uns, nach dem raſchen Tanze, 
die Muͤdigkeit, zu ihr legte ich mich auf's Lager, und 
bald entſchliefen wir Arm in Arm. So fandet ihr 
und, Kerr König; und aller Verdacht war, und 
mußte wider uns ſeyn. 


Der Alteſte Ritter. Er ift jegt bimbig widerlegt; 
Doch war dad, was wir thaten, unfere Pflicht. 


Eu 


Slor. Es war's. 


Der aͤlteſte Ritter. Aber, gnaͤdige Königin, 
warum entdektet ihr euer Geſchlecht nicht früher ? 


Slor. Deffentlich war die Königinn von Frank. 
weich befchimpft, ae mußte fi fie gerechtſertigt 


werden. 


* 


— 


Erzbischof... D- Wunder der Unſchuld und Tu. 


| gem! Deswegen blieb’t ihr auch fo geſund in dem 


feuchten Kerter , bewegen, blieb euter Wangen Farbe 
friſch und blühend, deswegen wandelten euch. Gottes 
Engelein hartes Brod und Waſſer in näbrende ‚ far 


kende Himmelskoſt um: O. Wunder! Wunder! 


nd das Volk ſchrie ihm nach Wunder! Bunber! 
Storibelle antetbrach das Geſchrey alſor Darf ich 


| jet, mein König und Herr, in das Schlafgemiad) 


‚eurer Gemahlin gehen? Wohl BEER wir EDEN 
‚ber Ruß a ni 2 
Geht, geht — erwiederte ber König — ind B für 
let keine Stoͤhrung. „Und Genovefa ergtiff Floribel⸗ 
lens Hand und fuͤhrte ſie in ihr Gemach. 


‘8 


Dad Volk jauchzte ihnen nach. Die Kitter gien: 


| gen, alle uͤberraſcht, wenige überzeugt ; auseinander. 


Leuthold eilte in die nächfte Kapelle ; dort dankte er 
Gott für die Evelthat des treüeſten Weibes auf Erden. 


Kaum traten beide Frauen ins Gemach ; als Ge: 


novefa ſi ſich wandte, und ſpaͤhend Floribelle belugte 


da richtete dieſe den zei malmenden Blick, der, fich ih⸗ 
zer Wuͤrde bewußten, Unſchuld, bes edelſten Stolʒes 
voll⸗ auf ſie md, als — ſie ihr eigenes Selbſt im 

Grabe 
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Grabe gefehen , ſtuͤrzte Genovefa zur Erde hin, ‚ser 
hüllte in ben Schleyer ihr Antliz und ſtammelte: Her 
ige, ich erwarte mein Schikſal. Deine Güte rottete 


mich) von der Öffentlicher Schande, und das. dank ich 


bir, fo lange ich ein Gebächtniß habe ; aber; dein Blik 
verkuͤndet mir jegt ben Tod, ich hab’ ihn verdient' und 
bin bereit ihn Yon beirier Hand au dulden. 


unglüktiches Weib; di irrſt — enkgegiiefe Flori⸗ 
belle und hob Genovefa empor: — Siehe ; biefe Thraͤ⸗ 
nen meiner Augen weinen bir Milli; 


Genovefa. Aber ich bin ſchuldig! Eh meinen 


Armen lag eb hier, dieſe Wände ivaren Zeugen: 
/ 


Nur eine Heilige konnte ihn vetten. 


Hier? ſchiuchzte Floribelle. Und bier des arnien 
Verfuͤhrten Weib allein bey feiner Berführerinn ! 


Genovefa. Ja / ich. hab? ihn verfuͤhrt! Diefe 
Arme umſchlangen ihn init Rettenftäcke, Bafıl lisken⸗ 
blicken gleich, roͤdteten meine Blicke ſeine Tugend. 
Ich hatte keinen andern Sinn als Liebesgier, leinen 


andern Wunſch, denn fen zu genieſſen. Und hätte 
über mir des Weltsgerichts Donnet gerollt ſein Big 


mich umlodert, wären neben mir Todte aüferſtanden J 
ich haͤtte dieſe Arme nicht von ihm geriſſen! Se 


ſchoͤn war: er! So: heiß branute die Bug | in Mi, 
Sagem d. Vorzeit/ KB: x. N 


\ 
3 \ 


f 


an meine Bruſt ihn zu druͤcken! Mafferfiröme auf 

mein Herz geleitet, haͤtten deſſen Brand nicht geld» 
ſchet. Dies ift mein Bekenntniß. Biſt dus fein. Weib? 
Toͤdte mich: jegtz fehlinge diefe Feldbinde um meinen 
Hals, fie ließ er hier: zuruͤk, und erſticke meine legten 
Wortes: ch: u * rege 


Slor. Ich bin ſein Web, doch — id dir, 
So liebe auch ich ihn, und beiner Liebe vergebe ich 
bein Verbrechen. Nimm ‚von ‚mis ‚ben Kuß der 
Verſoͤhnung. Br 

Genovefa. Dis vergiebft mir, und ich ſtieß dich, 
auf einige Zeit, aus deinem Himmel! Ich Fann mieine 
Augen nicht ‚auffchlagen au dir; denn ich habe dich 
bdslich beleidigt. Aber bey meiner Siebe , ‚bey ber 
noch immer” heißbegehrenben Liebe zu ihm, ſchwoͤr⸗ 
ich's, haͤtt' ich's gewußt, ich beleidige einen Engel, 
wenn ich dir eine Thraͤne entpreßte; meine Haͤnde 
würd’ ‚ich abgeriſſen haben von ihm, die ihn umklam⸗ 
mept- hielten, Die, nur fanft-von feinen feidenmeichen 
Locken berührt, doch, wie. durch ſchwere Laften,, an 
ihm geheftet waren, ‚meine Augen von feiner Jugend⸗ 
ſchoͤne gewandt, die, felbft wiberfirebend, zur ſchmei⸗ 
cheindften Verfübrerinn wurde! — Ha! Welch' ein 
Wehen ‚der Liebe um uns! Welches. Entreiffen ‚von 
jeder Ahndung, daß es noch Ungläf- geben könne 


Pe 


N 
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in-bee Welt! Welches: Hinſchwindeln in bie Befin - 
digung aller Wünfche: 


Flor. Weib! Weib! Hauchteſi du das FR mei⸗ 
hen Adolf entgegen wie Fonnt? ee da kalt bleiben! 


Genodefa. Wo iſt er jezt? Ich will ihn auf⸗· 
ſuchen, rennen durch Dornicht und Sumpflachen, 
Berge erklettern und Meere durchſchwimmen, will 


mich wild eingefangen — anvertrauen, * 


zu ereilen! u 
Fior. Genovefa, id bin fein Si! 


Genovefa. Und ich sam Fluch aſchaffen! — 


Warum muße ich ihn fehen? ? Warum mußt' er mich 


lehren, was Liebe ſey 7? Warum war ich beſtimmt, 


im, mir verhaßten, Bette eined Greifes, mein Feuer. 
an Eisſchollen zu verſchwenden ? Gleich dem Fuͤhrer 


eines Blinden mußt' ich meine Jugend aufopfern, um 


dem Undermdgen meines‘ Mannes burch’s. Leben. zu 
helfen, feines’ ſiechen Leichham’3: Argeney feyn;” une: 
gluͤklicher denn Die geringſten Weiber meines Reichs, 
bie. Liebe an Liebe taufchen. Und doch war ich dar 


mald noch gluͤklich z aber wie ich nun ihn ſah! Ihn 
ſah, ſchoͤner noch, denn das Gebilde meiner ſchaffen⸗ 
ben‘ Wünfche, wie er mir nur allein: ein Mann zw 


ſeyn — alle meine vorigen Begriffe yon Bolk- 


al * 2% 
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kommenheit bey ſeinem Anſchauen mir Begriffe hoͤch⸗ 
ſter Unvollkommenheit wurden; da verlohr ich bes 
Scheingluͤks lezte Gabe. Das erſtemal ihn ſah vom 
Soͤller, ringen mit einem tapfern Ritter, den er nie⸗ 
derwarf, wie ein Erdſtoß eine veſte Warte zu Boden 
ſtürzt; nur etwas krank war damals mein Kbrper, 
bis zum Tode liebesſiech wurde mein Herz. Kraͤnker 
ſtellt ich mich, verbarg mic) einige Tage vor ihm, 
um nicht laut ihm zurufen zu muͤſſen: du bift mein! 
Nicht, Angeſichts des ganzen Hofes, ihn halſen zu 
muͤſſen! — Und wie er mir ‚nun ſagte, er habe ein 
Weib. Weib? Nein, er log; log und verführte mich 


dadurch. Einem Weibe ihn zu raüben das bünfte 


mic) erlaubt, mit der Liebe,, damit ihn ein Weib. bes - 
glüuͤcken Könnte, konnt' auch ich ihn begläcen: Aber 
mit der Treue einer Heiligen? Laß mic) deine Hand 
kuͤſſen — Doch nein, dis bift Feine Heilige ; lagſt du,e 
eines Pulsſchlag's Dauer, an feiner Brnſt, brannte: 
er das flüffige Feuer feiner Küffe auf beine Lippen, . 
ba goß er den Muth bir ein, aus Lömenrachen ihn zu 
befrenen, und ihn vom Pfahl des. Scheiterhaufeng 

zu teiffen! — Ach! verzeiht mie, eble Frau; ” 

ſollt —— — und ich beleidigte euch. 


gior. Es —* mich nicht, ren v wir Dies 
nen ,. und liebten wir Beyde ben holden Mann, ich 
würde zwar gerungen haben mit bir, ihm zu gefallen, 
| ' ® 
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gefämpft , dich an Siehe: zu —E aber dad; ihn 
gläklich genannt, hätte er dich gewaͤhlt. — .. Doch 
jezt, —— vergiß ihn, du — einen Semabk 

— Nicht den ost! & — Sueng 
und Gift vor meine Einbildungskraft. Wende dieſen 
Blik, wend' ihm Du willſt laͤcheln, aber auch dies 
uUnſchuids laͤcheln wuͤrde mich: toͤdten. Fa, ich habe 
dich beleidigt, Habe meinen Gemahl beleidigt; ..ach,. war: 
um zwang man mich. in. feine Arme! Nicht den toͤd⸗ 
tenden DIE, Sloribelle; dein Mund ſchweigt, doch 
fagt mir dein: Blik, ich haͤtte treu ſeyn follen. Aber 
er Adolfen Herglichen! Kannft du Wärme dem grims 
men Sroft, dem’ Haß bie Liebe vergleichen ? 


Flor. Wer verſchob es ſo lange, Sicht Aber 
bich zu halten? Was hat die Todtenbläffe auf bei: 
ned Gemahls Antliz geftrichen,. was ihm bie Au: 
genliede zufammengerungelt? Was ſchrie fo freudig 
aus ihm, als er dich unfchulbig nennen hörte? War 
das nicht Liebe? Liebe, die. noch. die Verbrecherinn 
liebte? Und du Fonnteft. ihm das lohnen mit Undank? 
Konnteft in fein Herz bie taufend Dornftacheln der 
Untreue floffen ? War dir feine Sorgfalt für dich, 
Tag und Nacht, nicht einer Aufopferung, nicht eis 
‚ner Entfagung deiner Begierden werth; nichts werth 
ber Ruhm der Treue, mit dem her Geringfte deiner 
\ | 


| “ | 
Unterthanen ſein Weib; wie mit einen: Strählenfchein, 
ſchmuͤkt? Zur Koͤniginn von Frankreich erhob‘ dich 
dein Gemahl, deine Tugend haͤtte dich uͤber alle Wet: 
ber deines Reichs ſo hoch empor —— als 
—— Und ME ee 
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— O, una wie ER wie Yen 
5 tungswerth erſchein ich neben dit. Lehre mich ſeyn 
wie du, lehre mich meine Augen vor meinem END 

vor meinem Anmhnbigen, —— anſſchiagen; it 
Ster. Wie? Du biſt Due und: — am 
° Mater: zur- Meineidigen werden?! — :D,. laß mich wei- 
nen über dich! Qualvoll wird Hein Folgeleben ſeyn, 
ungluͤkliches Weib! Im Laͤcheln deipes Knaͤbleins wirft 
du Spott finden uͤber dich, fein erſtes Stammeln wirft 
bis fürchten, weil du waͤhnſt, fein erſtes Wort werde: 
Ehebrecherinn feyn. Nie wirft. du es wagen, . Tu: 
gendlehren ihm zu geben, denn du mußt zittern, daß 
er fragen moͤgte: Thatet ihr ſo, Mutter ? Wenn er 
ein Männ wird, wenn ihn die Nitterwärbe ver pflich⸗ 
tet, Tugend zu ſchuͤzen, Laſter zu ſtrafen; wirſt bu 
in ihm deinen Richter, den Raͤcher feines. Vaters ſehen. 
Dein Sohn, der erſte Freund der guten Muiter, wird 
al& ein Feind von die gefürchtet werben, bein Beglei⸗ 
ter durch's Leben, als ein ſpaͤhender Raͤuber, bein 
Beſchuůzer, als bein Berfolger — 

Fu . 


. Benovefa. D, ſchreklich! Und doch wartet noch 
geöffere Strafe mein! Wann nun — ish fühle unter 
meinem Herzen — wann die Srucht jener Umar⸗ 
mung — 


Slor.. O, Gott! Son! r 


Genovefa. ©, "wie du, werd’ ich bie Häne 
singen, wenn mie bie Wehmutter das Kind entgegen 
hält, fo werd’ ich jammern in fein erſtes Geſchrey, 
das mir mein Verbrechen vorwimmert. Ha, ich will 
dieſem Ungluͤkskinde die Nativität ftellen, das ich) lieben 
werde als Adolfs Kind, das ich haffen werde, als das 
meine. Aus feinen matten, halbgebrochenen Augen 
wird mie ſchon der Tod entgegen weinen, bein bie 
Schredensangft, die im Gefängniffe die Mutter erdul- 
dete, muß feine Lebensfräfte ſchon im Keim vergiftet 
haben; einen fiechen Körper wird. es ducch'3 Leben 
ſchleppen, Lähmung wird feine Gebeine zerknirſchen, 
Schwäche feinen Verftand zerruͤtten. Jeder BIik, den _ 
es aus den grambunfeln Augen auf mich’ wirft, wirb 
mir fluchen, wenn es in ber Nacht um Schlaf zu Gott 
hinaufwimmert, - wird es mich verwünfchen. Und 
wann es fich nun hinkraͤnkelt zum Grabe, langſam 
| hinftirbt, wie eine’in der Wurzel, von Würmern ker: 
nagte, Pflanze; dann werd' ich ſchreyen: Gott ftraft 
der Mutter Miſſethat am Kinde, dann werd’ ich mich 
Kindesmoͤrderinn nennen, und Kindesmoͤrderinn ſeyn! 


— 
⸗ 
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— S, ich habe ſchwir heſundigit a, wiäi ver⸗ 
mag ich es abzubuͤſſen 

Slor. Durch Tugend kannſt du dein Verbrechen 
fuͤhnen, durch reine Tugend, die auch boͤſe Gedanken 
haßıt, die dich wieder zum Weibe deines Gemahls, zur 
Mutter deines Knaben macht. Dein Fehlen wird dich 
vollkommner, dein Straucheln deinen Schritt ſicherer 
gemacht haben; argwoͤhniſch wirft dis dich. felbft bes 
wachen, zittern vor dem Schein einer Hnsreut; tugend: 
baft feyn und glärtich, 


Genovefs. Daß chs je wieher wuͤrde! 
Slor. Stolz unfers Geſchlechts an adrperſchöne— 


du mußt es auch an Tugend werden! O, weine, weine; 


dieſe Thraͤnenſtröme waſchen die Buhlerſchminke von 
deinen Wangen, vertilgen die Makel deines Herzens. 
Schweſter, in dieſen Seufzern kuͤndigt dein guter En— 
gel ſich wieder dir an, und durch meinen Mund ſagt 
er bir, er werbe nimmer von bir weichen. 


Zartlich umarmte das Biederweib Genovefen, zaͤrt⸗ 
lich troknete es ihr die Zaͤhren von den brennenden Wan⸗ 
gen, und laͤchelte ihr Ruhe und Troſt ins zerſchlagene 
Herz. Es freg’sen ſich bie Erg ihrer Schwefter auf 
Erben. 

Flor. Jezt eine Bit, Der Wach⸗r des Blut⸗ 
thurns weiß allein um die Veranlaſſung zur Verwech⸗ 
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- felung ber Derfonen, Gold gewann ihn es Fine ihn 


verrathen, dich, mich, ihn ungläkfich machen. "Faß 


ihn und die Seinen heimlich in dieſer Nacht durch einige— 

bir ergebene, Diener gefangen nehmen und gen Daͤn⸗ 

nemark führen; er hat mehr um "mich. verdient als 
ihm bas han ohne tennit, ‚p ic Win gib. | 


— Er som gen. EN wverlaß dich 
— liebe Schwer; 5 ‚die bift du ja jegt anlee 2 


Und was Genobefa — wolle fe ie: fällen; 
aber. es war ber Thurnwart ſchon vorher ‚mit den 
Seinen ensfloben, - Er er 


Nun draͤngten ſich Floribellens Wanſche alle gen 
Dachsburg, nur einen Tag wollte ſie ruhen, dann 
ziehen. Genovefa verſuchte durch Bitten fie zuruf⸗ 
zuhalten, der Koͤnig wuͤnſchte ihre Abreiſez denn 
man murmelte ſchon am Hofe, ber Graf von Dachs— 
burg, welcher den Nitter Galban überwand, ſey dem 


wo 


Grafen von Dachsburg vor dem Nittergerichte nicht . 


gang Ahnlih, Der König wollte. das nicht finden , 
er wuͤnſchte Genovefens Leben zu retten, und por 
ber mitleivigen Liebe eines alten Mannes muß oft 
die Stimme der Ehre verfiummen. Einen ſtattlichen 
Zelter und koͤſtliche Meifefleiver ſchenkte er Floribel⸗ 
fen, und am folgenden Tage verließ fie, mit Laut: 
held, das Hoflager. Mancherlei Urtheile folgten 


/ 


l 


— 266 — 


ihrz —* und des König’s, auftichügſten Sir. 
; Ba — Pr BE a en 


4 1 








Seht in. ben. — Mantel der Nacht Pen 
ten Adolf und. Golo durch, Waͤlder und Dornicht,, ohne 
zu wiffen, wohin fie fommen würden, bis endlich, 
hellglaͤnzend, ihr Wegweiſer, das filberne Siebenge- 
ſtirn, am Himmel hervorgieng deß freute ſich Golo, 
und hub 'an mit dem lieblichen Sternbilde alſo zu ko⸗ 
fen? Merkt man's bach; baß Maͤdchenaugen ans bir 
blinken, freundliches Geſtien, ſtrahlt ſo hell und klar, 


holde Sternlein, wie Thautropfen, drinn die Sonne 


ſich ſpiegelt, und dabey ſo mild und gut, wie Weiber: 
blicke, wenn ſie dem Kuſſe des Mannes entgegen laͤ 
chen, Es ſind zween eurer Buhlen, die hier durch 
Geſtraͤuch und Rohricht fi ch arbeiten, ſchoͤne Dienen; 
habt wohl Acht auf ſie. F 


Wißt ihr wohl, geſtrenger wer im Sichen⸗ 


geſtirn dauſet Richt; da will ich's euch erzählen, 


Es wor einmal ein König She hatte fieben- Toͤch⸗ 


- ter, alle fo ſchmuk und ſchoͤn wie die lieben Gottes 


Engelein, nur daß fie mehr Körper, Fleiſch und Blut 
hatten, ynd gar wohl wußten, was damit anzufangen 
fen. Die Liebeslohe brannte aus ihren ‚Augen 'naus, 


lelte um ihre Lippen und loderte im weichgerundeten 


— 
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Wangengruͤbchen fo lieblich, wie eine Weihrauchs⸗ 


flamme auf, guͤldener Kohlenpfanne. Mer die Dirnen 


erſah, dem Aizelte ſtrals die Wolluſtgier durch den 
ganzen Leichnam bis in bie. Fingerſpizen und Hagr⸗ 
wurzeln, und trieb ein Weſens in ihm, wie der Tenfel 
in einer: Hepe, wirrte feinen Verſtand durcheinander, 
wie ein trunkner Pfaff die Meſſe, und machte ſeinen 
: Willen unterthan:bem „Silentium l“* der hochbufigten 
Dirne. Es hatten aber dieſe Dirnen gar fonderbaren 
Geluſt; Prinzen und Grafen, ſo von aller Welt En- 
Aden herkamen, mit ihnen Buhlſchaft zu pflegen, ſahen 
ſie nicht anders an, denn ein Teufel den Pater Ve— 
ſchwoͤrer, gaͤhnten, wenn ſie ſeufzten, und ruͤmpften 
die Naſen, wenn ſie blinzaͤugelten ;:faum, daß fie ih: 
nen erlaubten, Das. Kalbleder ihrer Handſchuhe zu 
Nuͤſſen, oder ihre Schonshänlein zu ſtreicheln. Und 
» fo:die hochgebohrnen Herrn begannen von ihrer Liebes» 
noth zu ſchwazen, und von der Prinzeßinnen Grau: 
ſamkbkeit, dann fragten dieſe gleich; Wie man in ihren 


. Landen ben DBrey. fette; mit Del oder mit Butter? 
Ob man auch in ihren Gebiethen mit der linfen Hand 
in den Mond greifen koͤnne, wenn er im erſten Vier⸗ 


theil ſtehe? Ob dort bie Haͤhne auch kraͤhten; bie Muͤ⸗ 
den auch gaͤhnten? Welches alles bie geſtrengen Fuͤr⸗ 
ſtenſoͤhne zwar uͤbel vermerkten, und doch nie ihren 

Aerger durften laut werden laſſen. Wo aber die Fraͤu⸗ 

ſein eines ſtattlichen, raſchen Knechts, auch im Rei⸗ 
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ierskittel, gewahrten, "dann! erinnerten fie ſich mit 


— 


Wohlgefallen, daß Adam aller Menſchen Urgroßvater 


ſey. Es pflegten bie alten Kammerweiber der Prin⸗ 
zeßinnen, in den Abendſtunden, wenn die Thaten des 
Tages gerichtet waren, davon zu ſchwazen, es haͤtten 
die ſchoͤnen Sieben dies von ihrer Mutter, Die immier 
von Fieberfroſt und Angſtgezitter waͤrꝰ uͤberfallen, wenn 


ſich die Majeſtaͤt des Konig's ihrem Ehebette genah't; | 


aber gar fröhlich, geſund und wonnig ſich befunden, 
wenn ein junger, ſtarker, troziger Edellnecht der Ehr⸗ 
furcht vergeſſen, uud einen ze. ie ihren Mund 
—. habt. Ze Ze Ka PL Wen 3 u 3 


BI 


Uns es weilten auch am Hofe‘ bes. — feßen 


- Mitter, nur gemeiniglich die fieben Brüder genannt, 


weil fie fo.innig mit einander, durch Freundfchaft, 
verbunden waren; als hälten fie unter Einem Herzen 


das Lebensnoviziat gehalten. Diefe-fieben Bruͤder 


waren gar ruͤſtige Kämpen; wo ſich nur ein Lindwurm 


blicken ließ, dem ſaſſen fie auf dem Nacken, und zer⸗ 
hau'eten ihm den Kopf fo gewaltig, daß er fuͤrder 


kein Lamm freſſen Eonnte; wenn ein Hühne einmal 


J 


Geſchmak zu dem: Töchtern‘. ber Menfchen bekam und 
‚eine Dirne entführte, dann flürgten-fie hinterher, wie 
"nah dem Worte bed Wardians: Bäffe! bie Geiſſel 
auf bed wiberfpenftigen Moͤnch's Mücken niederpfeift, 


und, mit dem Raube, entriffen fie ihm fein großmaͤch. 
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uges Leben; wer etwas anführen wollte, das ge; 
woͤhnliche Rittersmaͤnner ein wagliches Abentheuer 
nannten, der verbuͤndete ſich mit den ſieben Bruͤdern, 
und in ben Verdauungsſtunden beſtanden fie FR: 

die — Abentheuer. 


Den — behagten Sie Männer; — 
ſie ſo in einer Reihe zu Hofe geritten kamen, alle in 
Eine Farbe gekleidet, alle auf hohen, ſchweren Streit⸗ 
hengſten, bien wild und feuerſchnaubend, mit ben 
Vorderfuͤſſen aushauꝰten, als wollten fie die Erde aus⸗ 
hoͤhlen, und doch unter dem Zuſammendruͤcken der ſtark⸗ 
ſehnigten, kraftvollen, Schenkel ihrer Reiter zitterten 
und keuchten, dann ſammelten ſich Haufen Volks, den 
Kaͤmpen entgegen und nachzuſchauen, und die Prin⸗ 
zeßinnen lauſchten immer am Fenſter, und Eine liſpelte 
der Andern, hochſeufzend, ins Ohr: Schweſterchen, 
daß dieſe unſere Eheherr'n würden! Und ſe bey Nit- 
terſpielen die ſieben Bruͤder, vor der Pringepügnen 
Augen, fo leicht alle andere Ritter bon den Roſſen 
ſtieſſen, wie der Wind ein Staubkoͤrnchen von einen 
Blume hasicht, und boch der Sand Über den Salleriden 
zufanmenfchlug, ob des heftigen Sturz's, der ſie in 
dei Boden grub; wenn fie die ſchweren Lanzen fo ſpie⸗ 
fend hielten, wie eine Dirne den Zwirnfaben , dran fie 
ein Voͤgelein gebunden; mit ihren, Schwerbtern. bie 
veſtgeſchmiedeteſten Harniſche aus ben Fugen triebens 
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und nun, ald Sieger, entblößt ihre Haͤupter, feuer⸗ 
roth und von Schweißverlen ftrahlend;,.:bie. — 
lechzend die halboffenen Maͤuler nach einem Labetrunk, 
flammenſpruͤhend die Augen, von den Prinzeßinnen bie. 
Dänfe enpfiengen : dann theilte eine Jede, ihrem Nite ; 
“ter, noch etwas zum Danfe mit, das hochaufflopfend 
‚unter. dem wolluſtweichſten Brüftlein, bie Neftel am 
Mieder veſter zuſammenʒzgg. 


Und' den ſieben Bruͤdern gefieten die eben Shwe, 
ftern nicht minder. ' Die Dirnen wären. Weiber für 
tapfere Männer; — das fagte fie oft — würden: 
‚Sen ftarken Vaͤtern Buben bringen, welche fhon, im; 
erſten Fahre grimmige Hafelmürmer an den Kamm: 
zuofen, und bie Mutterbruft mit bern — ver⸗ 

tauſchen ſollten. 


Was ſich liebt, verſteht ſich bald. Die f eben Bruͤ⸗ 
ber fanden ben Weg zu ben Schlafgermächern ber fi eben 
Scheſtern, noch ſchneller den Weg zu ihrem Herzen. 
Von dem Wege gehen viele anlockende Seitenpfade ab, 
im Dunkeln verirrt man ſich leichtz doch weinten die 
Prinzeßinnen nicht ob ſolchen Verirrungen der Rit⸗ 
ter, und dieſe fuͤhlten auch keine Gewiſſensbelaſtungen 
deswegen. * 


Das Freidenleben der ſi eben Paare währte einige 
denen: ida geftanden einmal, in Eimer Nacht, alle 
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ſteben Dirnen ihren Buhlen das, was, aus ſeines 
Weibes Munde, den Ohren des Ehemanns lieblicher 
klingt, denn einſt der heil'gen Jungfrau ber engliſche 
Gruß; def erfreuten ſich höchlich die ſieben Bruͤder, 
und traten, am andern Morgen, alle hin vor den 
König und warben um deſſen Töchter fuͤr ſich. 


Da verzog der Herr Koͤnig gar maͤchtig breit fein 
groffes Maul, das ſchon manchen feiner Unterthanen 
verſchlukt hatte, und ſprach: hr Nitter, wo find? 
die Königreiche, fo ihr unſern Dirnen zum Leibge 
dinge bringt? Königstöchter Fonnen nur Könige 
bexygelegt werben. Es fen denn, daß ihr ihnen ſieben _ 
| Koͤnigskronen erfämpft; Bun werben ſie e nie eure 
Weiber. 


Das bfinkte num den fi eben Briden gar ein leich⸗ 
tes, ſintemal ber Tapferkeit nichts zu ſchwer ſcheint; 
fie ruͤſteten ſich, ſagten ihren Liebchen Valet, verſpra— 
chen, innerhalb ſechs Monaten, ‚wieder heimzufehren, 
ihnen bie Laͤnder zu nennen, von welchen ſie Koͤnigin⸗ 
nen worden waͤren: und nun ritten ſie in alle Welt. 
Aber Königöfronen find nicht fo leicht zu finden, als 
gefällige Dirnen, und Reiche nicht fo leicht zu erobern 
ald Weiberhergen; bie ſechs Monate waren bis auf 
einen Tag, verftrichen, und doch die fieben Bruͤder 
noch immer Könige ohne Rand. Und faffen unterdeſſen 
bie fieben Schweſtern, einfamlich, in ihrem Srauen: 


Nu 





— 


ſeyn wuͤrden. 


\ 


— 1273. 


zimmer, und hatten allerlei Zufälle, welche bey Dir- 
nen fuͤr unerlaubt gehalten werben, und ermuͤdeten bie 
Kunft: des Föniglichen Mundkoch's durch mancherley. 
feltfame Geluſte, und mußten endlich von ihrer Aja (28) 
die Schredenspoft hören, daß fie, innerhalb. vier 
und zwanzig, ober acht and echis Stunden, Muͤtter 


t 


Dun fandten fi fi e — aus gegen alle bier . Binde, 
und benöfferten jeden Luginsland (29). mit Lüßnern- 
ob nicht die Väter heimkehrten ; aber da Niemand fam, 


ſahen die Lüßner auch Niemand, und immer näher ruͤkte 


bie Stunde der Angſt den ſi eben Prinzeßinnen. Sie 
ſchwazten unter ſich von der Schande, ſo ihrer war⸗ 
tete, wenn ſie, ohne Eheweiber zu feyn, Mütter wuͤr⸗ 
den; fuͤrchteten den Zorn des Königs, wenn fie ihm 


fo oisle Enfel braͤchten, welche ein Ablehn (30) be 


gehrten; wollten nicht leben in Schand' und Spott, 


unnd ſich von haͤßlichen Dirnen verachten laſſen, weil 


ſie nicht auch ſo gluͤklich geweſen zu Falle zu kommen: 
drum ſchlichen ſie, zur Geſpenſterſtunde, in den Burg⸗ 
garten, pfluͤkten ſich blasen und Winterwolfswurz, 
Salvenblaͤtter vom Buſche, woran eine Kroͤte niſtete, 

Glene 


. (28) — er 


E (29) Wartthurm: 


: (80) Appanage; mis 








Eifinhärhlein und Schierling zur Suppe, affen fie 
initeinanber, herzten und Füßten ſich dann, und ſtar— 
ben und waren tobt: Da erbarnıten fich ihrer bie eilf⸗ 
tauſend Jungfrauen, welche, ttoz ihrer Keuſchheit, 
gar groß Mitleid mit den Prinzeßinnen hatten, und 
verſezten ihre Seeichen ind Siebengeſtirn, um; von 
bort, nach ihren wandernden Buhlen zu ſchauen. 


Wie gefällt euch das Fuͤndlein, Herr Kitier? 


Adolf. Ihr bolltet eg dem Könige, ihrem Bater, 
erzählen, guter Thurnwart, baß er wiffe, wo er feine‘ 
Töchter ſuchen folf; ich * a meiner Storibeile 
bleiben: 


Gois. Niin, deſſen Leichnam Gänge nur auf bem 
Gaule; feine Seele iſt noch im Blutthurn. 


Golo Hatte Recht. Adolf's Seele war ber Sloris 
bellen/ fein Leib befand fich im Zuſtande eines Kran⸗ 
ten, deß Blut die Fieberhize kocht und zum Kopf hin⸗ 
aufgaͤhrt; feine Sinne dienen ihm, aber nicht treu. 
Die dunkle Nacht umher war ben Augen des Ritters 
die Wand des Blutthurns, die Sternendecke des Him⸗ 
meld ihm das durchlocherte Dach, das Schwanken der 
Kieferwipfel ſeinen Ohren das Schellengeraſſel, den 
Welſchen hielt er fuͤr den Thurnwart, den er um 
Könige von Daͤnnemark ſenden wollte, dem feiner Toche 
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ter Aufenthalt zu entdecken. Wenn ſeine Rechte von 
ohngefaͤhr, des Pferdes warmen Hals beruͤhrte, oder 
vom kalten Harniſch zuruͤkzukte, ſo wußt' er ſich dieſe 
Eindrücke gat nicht zu erklaͤrenz bie, ihm fo fremd 
gewordene, reine Himmelsluft, ſog er mit Gier in | 
ſich z eine dunkle Erinnerung, eines frohen Vorfall s 
erfuͤllte ſein Herz: aber er konnte ſich das alles nicht 
beutlich denken, nicht richtig entraͤthſeln. 


Und als nun ber Morgen anbrach, er, Kon Bols 
begleitet, im freyen Felde, geharhifcht und auf einem 
Noſſe fich fand, ward er immer verwirrter, er zog 
ben Athem in fich und ‚flieg ihn heftig wieder aus, 
ala wolle er verfuchen, ob er lebe, er fporhte ſein 
Roß und freute fich deſſen rafcheren Lauf's, Golo's 
| Hand ergriff ch, betaſtete fie lange und fragte endlich 

Dit du nicht Gelo? | 


Bole. Ja wohl, geſtrenger Hetr ; Solo, ur ge. - 
treuer Knecht bin ich. 


Adolf. Kinnſt du mich? 


Golo. So gut, wie ein Pfaff bie reichen Sänder 
feines: Kirchſprengels. Ihr feyd Graf Adolf von Dachs 
burg und mein gnäbigfter König. 


Adolf. Stifte! Stille! Die Waͤnde rn 
Dhren, . 


— 15. 
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-Bolo. Feld und Wald nicht, geſttenger Herr, 
wir bärfen nun wohl Eins .— ihr feyd ja 


Adolf: Saft du das aut Die Dohlen im 
Blutthurn ſagten mir, meine Storibelle fen bey mir 
geweſen. 

Golo. Edier Hert, das haben ach nicht die 
Dohlen geſagt, das iſt wirklich geſchehen. Eur Ge⸗ 
mahl hat euch errettet, und iſt jezt, mit euren Kieke 
dern angethan, im Blutthurn. 

Gott! Gott! Schrie Herr Adolf, und jegt kehrten 
Gedaͤchtniß und richtige Vorſtellungskraft zu ihm zu⸗ 
rick. Er ſeufzte und rief unter heiſſen Thränen: | 
Welch' ein Weib! Den zu erlöfen, der ihr ungetren 
würde! | * 

Golo. Ja, geſtrenger Herr, es iſt eine groſſe 

Pflegt nicht ſonſt Weiberart zu ſeyn, vergel⸗ 
ten, gemeiniglic), Gleiches mit Gleichem, und neh⸗ 
men einen andern Mann zu fich ind Bette; das ift 
Sitte in ſolchen Fällen. Aber eure edle Frau ift 
unter. ben Weihern was der Pabſt unser ben Pfaf⸗ 
fen iſt. | 


Adolf. Sie ift ein Engel, 
684 


| = 
Bold. Richtig. — uUnd der Teufel mbar ich 


ſeyn, um fie gu alle bringen zu Finnen — dad mur- 
melte er in den Bart, 


Adolf. Die wird fie mich retten ? 


Golo. Pah, das iſt fo leicht: als drey Ave in ei⸗ 
ner Viertelſtunde beten. Da zieht fie den König 
bey Seit,‘ ſag't ihm ind Ohr: Herr König, ich bin 
ein. Weib, hab alfo euren Helmſchmuk nicht mit einem 
Hitſchgeweihe MEER: — und das BR hat 
ein Ente, | 
Adolf: : Sa, ja. Wohin wii du denn ziehen ? 
Golo ? | 


Bolo. Gen Dachebutg, wie mir BER ge: 
then hat. 

Adolf. D, wo ift mein guter, alter Leuthold? 
Golo. Bey der Koniginn, er geleitet ſie gen 
Dachsburg. Dort koͤnnt ihr die zwote Hochzeit ma⸗ 
chen, geſtrenger Herr. — 

Adolf. Wird mir Floribelle vergeben? 

Golo. Das hat ‚fie euch ja deutlich dadurch age 
(ost, baß fie euch vom Tode rettete; deutlicher ſagt's 
fein Ablaßbrief. | | 

Adolf. Sa, ia, 9, Bad ö vortrefliche Weib ! 
— Kein treuer Weib lebt unter der Sonne! 


| En En 
Goͤlo. Da wollen wir dann das an Vergnuͤgen 


wieder einbringen, deß wir in dieſer Zeit haben ent⸗ 
behren muͤſſen. 


Adolf. Auch du, armer Golo 7 


Golo. Wohl, geſtrenger Herr; ſie klemmten mich 
auch zwiſchen bier Mauern, aber ic) entſprang, hielt, 
mich, als Fiebler verfappt, in der Hütte eines blinden 
Dertlerd auf, Iebte von Allmofen — 


Adolf. Lieber, guter Golo, es fol dir alles Ver- 
Iohr’ne mit Wucher erfezt werben... 


Golo. Mein gnaͤdigſter König — 


Adolf. Nenne mich nicht fo, ich habe — des 
Namens unwuͤrdig gemacht. 


Golo. Nicht doch; Koͤnige haben auch PR: 
und Blut, und ber geübtefte Pfaff verfpricht fich wohl 
in ver Meſſe. Bey dem erften Dirnenkuſſe, der mich 
auf Zeitfebens Flug machte! wer der Königinn von 
Stanfreich, ohne Begier, ind Auge blicken koͤnnte, 
müßte ein Geltling (31) ſeyn; und doch wird er ſon⸗ 
berhare Gelufte verfpühren. Macht euch —— 
kein Gewiſſen; einmal iſt keinmal — 


Adolf. Schweig, Golo! 


1 


(31) Verſchnittener. 


Golo. Von biefem Saz, ja. Aber, geſtrenger 
Herr, ic) habe etwas anders vorzutrggen. Schau't, 
bort ſtolziert eine Ritterburg vom Berge, und mein 
Magen lenkt meines Gaulis Zügel dahin; werdet 


auch der Ruhe beduͤrfen, wollen dort einkehren ein 
Weilchen. 


Adolf. Wie du wit, Golo. 


Freundlich nahm ſie der Burgherr auf, und Gole 
ließ ſich deſſen Gaſtfreyheit wohl behagen, Adolf 
nuzte fie nicht; unangeruͤhrt ließ er bie Speiſen, fo 
man ibm vorſezte, fenfzte nur und Flagte über Laͤh⸗ 
mung all feiner Gebeine. Wie ihn Golo entwappnete, 
ba erſchrak ber, benn nur eine welfe Haut fchlotterte 
um Adolfs Knochen, aufgebunfen war fein Geficht 
und weißgelb, bie Augenſterne ftarrten, fehielend, 
üher einander, unter den anögefallenen Branen, bin, 
feines Hauptes dicken Locken blieben im Helme, ſeine 
Lippen Jogen ſich, wie in Zuckungen, yon ben Zähnen 
zurüf. Er wollte fchlafen und vermochts nicht, es 
ſchien, als Fünnten vie geſchwollenen Augenliede fich 
nicht mehr zum Schlummer ſchlieſſen. Lange durften 
ſi ich) die Fliehenden bier nicht aufhalten, denn nur ohne: 
gefähr eine halbe Tagreife war bie Burg vom Hofla- 
ger entfernt, und immer noch ungewiß, ob Sloribel- 
lens Vorhaben gelungen ey; um auch dann ihren 
— zu entgehen, wenn 3 des edeln Weibes 
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edelſter Veirug entdelt ſey, beftiegen fie gleich nach- 
dem Imbiß die Roſſe wieder, Bald Deutſchlands Grän- 
gen zu erreichen. * Noch einige Tagereifen hatten fie bis - 
dahin, und doch Fonns fich Herr Adolf fehon jezt kaum 
aufrecht im Sattel erhalten und fein Roß führen, 
Golo leitete es und fischte durch Erzählung luſtiger 
Maͤhrlein und Schwänfe den Ritter aufzuheitern z aber 
umſonſt verſchwendete er feine Laune, ber Kranle blieb 
traurig und muͤtriſch. 


Bis zu Deiſchlands Graͤnzen genoß ber Graf 
Fein Kruͤnchen Brod, Wein war fein einziges Lab- 
ſalz wie er nun auf vaterlaͤndiſchen Boden fich ſah, 
da ſprach er zu feinem Gefährten: Jezt dürfen wir 
nicht eilen, wo ich) auch hier fterbe, werd’ ich doch in 
meiner Mutter Schooß ruhen, 


Golo. Denkt nicht jezt an Sterben, geſtrenger 
Here; das iſt Fein Gedanke ſich bie Grillen zu per⸗— 
greiben, . ® 


Adolf. Muß ich nicht bram denken, wenn mich 
mein ſiecher Leichnam immer bran erinnert? Wo ift 
A blühende Ritter blieben, Golo, der an beiner 
Seite aus Dännemarf 309, deß Wangenfarbe in Ge- 
ſundheitsgluth brannte, deß Jugendſtaͤrle der Wildheit 
ſeines Roſſes fpottete? Jezt iſt ein hageres Geſpenſt 
wit Fable Scheitel und Leichenfarbe bein Beifgehpann. 


% 
4 . 
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Bieb mir eine Sippe in die Hand, und bie Menſchen | 
werden mic) wie ben Rache fliehen, in 


J 
ws 


Golo. She follt wohl wieder feiſt werden. ME 


Adolf. Ja, im Grabe; wenn 2 fie hr 
mier mich umgeben. | 


Laͤngere Zeit zur Ruhe — fe ſich j PR ben | 
in Sranfreich, und es fchien ſogar, als ob Vaterlands 
luft den Dachsburger etwas geſtaͤrkt habe," wie er dies 
waͤhnte, und deswegen Golo's Rath wicht befolgte, 
in einem Kloſter ſich, bis zur voͤlligen Geneſung, auf: 

zubalten, Floribelle harrt mein! war immer feine 
Antwort — drum fort, Golo mußte, wiewohl un: 
gerne, nachgeben, denn noch hatte der Ritter weni 

gegeffen, nod) nicht zwo Stunden nach einander ruhig 
geſchlafen. Fuͤrder zogen ſie EN: kamen enblich ing 
Herzogthum Weftfalen, 

Einige Meilen waren fie geritten, als fie einen Dich 
ten Wald erfahen, bahin begehrte Herr Adolf, denn 
bie’ Mittagsfonne hatte ihn zu ſehr ermattet, Golo 
that feinen Willen, Kaum eine Stunde mogten fie im 


Walde fortgezogen ſeyn, da begann der Ritter beſug 


fiber Hauptiveh und Schwindel zu Hagen, im Sattel 
ſchwankte er hin und her, und ſtuͤrzte endlich, da fein 
Roß, das duch des Reiters Sinnloſigkeit ſcheu wurde 
und über eine Baumtourzef Relperit, zu Boden, 
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Schnell ſaß Golo ab, band die Roſſe an, hob ſeinen 
Herrn auf, und erſchrak heftig, da er ihm den Helm 
abriß und fand, der Viſierwirbel habe ihm eine tiefe 
Wunde in den Kopf geſchlagen. Er ſuchte das Blut 
zu hemmen, den Ohnmaͤchtigen zu ermuntern, doch 
beydes war, ſelbſt nach einem halbſtuͤndigen Muͤhen, 
nicht zu erreichen. Schon verzweifelte er, daß er den 
Grafen lebendig gen Dachsburg bringen wuͤrde, als 
ihm nahes Hundegeklaͤff wieder Muth machte. Ein 
verwundeter Eber, von Ruͤden verfolgt, ſchnaubte an 
ihm voruͤber, hinterher ſchallte ein gellendes Halloh. 
Da rief Golo laut um Huͤlfe, und bald ſprengte ein 


| Rittersmann auf ihn zu; groß und vierſchrotig war 


der, wild ſein Blik, ſtark, kraus und verworren Haar 
und Bartwuchs. He, bey'm hoͤlliſchen Jagdroß, was 
iſt das? fragte er mit rauher Stimme, Ein ange 
fchoß’ner Spieffer, dem ber Schweiß über bie on 
een läuft! 


Der Tod hat ihn angefchoffen, fuͤrcht' iche— ent: 
gegnete Golo. — ft eure Burg in ber Nähe, ſo bes 
zeichnet mic ben Weg dahin, 


Kann nicht von ber Spur abfpringen — antivor: 
gete der Waidmann — auch frommt es mir nicht, zur 
zuſehen, wie der bier verendet. Sins Hifthorn ſtieß 
er, und rief einigemal: Wuͤlfhilde dann jachte er 
dem Eber nad), 


4 
t 
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Golo blikte ſcheel hinter drein, ſuchte dann Kraͤuter, 
ſie auf Adolfs Wunde zu legen, da vernahm er nahes 
Hufegeſtampfe, und erſah zugleich, auf einem ſtatt⸗ 
lichen Läufer, eine junge Dirne in Jagdkleidern; 
 wildunberfchweifend; doch magplich : freundlich waren. 
bie Blicke ihrer Augen, gelbe Locken, halbbedekt durch 
ein Darett, flatterten um ihr Geficht, wie einer ges 
wohnten Sache trug ihre echte ven Jagdſpieß, hielt 
ihre Linke ven Zügel, veſt und ficher fa fie im Sattel, 
son ihrer vollen, hochaufſtrebenden Bruſt hieng ein 
filbernes Hifthorn herab, 


Helft, fehöne Waidmaͤnninn — ſchrie ihr Gplo 
entgegen — oder mein guter Ritter ſtirbt. 


Da ſprang die Jaͤgerinn vom Pferde, eilte zu 
Adolf, troknete ihm mit Moos ſanft das Blut ab, 
zog ein Buͤchschen aus ihrer Jagdtaſche und troͤpfelte 
einige Tropfen Balſam draus ihm in die Wunde. 
Golo ſtand, wie verzuͤkt, unbefchäftigt, neben ihr, 
belugte fie mit Späherbliden. — ing liebliche 
Dirne — murmelte er, dann zwifchen den Zähnen 
— ihr Antliz ſchoͤner, als ich je aus zehn Dirnen⸗ 
geſichtern Eins zuſammen zu ſezen vermochte, Das 
wahre Bild der Wolluſt, markig und voll, keine ha⸗ 
gere, ſeufzende Zimperlichkeit, kein zuruͤkſtoſſender 
Vildſaͤulen ſtolz, alles reine, treue Weibernatur, kein 
Gezier und kein Verheelen ihrer Empfindungen, un⸗ 
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geſchmuͤkte Wahrheit von oben bis unten. Wie bie 
weiffen, runden Finger im Blute glängen, gleich weiß: 
fen Rofen zwifchen rothen! Wie fie befchäftige ift, 
sicht ſich kuͤmmert um mich! Die Schläfen ihm reibt 
mit ihren Polfternfingern! Hät? auch wohl ftürgen 
mögen zur Ohnmacht hinab, um E wieder zum eben 
gerieben zu werben! J 


Er lebt wieder! — rief jezt die Jaͤgerinn, und ein 
frohes Laͤcheln uͤberglaͤnzte ihr Antliz, ihre Feldbin⸗ 
de zerriß ſie, verband damit dem Ritter die Wunde. 
„Helft, guter Freund, helft eurem Herrn auf mei⸗ 
nen Nenner, er geht fanftz wir wollen den Ritter 
auf meines Bruders Burg führen. War mein Bru⸗ 
bee ſchon bier? 


Eber, Hunde und ein Jaͤger ſtrichen bei mir vor- 
über — fpdttelte Golo — fü wenig ſich Eber und 
Kunde um meinen Herrn kuͤmmerten, kuͤmmerte ſich 
auch die Menſchengeſtalt um ihn. 


Dann iſt's mein Bruder geweſen — | entgegnete en 
bie Jägerin — jegt nur ohn Säumen, Eur Here 
bedarf Arzung und Pflege, 


Auf ken Zelter des Fraͤuleins ſazten ſie den Grafen, 
aber er fiel drauf zuſammen, da nahm ihn Golo vor 
ſich aufs Roß und hielt ihn im feinen Armen; bie Jaͤ⸗ 
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gerinn fer des Grafen Pferd. Langſam zogen fie | 
gu einer Burg, bie mitten im Walde lag. 


I 





Der Herr biefer Burg war Nitter Wolf vom 
Wolfsanger, jener wilde Jäger, ber Falt bey Adolf 
voruͤber fprengte. Wie die Bären ihre Jungen erziee 
hen, fo hatten Wolfs Eltern ihn erzogen, bie Natur 
war feine Amme, die Gefahr fein Zuchtmeifter., Kaum 
Fonnt’ er auf Händen und Fuͤſſen umher kriechen, da 
ſazte ihn ſchon ſein Vater zu den Jagdhunden in den 
Stall, daß er vertraut werben ſolle, mit feinen künft'⸗ 
gen Geſpielen und Freunden; kaum konnt er Armbruſt 
und Schwerdt heben, und mit- feinen Schenkeln und, 
Beinen eines Pferdes Mücken uͤberſpannen, da gab 
ihm der Vater Pferd, Armbruſt und Schwerdt, jagte 
ihn in den Wald hinaus, mit ſeinen kuͤnftigen Feinden, 
Fuͤchſen, Hirſchen, Woͤlfen und Schweinen bekannt 
zu werben, und fein guter Empfang zu Haufe hieng 
jedesmal von den Wunden ober der Beute ab, bie er 
heimbrachte. Unter viefen Freunden und Feinden trieb 
fi) der Edelknecht bis ing fechögehnte Fahr herum, 
und war fchon damals ein eben fo-gefchifter Waidmann 
wie ſein Vater, ein aleich wackerer Zecher, Reiter 
und Flucher wie der. Fuͤr den Alten von Wolfsanger 
trug er bie Fehden aus, denn das Zipperlein, ber Ju⸗ 
Bl: Rachtreterinn , hielt * geſtrengen Herrn 
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in ſeiner Burg zuruͤk, und bald warb Wolf von allen 
Rittersleuten des Gau's fo gefuͤrchtet, mie von; den 
wilden Bewohnern der Waͤlder. Im ein und zwan⸗ 
zigſten Jahre verwendete er drey Monate drauf, die 
Turnierartikel auswendig zu fernen; und nie vergaß 
er fie wieder, drauf wurde er zum Ritter gefchlagen ; 
das Zipperleh trat bald nachher feinem Vater in bie 
Bruſt und ftieß dem dad Herz ab, und machte Wolf 
zum Eigenthümer breyer veften Burgen und einiger 
Sorfte, welche on m waren. \ 


Nur um fich zu —— zu trinken oder zu jagen, 
glaubte Wolf in der Welt zu ſeyn, drum Tag er ent: 
weder im Walde und auf der Stechbahn, oder tranf 
mit feinen Spießgefellen fidy voll, bie, roh und tolk 
kuͤhn wie er, nie ihre Gelage ohne Blutvergieſſen 
endeten. Es hatte die Natur nur dann Reize für den 
wilden Rittersmann, wenn ſie zuͤrnte, ſonnenhelle 
Tage haßte er; aber wenn der Herbſtſturm wuͤthete, 
wenn Hagelſchauer die Luft verfinſterten, der Bliz, 
durch die ſchwarzen Wolken niederſchmetternd, Ei: 
hen: und Kiefer- wipfel zu feinen Fäffen warf, und 
ſeinem Roſſe den Koller der Furcht durch alle Gebeine 
jagte: dann ward ſein Herz froͤhlich. Die dunkle 
Regennacht war ſeine Freundinn, und Sumpfnebel 
die Luft, ſo er am liebſten einathmete. Mitleid wolle 
er nicht kennen, denn was es bemitleiden ſollie, muß: 
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ke er⸗ wegen deſſen Schwaͤche berachten, und er konnte 
nur das ehren, was ſtark und. tapfer war; alle fanf: 
ten Herzensempfindungen für Menſchen, Liebe auf 
Seelenvorzuͤgen gegründet, Freundſchaft Durch Hoch⸗ 
ſchaͤzung erzeugt, waren ihm fremd. Seine Roſſe 
liebte er, weil fie ihn auf bie Jagd und ins Schlacht⸗ 
feld trugen; feine Hunde, weil fie ihn dorthin beglei⸗ 
teten, das Wild, weil er es motden, ben Wein, weil 
er ihn trinken konnte, feine Waffenbrüder, weil fie 
mit ihm zechten, und feine Feinde, weil fie fich mit 
ihm ſchlugen. Bon einem Gott wnße er nichtd mehr, 
denn daß er Pferde, Schweine, Fuͤchſe und Wölfe 


erſchaffen, und vermeinte er; daran habe cr ſehr wohl 


gethan, und koͤnne ein ehrlicher Rittersmann wohl 
dafuͤr eine halbe Stunde ſeinem Vergnuͤgen abbre⸗ 
chen, um ſich in ber Kirche zu langeweilen. Den 
Ritterengel Michael und den Ritterheiligen Georg 
kannte er allein und hielt deswegen Gott ſelbſt fuͤr ei⸗ 


> nen ftattlichen Herrn, weil er folche Dienftleüte habe, 


Bon einer Kölle hatte ihm, im feiner Jugend, ein 
Mönch etwas vorgeplaudert, ‚und er fürchtete fie, 
war er nüchtern, weil bort Waffengehbtheit und 
Stärke nichts gelte; war er aber trünfen, dann fuͤrch⸗ 
tete er fie nicht, und um nun nichts Zu er 
trank er immer; £ 

Fraͤulein Wuͤlfhilde, ſeine Schweſter, eine, durch 
Wohlgeſtalt und Geſugeheruluue. bigene, Dieng, 
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wat ihm, in vielen Stuͤcken, ähnlich: Reiten imd 
Jagen ihre tägliche Beſchaͤftigung z doch nach ihrem 
funfzehnten Jahre mehr Zeitkuͤrzung, denn Beduͤrfniß. 
Dir oͤftere Anblik verwundeter, ſterbender Zhiere, 
hatte fie mit dem Tode befannt, die Jagd mit Gefah⸗ 
ren vertraut gemacht. Als Knabe gebohren würde fie 
ihrem Bruder völlig gleich geworden ſeyn z aber im 
garterempfinbenben weiblichen Herzen formten fich 
MWünfche, die durch Jagd und Thierhege nicht erftift 
wurden. Heiffes Blut, glühend gemacht durch Sum 
gend und Begier, ducchwirbelte ihren Körper, gebaut 
zum Genuß, dad Sehnen, geliebt zu werben, feilte 
das Rauhe dee angewohnten Eitten ab, wandelte 
Wildheit in Muth, Tollkuͤhnheit in Gegenwart des 
Geiftes bey Gefahren, nnd gab ihr einen, nicht ums 
angenehmen, Anſtrich von Mannöftärfe und Weibes 
zärtheit, von Kraft, unter ber Lieblichkeit weiblicher 
Theilnahme, boppelt Hebenswärbig. Wolfs Spies: 
geſellen buhlten gemeiniglich mit ihr, Waren fie trun⸗ 
kenz Doch Wuͤlfhilde hatte eine gewiſſe dunkle Ahr 
bung von Eheglüf, das nicht dutch des Gemahl’s 
Staͤrke und Rauheit allein befdrbert würbe, nicht 
durch die Fertigkeit Diele Weinhumpen nach einander 
aus zuleeren, ober bie Wände der Trinkſtube von Fluͤ⸗ 
hen und Freudengebruͤll wiederhallen zu machen; 
drum behagten ihr des Bruders Freunde nicht, Beſ— 
fer gefiel ihe des Freygrafen Sohn, Werner, ein jun 
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‚ger Edelknecht von Greifenſee, ber bez Wolf Kitters 
ſchaft lernte, weil er nicht durch unreine Scherze, bon 
ber Trimfönbeit eingegeben, ſondern durch Aufmerk⸗ 
ſamkeit fuͤr ihre Wuͤnſche, durch ER Betra⸗ 
gen ihr hofierte. 


Dieſer Dirne ſchnelle Huifsleiftung rettete Herrn 
Adolf vom Tode. Sobald fie. mit ihm in ber Burg 
angelangt war, ließ fie ihn gleich auf ein weiches La⸗ 
ger Bringen, wufch und verband ſeine Wunde von 
neuem, etquikte ihn durch Wein, und gab ihm eine 
Arzney, welche ihrem Bruder immer das heſtigſte 
Wundfieber linderte. Ein ſanfter, heilender Schlaf 
war die erſte Wirkung des Tranks, fo auch bes Adolf, 
und hin ſazte ſie ſich hin neben ſein Bette, und war⸗ 
tete ſeinet. Es gefiel ihr der Ritter, ob er gleich 

noch kein Wort mit ihr geſprochen, nicht einmal ſi e 
freundlich angeblikt hatte; 


Als nun der Abend einbrach, kundigle ehe 
ein lautes Geſchrey des Bruders Heimkehr an, mit 
ihm gieng ſie um, wie mit ſeinen Zechgeſellen, und 
erwiederte ſeine Ungeſchlachtheit durch gleiche Bei 
gegnungz Died war auch nur bie einzige Art mit 
ihm zu leben, wer hoͤflich oder gefügig war; dem 
bielt er für feig und ſchwach, verachtete ihn und 
ſpottete fein. 


N — ik 


— 

Mit Blut beſpruͤzt ſtuͤrzte de ins Gemaͤch, das an 
Wolfs Krankenlager ſtieß, und ſchrie: Wein! Wein! 
Ihm entgegen gieng Wülfhilde mit Gols, und 
hielt den Wilden alſo zuruͤk: Zecht in einem andern 
Gemache, Bruder; mein Siecher ſchlaͤft dort, möcht 
erwachen. 

wolf. Soll erwachen, hinfen; gefunden ! Und 
him ſtuͤrmte er äm die Thuͤr und rief: Heraus, Cie 


cher! Wer im Wolfsanger hauſet, muß ſich mit dert 
Vurgherr vollttinken. 


wuͤifh. Wolf; er kann jezt sticht ttinken. 


Wolf: Beym Nitter Michael, muß, ſoll — 
iernen! | * 
Bold; Geftvenger Herr, Tap't ihn tögen, wuͤrde 
hody nur bey'm Becher ſizen, wis. ein Geltling bey 
einer Jungfrau, Fein Wort ſingen nöch fagenz und | 
ein ſiummer Gaſt bey’m Becher iſt ſo viei werth ais 

ein Gidklein ohne Klöppel ben der Meſſe. 


wolf. Wahr; ober ats ein lahmet Sail beym 
Treibjagen. | 
Golo. Oder als ein Spuͤrhund ohne Gerüch. 


Wolf: Aber ich will trinken! He; Werner, Rein, 
Mag nicht allein trinken. 


Sagen d. Vorzeit, 3.80. £' 
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Golo. Will mit euch trinken. Bin zwar nur ein 
Meiteröfnechtz hab’ aber fchon manchen Rittersmann 
um's legte Wort getrunken, 


wolf. Haft du? Sollft den Molf vom Wolfdan 
ger nicht um's Iegte Wort, noch um ben lezten Trunk 
trinken, und koͤnnteſt du auch fehlingen wie ein Waß 
ſerrad. Ha! Wein! Her, Werner! Nun trink! 
Ein guter Zug, ſcheinſt bey Moͤnchen ausgelernt zu 


haben. Wollt, daß der Teufel meine Saufgeſellen 


auch herfuͤhrte!/Trink! Iſt ſo ſtill hier! He, Knap: 


- 


pen, holt mir die Hiffthörner, blaf’t mir ein Waid⸗ 
‚ mannölievel, und bie unbe follen Eins dazu heilen. 


Wöülfh. Geht ihe nicht gleich, Wolf, da werf 
ich euch Krüge und Humpen in Stuͤcken und bie 
Schläffel) zum Keller in den Burggraben! 


J Wolf. am nun, nur gemach, Fraͤulein Unge— 
ſtm! Komm, du Schwarzkopf, in den Ruͤſtſaal. 


Drauſſen erſchallte ein lautes Halloh. 


Wolf. He, Halloh! Sind meine Waffenbruder. 
Komm, ich hoͤre ſchon den Schenk von Geyersbuͤhl 


ſchnauben wie einen gehezten Ba Komm. He, 
Werner, die Kapuzen. —— * 


Das war Wolfs und ſeines Gefichters ‚größtes 


— wenn fie bey'm Weinkruge ſaſſen, dem, 


ber ſich zuerſt um Bewußtſeyn und Verſtandsgebrauch 


m | 
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foff, eine Moͤnchskutte anzulegen und ein Seapulier 
umzuhaͤngen (33), bis fie alle, ohne Verſtand, in: 
Moͤnchskleidern waren. Auch diesmal geſchah es, 
bald, daß alle ſo vermummt wurden, und Golo bus⸗ 


mete ſich durch Buhl und Jagd⸗ Lieder, die er ſang, 


bey dieſer Geſellſchaft ein, veſter aber hoch dadurch, 
daß er ber legte war, dem man das Ordenskleid aufs 


zwang; und nun -laf? er eine. Meffe, wie fie die Mön- 


che nur im Geiffelgewölbe zu Iefen pflegtens Der über«. 


ſchweppende Humpen war feine Monftranze; ftatt ber 


Pſalme fang er Trink: und Buhllieder, und, ſtatt 
des Bruchſtuk's aus dem Leben des Tagesheiligen, 


laſ' er ihnen ein Kapitel aus dem Buche: Bon der 


Weiber Lift, das Iatıtete alfoi (33) 


(32) Eſn aͤhnliches Vergnuͤgen liebte noch im vorlezken 
Jahrzehend ein kurfaͤchſiſcher Landedelmann, der fuͤr 


Pr 


fih und feine Zechbruͤder üngeheuergroſſe Wolfenpen 


rücken hatte machen laſſen, welche dieſe in der Ord⸗ 
nung aufſezten, in — fie ſich um ihr Bewußt⸗ 
ſeyn tranken. 


(33) Nach Jakob Apper im etſten Bande der Samm- 
lung deutfcher Gedichte ans dem XI, x und: 
XIV Jahrhundert, herausgegeben von C,H, Müller, 
Berlin bey Spener, 1784. S. 213, 214, 215. Auf—⸗ 
fer dem Kanefas der Geſchichte hab’ ih nur die in: 
den Anmerkungen angeführten Stellen beybehalten 5 

die Urfſache der Entwidelung veränderte ih, weit mis 

2 


/ 


* 
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Es haͤtt' ein Fledler ein junges Weib, Eda be⸗ 


namſet, und war das Weib ſo ſchoͤn als das Konter⸗ 
fay der Menſchenmutter in unſerer Kloſterkirche, ge⸗ 
malt vom heiligen. Lukas; und war dem bie erſte Eva 
im Traum' erſchienen, ihre Schöne auf die Nachwelt 


zu bringen. Und, ſiehe, als der heilige Lukas hatte 
gemalt ihres Gliederbau's Pracht, und des ſanftroth 


gefärbten, waͤrmeluͤgenden Fleiſches muthwillige Leben, 
und die goldnen Haarwellen, ſo wie gefrierendes Waſ⸗ 
ſer uͤber den runden Ruͤcken hinrollten, und der blauen 
Augen Liebesſchmachten und des kleinen Muͤndleins 
wolluͤſtige Oeffnung, und ber ganzen Geftalt Künftler- 
erſtgeburthsvorrechte; warf er ſchier unwillig nieder 
ben Pinſel und ſprach ſeufzend: Ach, daß ich dir nicht 
auch das Leben kann geben! 


> Und hatte, was dad Konterfay Schönes hatte, auch 
Fiedlers Evchen, und Leben dazu; und traͤumte ſich 
deswegen oft ind Paradeis ihr Mann, und war. ber 
Wuͤrklichkeit viel in dem Traume, Ohne fehr som 
Dache gehindert zu werben, beblifte der Mond, wie 
Die m: das des Häusleind, und aus dem 


dad Anzünden einer Scheune durch die Baͤckerinn, 


um ben Fiedler und feine Brüder aus der Hätte zu 
. Ioden, etwas zu unwahrfheinlich vorfam, und Eva 


dann auch ben, Ruhm der Nettungslift mit ihrer Nach⸗ 


barinn theilen müßte, „ 
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Fußboden ſproßten Gras und Kräuter hervor, und 
trieben vielerley Arten Geflügel, mehrere Arten Ge: 


wuͤrm's ihr Wefen barinn; und befand. fich auch dort 
ein. Baum ber Erfenniniß des Guten und Böfen, 
benn fo etwas bee Fiedler that, das feinem Eschen 


mißhagte, dann fagte fo reblich fie ihm, wie viel an \ 
ihm ſey des Guten und Böfen, daß ſich maͤnniglich 


druͤber verwunderte. 
Auch Evchen war's Huͤttlein ein Parabeis, nicht 


eb folcher Aehnlicheit mit dem himmlifchen Wurz⸗ 
gärtkin, auch, nicht ihres Adams, ſondern der 


Schlange wegen. Und war dieſe Schlange ein jun⸗ 
ger Rittersmann, der, angethan mit einem geſchupp⸗ 
ten goldſtuͤckenen Wamms, und pelzverbraͤmter Schau⸗ 
be hochmüuhig einhertrat, und ber Weibſen Augen 
durch ſeine Geſtalt und ſtattliche Kleidung, der Weib⸗ 
fen Ohren durch fein truͤg'riſches Liebesgeziſche ver⸗ 
führte. Lag Eva umſtrikt von den Ringen dieſes 
ſchoͤnen Drachen, da daͤucht' ihr das Hüͤttlein ein 
Eden, und wohler ward's in ihren Armen dem Ritter, 
denn dem Salamanderwurm im Feuer (34) 


Und als ſchon von Evchens Buhlweſen ſchwazten | 
bie Mönch’ über Tiſche, und trätfehen auf ten Gaffen 


(34) So wart nie falamander. 
In dem heizen füre bas. 
Denge in zwein biuander war, 


L 


⸗ bi 
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die Knaben, und fich ſchier heiſer dran und drob er 
ten geplaubert sie Weiber bey'm Noden, wußt' def 


e ber Fiedler Fein Bott, wie es pflegt, da Fam’s auch 


gu ten Ohren feiner Brüder, und machten ſich die auf, 


ihn heimzufuchen, und beifige Floh' in ben Pelz ihm 


! 


zu ſezen, wie Eva feine Ehre herumgerre in’ Kurzweil, 
und lebe in Suͤnd' und Schande mit einem genäfchigen 
Nitter, Doc) glaubte den« allen ſo wenig ber Fiebler, 


wie ein Pfaff dem, was er vom Fegfeuer und der Dei: 


Uigen Meberbleibfel Wunderkraft vorpredigt den Laien, 


und führte er an der Beweiſe fo viele, wie feine Eva 
fo traufich mit ihm wiffe zu koſen, und, wenn ev Be 
Abends ſchaukle auf feinen Knieen; und empoͤrt buch 
Küffen und Drüden, das Blut ihm jählings fleige 


zu Kopf, und dann wieder fchwerer zuruͤkfalle aufs 


Herz, nur bad feinem Ringen, Streben und Mühen 
vergönne, was andere Meiber zu pft ihren Männern 
feifbiethen in begehrenden Küffen ; und wie fie nie weiche 
von feiner Seite, fp ee von einer Gaftung heimkehre, 
etwas beranfcht, fondern fein warte und pflege; und 
befchloß er entlich feine Nebe damit, dag er geftandz 
Und würde auch fommen ein Buhler, noch fehöner 
denn das Bild, fo ein ſchoͤnes Weib entwirft von fich 
ſelbſt, uͤberredender denn einer Buhldirne Thränen 
kuͤſſe, reicher denn alle Mönch’ und Praͤlaten in Deutſch⸗ 


land, und geſchineidiger denn der Wind, ber ſich zu 


fügen weiß in allerley Formen; doc) werd’ er nicht 
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Bringen fein Eschen eines Strohhalms rät hinaus 
uͤber das fechöte Gebot. 


Drauf dann die Bruͤder entgegneten: Wolle dir 


Spielmann nicht glauben, da ſolle er ſehen und hoͤ⸗ 


ren, und duͤrf' er feiner trauten Hausfrau nur ſagen, 


er müffe zubringen eine Nacht auſſer dem Hauſe, und 


dann kehren zurüf, wenn fie ihn nimmer erwarte 3 
dann werde er fühlen auf feinem Kopf fü ſchwer die 
Beweiſe, daß er betaͤubet werde dadurch. 


Dem Rathe wollte Anfangs mein- Fiebler nicht 
folgen, und wußt' er von Evchens Treue noch ein’ge 
Beweiſe, und Framt er die aus, bis er von. folcher 
Waare nichts mehr hatt’ zu verfaufen; ba-ergab er 


fich dem Willen der Brüder, und thät feiner Frauen 


verfünben, er ſey, als Schallmeyenpfeifer, zu einer 
Hochzeit begehrt , und werd? er nicht koͤnnen heimleh⸗ 
ren vor dem Abend des kommenden Tages. 


Vor des kommenden Tages Abend wollteſt nicht 
heimkehren, mein trauter Kunz? — ſchrie treu Eb— 


chen. Und magſt mir das ſagen ſo trocken und kalt, 


und denkſt nicht, daß bis dahin müſſen ſchier an die 
dreyßig Stunden verſtreichen, und dieſe Stunden be— 


ſteheri aus viel hunderttauſend Augenblicken, und jeder 


von ihnen wird bunderttaufend Angftfenfzer und Sehn⸗ 
ſuchtsthraͤnlein deiner Eva entpreffen, da fie dich nicht 


oh 
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fichet, nicht mit dir kann koſen. O, bbſer Knecht, du 
liebeſt fie nicht, wie beine Ena dich liebet; wuͤrdeſt 
ja ſonſt eine ſo ſchrekliche Maͤhr nicht fo, kalt ihr ver⸗ 
künden, wie ein Pfaff fpricht vom ewigen Feuer der 
Kölle, das nicht ift angefchhret für ihn, Und’ nun 
begann fie zu ſchluchzen, als ob ihr die Rede entgehe, 
und ſchlang ihre Aermlein um Kunz, den hocherfreu⸗ 
ten, und rief der immer im Geiſt zu ſeinen Bruͤdern: 
Ihr Luͤgner! Ihr Affterrebner! Aber fein Mund ſprach; 
Ich muß fort, mein Schaͤzlein, und werd ich dir von 
per Hochzeit hejmbringen piel koſtliche Leckerhißlein und 
einen guͤldenen Pfennig, 

Was Leckerbißlein! ſprach Eva — und ſchmekten 
ſie auch noch ſo anmuthig, doch ſchmekt meines Kun⸗ 
zens Kuß beffer! Was guͤldener Pfennig! Und fo er 


auch noch fo fehon glänzte ‚meines Kunzens Blau: 


aͤugelein glingeen noch Tieblicher mir! Und verſchwen⸗ 
bete fie noch mehr folcher Meben, dran gröffeen Ueber⸗ 
fluß haben bie Weiber, denn an Zähnen bie heilige 
Apollonia. (35) 


Aber es wollte Kung fort, und zog er drum fort, 
und faum war Eva gewiß, er Fonne nicht mehr ſehen 


(35) Einen zahnvollerrn Mund hat gewiß fein Frauen; 
zimmer als die heilige Apollonia gehabt; ehemals war 
im heiligen roͤmiſchen Reich Feine Kitche zu finden, wo 
nicht Einer ihrer Zähne aufbewahrt gewefen wäre, 
um wider Dad Zahnweh zu helfen. 


de4 Kloſterthurns Spize, da lief ſie zum Ritter, ver⸗ 
kuͤndigte dem die freudige Maͤhr, und lud ihn ein, 
mit ihr zu vertaͤndeln die Nacht. Und es kam auch 
der Ritter, und aſſen und tranken fie miteinander, und 
waren guter Dinge, und ſpielten dann miteinander ein 
Spiel, fo man jenfeiss des Rhein's fpielt. (36). ; 


Und ſtand hauſſen an ber Thür mit feinen Brüdern 
‚ber Fiedler, und vernahmen, wie Eva erzaͤhlte, daß 
ſie ihres Mannes geſpottet mit erkuͤnſtelten Thränen, 
und fich gehehrdet, als nähm? er mit fich der Sonne 
Richt und Bie Freudengabe des Weind, und ben Wohl 
geſchmak der Speifen, und ihres Bruders Wärmez 
und lachte laut auf fie des gutgenaturten Thoren, bee 
eher glaubt ben Worten eines Weibes, als his er es 
auf dem Todbette ſieht liegen. 


Da ſchlug der Mann hart an die Thuͤre und a 
Thu' auf, Eva, thu' auf, dein Kunz ift Hauffen, Und 
ſchoß der Ritter vom Schragen, ald uͤberkaͤm ihn dee 
Veitötang, und hüllte in bie Pfülben fi) Eva, als 
hät fie erblift den Schwarzen in feiner Werleb 
lagetracht. 


(36) Si giengent miteinander. do, 
Zuo bette dp ze funden. 
Eins fpiles fü do begunden, 
Alfe men jenfit rines tuot, 


f 
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Bo berg’ Ach mich? ziſchelte der Bitter. Und 
fuhr nun aus dem Bette Frau Eva, und gukte und 
ſchau'te, wohin fie den Buhlen möge verbergen, und 

fand weder Ecke noch Winkel, wo der Zeißig unent⸗ 
dekt ſaͤſſez und tanzten num Beide auf und nieder 
im Gaben, (37) als wären fie tell, 

Mac’ auf, Eva! — ſchrie drauffen der Fiedler — 
- ober ich erhreche vie Thuͤr! Ach, Seelenmännlein, du 
hauffen ? fragte Frau Eva. Gleich dffne ich die Thuͤre. 
Und wünfchte fie ben fich das Seelenmännlein wohl 
tauſend Klafter tief in die Erde, Und immer noch that 
‚jammern ber Ritter, Verſtek mich! Und immer Eva 
noch ſchauen, wohin? Endlich erfah fie einen Baktrog 
neben bem Heerde. „Legt euch brunter, trauter 
Buhle.“ Der Ritter mußt's wohl, hatı? es fonft 
immer gethan, feine Kleider gab ihm Eva zum Kiffen, 
und nun öffnete fie dem Fiedler die Thuͤre. 


Der ſtuͤrzte mit feinen Brüdern, unter Fluchen und 
Schelten, ind Haus, als follt' er ziehen zu Felde gegen 
Garazenen und Heiden, und hielt er vor feiner Eva, 
was er brauffen gehoret, und wie fie ihn betrogen „ 
und feiner gelacht; und ſo es ihm am Athem gebrad) , 

dann begannen zu laͤrmen und zu toben bie Vruͤder. 


En 


(37) Zimmer, 
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Und ſtand neben ihm, weinend, Frau Eva in ven 
Kolter (38) gehuͤllt, und da nun bie drey Schreier 
fich etwas verſchnauften erhub ſich alſo ihre Stimme 
und fprach? Du böfer Mann, haft mich beynahe zu 
Tode gefchrecfet, in einem gar lieblichen Traume lag 
ich, denn es träumete mir, wie du wieder heim fen’ft 
gefehret, und erzählt’ ich bir laut, wie mir gewefen 
derweile, als haͤtteſt du geranbet ber Sonne das Licht, 
und dem Meth feinen Geſchmak, und ihre Anmuth den 
Speiſen, und meinem Blute die Waͤrme, und alles 
genommen mit dir; und lacht’ ich dann, vor Freude, 
laut auf, daß mir bies alles, mit dir, nun wäre wies 
dergegeben. Da ſchlugſt vu fo hart an bie Thür und 
erwacht’ ich, Und ſchilt'ſt du mich nun, daß ich fogar 
im Traume mit bir nur mich leze und beiner Heim⸗ 
kunft mich freüe. 


Da ſtand, wie ein Schneemann, der Fiedler und 
mit ihm die Bruͤder; doch zuͤndete er ein Licht an, und 
durchſuchten ſie nun das Haus von oben bis unten, 
und von Winkel zu Ecke, und liefen wohl hin uͤber den 
Baktrog und fanden ſie — nichts. Und Frau Eva 
lief drein hinter den Suchern, und ſprach alſo, doch 
ſchon mit viel gellenderer Stimme denn anfangs: Du 
herzenstraut Männlein, nie magft du zufuͤgen ſolch 
uͤbergroß Herzeleid mir, und.haben mich in Verdacht, 


(38) Bettuch. — ER en. 


’ 
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als pflegt’ ich mit andem Knechten ber Rinne, fo du 
nicht wäreft baheim? Ich denk? bein, wo ich) geh’ und 
ſteh, und bin dir treu in Freud und Weh', bin trew 
bir, wie nur treu ſeyn kann ein ehrlich Weib dem Ehes 
mann; aber ba haben dich böfe Leute. verhez’t wider 
mich, und wollen, daß dis mich hart fehlageft und groffe 
Schmach mir zufügeft! Nun, Gott möge ſtrafen ſolche 
boͤſe Klaͤffer, welche zwiſchen ſo treue Eheleute zu trei⸗ 
ben ſuchen den Keil der Zwietracht. 

Wohl hatte ſich etwas des Fiedlers Wuͤthen — 
und legt’ es bald gang ſich, da er nirgend des Verdaͤch⸗ 
‚tigen etwas gefunden, und ſprach er zu feinen Brüdern 
alſo: Es ift des Teufels Trug und Liſt, ber hat ges 
ſtiftet dies Unheil, und mich wollen verführen, daß ich 
mein Weib, im Jaͤhzorn, ſolle ermorden, und er moͤga 
habhaft werben meiner armen. Seele dadurch z drum 
fen’s gebanft. den Heiligen allen, daß feine Ueberkraft 
nicht fieghaft ift worden. Und hals te ver Narr brauf 
fein Weibchen, ald haͤtt's ibm ein Söhnlein gebohren 
nahm dann aus dem Sacke eine Flaſche hervor, und 
fügt’ fich zum Heerde und mit ihm die Brüder ; und 
zog er auf feine Kniee nieder die Frau und Heß von ihr 
benippen den Becher, und benippte er wigder ihre 
rothglängenden Lippen. Und weil’ an Seſſeln dem 
Fiedler gebrach, ſaß rüflings nieder auf dem Baktrog 
Einer der Bruͤder, und zechten fie nun mit einander , 
und fangen dazu viel luſtiger Fieber, 
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Und ber auf dem Baktrog ſaß, trommelte drauf zum 
Gange die Weile und ſprach dann: Haben nun alles 
durchſucht nach eurem Buhlen, Frau Eva, nur nicht 
aufgehüben bies Trdglein; wohl ON daß drunter 
der Löffler liegt: 


Dein alfo Frau Eva entgegnete: Huch liegt er drun⸗ 
ter, denn dorthin hieß ich ihn ſich verbergen, als Kung 
an die Thuͤr pochte; und wuͤrdeſt dis Ihm einen Dienſt 
thun, fo du aufhöbeft das Troͤglein, denn es ihm nicht 
wohl muß behagen, fo eingezwaͤngt drunter zu liegen, 
wie ein Milchferkel in Gallrey. Heb auf, Mäplein, 
boch forg deiner Haut, denn er ein gar tapferer Rit⸗ 
tetsmann ift, und wied er’ö dir danken mis feinem 
Flamberg, daß du ihn aus der Zwänge erlöfer. * 
auf, Max; ſonſt biſt dur ein Feiger! | 


Und ber aüf dem Baktrog faß, lachte, und nahm 
drauf Kunz das Wort und ſprach alſo: Sollteſt nicht 
ſpotiten, Eva, mein und meiner Bruͤder fo bitter, daß 
ünd der Schwarze bethoͤret; wer weiß, ob er nicht 
noch hauſet unter dem Baktrog, und ſo ihm die Sta⸗ 
chelreden mißfallen, herausfaͤhrt mit Braus und dreh't 
uns allen den Hals um. Und verwies er auch feinem 
Bruder, daß er ber al mit PR Motten — 
hoͤhnet. 


Da ſie nun druͤber noch viele Worie gewechſelt 
und ſchon begann hervorzuſchluͤpfen aus dem Nacht⸗ 
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gewande ter Tag und auszublaſen der naſſe Morgen⸗ 
wind die Sternampeln, da. kam an bie Thür ber 
Nachbarinn, einer Baͤckerinn, Magd, und winfte fie 
Even; und gieng bie zu ihr und vernahm, „wie die 
Baͤckerinn des Troges, der ihr gehörte, beduͤrfe, um 
Teig darcin zu Eneten. Und raunte Eva ihre zu, es 
mög’ ihn ihr die Gevatt'rinn noch laffen, denn fie fein 
hoch bendthiget fey, und gab fie ihr einen Keffel und 
Prach zu Kung: Es hat die Nachbarinn Yon mir ven 
Keſſel gebotget. | 


Deß war die Baͤckerinn uͤbel zufrieden und beſchikt 
ſie zum zweytenmal Frau Evben, und ließ fodern ven 
Baktrog/ weil fie ihn muͤſſe gebrauchen fogleich; aber 
noch einmal befehwichtigte Eva die Magb, und gab 
Der ein Meibeifen und fprad) dann zu Kunz; Es hat 
die, Sepatterinn von mir das Reibeifen geborget. Und, 
fiche, zum brittenmale Fam eilig der Baͤckerinn Magd, 
und zum. drittenmale wußte ſie Eva zu kirren, und 
ſprach nun alſo zu Kunzen: Es laͤßt die Gevatt'rinn 
mir kund thun, wie in der Luft uͤber unſerer Huͤtte viel 
Striegholde reiten auf Rechen, Holzboͤcken und Beſen, 
und vermein't ſi te, es ſey bei un eingefehret ber Drach, 
den die Swiegholde erwarten. 


Wohji recht, wohl recht! Schrie * und rien’ 
bie Bruͤder — ber ber fo boelich 
geſpottet! 
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Horch! rauf ſchon in den Lüften — RN 

den — und klirren ſchon graurig bie: Senfterfcheiben; 
und miauen bie Kazen und knarren in den Bäumen 
umher die Bretter zu unfern Saͤrgen. Hu! Hu! Wo 
fliehen wir hin, daß nicht mit Ben ER ber — 
lendrach uns erſticke ? 


Fort! Fort! Rief Kunz und rlefen's bie Brüder — 
— Deffnet Thüren und Fenſter, daß — der 
Satan hinauszieh! 


= 


und oͤffneten ſie Thuͤren und Senfter und — 
bie Huͤtte; und fehlüpfe nun unter bem Troge bei 
Ritter hervor und hälfte ſich in fein Gewand, ergriff 
dann eilends ein Strohgebund und warf es ind Feuer 
und jachte er nun zur Hinterthuͤr naus. 


Und wie nun hinausloderte zum Rauchfang die 
Strohflamme, ſchtieen Kunz und feine Geſellen: ‚Da 
jieh't er, der Drache; und kreuzten fich wohl yon un⸗ 
tn bis oben, und ed lachte in ihren Day! ber‘ ai 
genaturten Thoren Treu⸗ Evchen. 


Nun tranken alle Ritter aufs Wohl des liſtigen 
Weibes, wie des Erzaͤhlers, und ie Yon nenen 
Reihengeſaͤnge an. — 


In ber Zeit, da Wolf und feine Geſellen die Freude 
im Weinfaß fuchten, fand Wuͤlfhilde ein viel edleres 
Vergnügen an Adolfs Lager. Sanft hatte ihr Kram 


\ 
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Fer bis zum Morgen geruh'tz wie ee nün — — 
und von Sonuenhelle das geraume, reinliche Gemach 
roth gemalt, erblikte, und neben ſeinem Lager eine 
holde Weibesgeſtalt, bie, mit zuruͤkgehaltenem Athem, 
neugierig lauſchte, ob er nicht etwa wiedet einfchlims 
mern wuͤrde: da fuͤhlte er etwas von jener Behaglich⸗ 
feit) ber er ſich kaum mehr gu erinnern vermochte, 
welche mit jedem geſunden froͤhlichen Menſchen das 
Nachtlager verläßt; Er lächelte der Sonne entgegen 
und ſprach leiſe: Liebliches Litht, du beſuchteſt mich 
lange nicht; auf.meinein Lager! — Er ſtarrte Wuͤlf⸗ 
hilden an, und durch den grauen Slor der Krankheit; 
‚der vor feinen Augen hieng, drängte fich doch ein Freu⸗ 
denſtraͤhlchen zu feiner Pflegerinn Auge, die, innig ver⸗ 
gnuͤgt, bie Pflilben unter feinem Haupte auflupfte ; 
und mit fanfter. Stimme einen guten —.. ihm 
wunſchte. | 

- Gott lohns euch, edie Dirne — erwiederte Here 
—* und ſtrekte ihr, muͤhſam, die gelaͤhmte Rechte 
entgegen — Gott lohn's euch, daß ihr mich hier in 
bie Sonnenwaͤrme bettetet; ach! lange hab’ ich ihrer 
antbehren muͤſſen. Fremd iſt mir worden ein weiches, 
trockenes Lager, fremd — 


Klagen wollt’ er nach — denn auch bieſes 
Gluͤk's einem mitleidigen Weſen fein Mißgeſchik klagen 


2 
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zu Tonnen, hatte er lange entbehren müffet; aber 


Wuͤlf hildens warme Schwanenhand hielt ihm — | 


Eich den Mund zu. 


wuͤlfh. Ruhig jezt, güte Ritter, noch ift es zu 


früh; euch an daB gu erinnern, deſſen ihr vielleicht 
lange habt entbehren müffen: Schlaf; Ruhe, Gleich: 
muth und Pflege müffen euch heilen, ſchwaͤcht ihre 


wohlthaͤtige Huͤlfe nicht, raubt mir nicht die Freude ⸗ 


tisch vom Tode errettet zu haben. 


Abolf. Nein, holdes Fräulein; gern will ich ee 
cem Mitleid mein Leben verbanfen. , 


wuͤlfh. Ruhig bann. Seyd ihr Kebhaber von 
Tonkunſt und Geſang/ dann nd euch ein Harfner bie 
Zeit dadurch kuͤrzen. 

Abolf. Wohl hoͤr' ich gerne bie Sohfingen bee 
Tonkunſt. | 

Jach fpräng aus dem Gemache Sole und Abk 
fe mit einem Harfner zutuͤk, der mußte durch Saiten? 
fpiel ind Gefang des Dachsburgers Kummer einfehläs 


fern, da fie dann Arzneh ihm reichte/ welche num 


Boppelt heilungsvoll ihm war. 


ESo ſorgte für ben Grafen Walfbitbe San, Sage 
= serieß fie nie anders, als um ihm erquickende Speiſen 


7 beseiien, ober ihm neue rerſtteuende — ui 


\ 
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veifchaffen, wenn bee Sram zu feinen Kerpen —* 
kehrte, ſich mit der Krankheit zu verbuͤnden. Auch 
Wolf beſuchte einigemal den Ritter, ſchwazte mit ihm 
von Hunden, Pferden, Bechern und Waffen; gieng 
aber doch immer muͤrriſch und bald von ihm, da Adolſ 

| nicht mit ihm zechen wollte, - Golo war fein Liebling - 
worden, weil er ihm gemeiniglich ‚auf der Jagd ‚und 
ſumet betr Becher, — 


* 





Schalk Arne, ber ſelbſt im Shittel ſein in 
treibt, und oft ins Lellach ber Schwachheit frine Macht 
huͤllt, hatte in Wülfhildens Herz, unbermerkt/ einen 

Bolgzen gefchoffen ʒ doch nannte fie noch Mitleid, was 
Liebe war, was fie an Adolfs Lager feſſelte, ihre Blicke 
quf die allmaͤhlig wiederkehrende Jugendſchoͤne ſelnes 

Auntlizes heftete, und oft ſie reizte, war ſie bey ihm | 

. allein, bem Schlafenden mit ihren warnen wolluft: 
feuchten Lippen; einen Kuß auf den Mund zu Hefidten, 
er den Traumgott lokte, ihm Bilder genofſener Freu 
den vor ſelne Vorſtellungskraft zuruͤk zu bringen, und 
fine Genefüng auch durch Traͤume gut befordern. Der 

Jagd achtete fie jezt nicht, in den Walb hinaus begehtl⸗ 

ſie nie, ein edleres Wild zu fahen war ihr Wunſch; 
dem Schmettern ber Hiffthoͤrner horchte fie nicht mehr 
nach/ Lautenklang und Harfenweiſen ſchallten ihr jezt 

Tieblicher, den dieſe erfreueten Adolf/ Aber doch iwar 
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ihte eu: kein hagered Geſpenſt, das, in hoffnungh 
lofen Hoffnungen bon des Geliebten Athein, lebt, nut 
ſeufjt, jaminert und duldet, Stern und Mont befchmört, 
fich fein zu erbarmen, die Bäche um Wellenliſpel Bir 
tet, feinen Liebesſchmerz einzulullen; bon Engeln Thräs 
nen des Beyleids heiſcht, bie Tage vertraͤumet und bie, 
Nächte, mit der hungrigen Eule, veruchzt, und ba 
auf Himmeltwunder wariet, wo ber gewohnliche Gang 
der Dinge an Huͤlfe aůberreich it! nein, Waoͤtf hildens 
Liebe war ein volies, gefundes, rundwaimigtes Kind; 
muthwillig und froͤhlig, bas wohl griesgramt erhaͤit 
es die Raͤſcheren nich, ſo es begehrt aber deswegen 
nicht ein Haͤrchen fi ch ausrauft; auch bad Rafchwirk, 
fo man ihm giebt, deswegen weniger ſchmakhaft findet, 
weil es das erſte lieber genoſſen hätte, und das fi ch 
nicht jü Engeln hiniaufſchwingen inag, weil es fuͤrch 
tet, mit Engeln nicht ſpielen zu Können | | 


Wer in Gefellſchaft ber öcften vebe lebt, w ieh o 
überfallen werben bon ich arkatez wer mit ber lezlen 
unier einem Dache hauſet wird, ſcüſt erwaͤrmt von 
Der Hoffnimg des nahen Genüffes, allen Kunſtprunk 
der Seitenfehaft son ſich iverfen, und fi ch am Gewande 
ber Natur genuͤgen laſſen⸗ ſo Wulfhide. Mit jedem 
Puͤnltchen Rothe das Moifs Baden befebte, bluͤhten 

bie Roſen ihrer Ban ig gen anleclender aufs mil jchem F 
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Freudenfuͤnkchen, das aus ſeinen Augen wars 
ihre Freude ſichtbarer, und, was bey zartnervigten, 
liebeſiechen Dirnen ſo ſelten iſt, Wuͤlfhuͤlde ward ſchd· 
ner durch ihre Liebe zu aa | 


Der Dachsburget beche dies nicht, ee — nie 
| feiner Floribellez wohl aber ber feharffehende Solo. 
Kühne Wuͤnſche erwuchſen in beffen Herzen, von ber 
Degier gepflegt, zu Hoffnungen. Täglich fah’ er 
Wtfhilten, fein edligtgeformter Panzer verbarg ihm 
die wollhftigen Ruͤndungen ihred Körpers, Feine Wuͤlſte 
logen ihm Reize, um Haͤßlichkeiten bas Wort zu reden, 
und ſchnell unterjochte ihn Liebe; aber nur die Stief⸗ 


ſchweſter ber Minne, ‚die Tochter ber Welluſt, welche 


im erften Genuſſe ſtirbt. Es ſagte ihm feine Weiber⸗ 
kunde:? Wuͤlfhilde ſey wohl tugendhaft, aber nur aus 
Mangel an Gelegenheit zu fallen ; ein Liebesfeuer, durch 
heiſſes Blut, in einem zum Genuß geformiten Körpei, 
unterhalten, laſſe ſich nicht durch einen ehrerbietigen 
Handkuß loͤſchen; Verfuͤhrung der Seele fen da leicht, 
wo ber Körper verführt zu werben wünfche, wenn nin 
die Kdniginn bes Körpers, Dirnenfitte, welche fo oft 
des Namens ber Tugend fich anmaß't, nachher, durch 
Priefterfeegen, vor oͤffentlichem Errdthen ſich geſi chert 
wiſſe: aber. eben an dieſem Felſen ſcheiterten Golo’s 
Hoffnungen. Wolf hatte es zu oft herausgeflucht, 
feines Geſchlechis Ehrenreiheit im ihm a (ieh wie 


— 
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fein beſter gahhbhund, und 63 muͤſſe der gewiß den Wolf | 
vom Wolfsanger heulen hören, der feiner Schwefter 
Tugend anzutaften wagte; als daß ber Welfche hätte 
wähnen Tonnen, Leben und Freiheit ungekraͤnkt zu er- 
halten, wenn er fid) folcher Antaſtungen ſchuldig mache. 
Und doch wurde er, heftiger durch die Begier, an der 
Tafel ihrer Reize zu ſchwelgen, genekt, als ein Tanz⸗ 
luſtiger zum Walzer, wenn er Geigenſchall hoͤrt. Eine 
Entführung duͤnkte ihn zwar nicht unmoͤglich, doch zu 
gefaͤhrlichz; er mußte weder Wege noch Stege um 
Wolfs anger, und wenn er auch einige Tage vor Wolf 
fich verbergen koͤnne, fo wuͤrd' ihn hoch dieſer endlich 
aufſpuͤren, und dann ihn zur Nechenfehaft ziehen, wenn: 
ſchon dad Geftohfene keinen Werth für ihn habe. 


Jezt bemerkte er Wuͤlfhildens Liche für Adolf, und 
aus dieſem Faden webte er dad Nez fie zus fangen, Zivar ' 
ward er treulos dadurch an feinem Herrn ʒ aber wenn 
Durch feine Adern und Nerven die Wolluſtgier tobte, 
dann war ihm nur Stillung ſeiner Begier Tugend. 
Zwar begann die Habſucht Einwuͤrfe gegen ſeinen Plan 
au machen, ihm vorzuſiellen, er werde ſich dadurch um 
den reichen Sold Bringen, ben er von Adolf zu erwar⸗ 
gen hätte, wenn ex ihn gen Dachsburg und Daͤnnemark 
geleitete; aber Gold daͤuchte ihm in dem Augenblik 
Epreu gegen Wuͤlfhildens Kuß, alles andere Taͤuſchung 
Kr Enbidungelieli. nur Liebesgenuß allein tt 
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nen ‚Und wie weit hinaus noch der Beſtz d des Gol⸗ 
bes; Wüffhilden Defiz ihm fo nahe! Wie befchwer- 
lich, der Laune eines Mannes, vielleicht Jahre, un⸗ 
terjocht zu ſeyn; wie leicht, der Laune eines Weibes 
tagelang froͤhnen? Jezt duͤrfe er nehmen; nachher werbe 
ihm gegeben. Jezt fen er feines Schikſal's Ser; 
nachher feines Schiffals Leibeigener, So urlheilte er 
uͤber ſein Vorhaben. Alle Gruͤnde wider den Entwurf 
"wurden nur obenhin, alle Gründe für lange burchges 
dacht und der Wolluſtteufel ſiegte. 


Herr aholf konnte noch nicht einen ganzen Zug das 
Lager verlaſſen, als Golo einſt Wuͤlfhilden im Walde 
bie Kraͤuter ſuchen half, aus welchen fie ben heilenden 
Wundbalſam bereitete; leicht war es ihm, das Gig 
fpräch von ber Kraft dieſes Balfams auf Adolf zu len⸗ 


ken, der daburch dom Tobe 1gerettet war, und num 


ſorach er viel zum Lobe bes Grafen, | 
Er iſt ein Mann — fo befchloß er feine: Lobrede — 
‚wie man ihn wohl felten fo gut unter einer Bifchöfe- 
‚möge, einer Königöfrone pber einem ſemperfreyen (39) 
Turnierhelm findet; doch wie auch die weißeſte Lein⸗ 
wand nie ohne ein Flekchen ift, fo aud) bier. _ 


Und das Stefchen wäre? fragte neugierig, Wuͤlfhilde. 


(39) Der Helm eines Mannes, welcher „fempen, * 
eigentlich „fenobar“ tft. d. h. Welcher bie Senden 
(Spnoden, Wormuialſnſanmentiur heſuchen darf, 


\ 
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Et. IM, ehled Fräulein, bad Feten nr ih 


euch am wenigften vor Augen bringen. 
Wuͤlfb. Warum eben mir nicht ? : 


Golo. Weil ihr meinem Herrn hold ſehd. 
Wuͤlfh. eſchreiend) Ach! — 
Golo. Was giebts Fraͤulein | 


Wuͤlfh. Meine Hand traf unter biefem Kräutene 
dickigt auf einen Falten Pilz; ich wähnte, es e ein 
Blindſchleich, und zufte zuruͤk. ' 


Golo. Vortreflich erſchrocken! Ob hier gleich un 
ter dem Gebüfch weder Pilz noch Blindfchleich ift wie 
ihr feht; fo find” ich noch hier eur — daß ihr 
meinem Herrn hold ſeyd. i 


walfh. (vor ſich) Schalksknecht! aut) Möge 
ihr's doch, immer gefunden haben; es iſt Feine Suͤnde, 
einem wackern Mann hold ſeyn. 


Golo. Sunde waͤr's, ihm abhold ſeyn. Einem 
fo ſtattlichen Manne, dem man’s ſchon anſieht, wenn 
er krank daliegt, was er ſeyn muß, wenn er geſund 
daſteht, und der dann der ungenuͤglichſten Begierde 
Wuͤnſche uͤbertrift. Wär’ ich eine Diene, ich hätte 
mich in ihn vergaft, und würde nicht eher ruh'n noch 
raſten, bider mein worden; und ſollt ich auch inter 
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chui drein laufen wie ein — hinter dem rochen 
Huth. 


wWuͤlfh. Wuͤrdet anders ſprechen, air ihr eine. 
Dirne. 


Golo. Fenriger, gende? Wehl glaube chs. 
Wuͤlfh. Nicht doch; kaͤlter. | 
Golo. Derftellter, wolltet ihr fogen. Ja, das 


iſt fo Sitte ben ah. Die Worte einer verllebten Die» 
‚ne treibens, wie die Veſazung einer belagerten Burg, 
die dann noch Zecherlieder ſingt, wenn fies gleich 
ſchon pergeſſen Hat, wie Wein fehmelt, oder, zur 
Veſperzeit, auf ben arten ber Verdauung pflege, 
wenn fie auch gleich den Brodrinden in den Viuſt 


(chen nachſpuͤr't. 
walfh. Sehr weiſe geſprochen, König Salomp. 
Golo. Wuͤnſchie, ihr waͤr't dann die Koͤnniginn 


von Saba, der nach meiner Weisheit gelüſtetei wolle 
euch noch mancherlen lehren. 
wuͤlfh. Lehrt mich nur jezt das Flekchen an Adolf 
kennen, fo bie weiße Leinwand ſchaͤndet. 
Golo. Schaͤndet? Das hab’ ich nicht geſagtz iſt 
auch ohne fein Verſchulden hineingefpmmen. 


Wuͤlfh. Um defto eher koͤnnt' ihr es mir nennen. 
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Golo. So horcht dam auf! Es iſt wabatat 
Wuͤlfh. Weiberhaß 2 Es | 
Golo. Nicht wahr, das hättet ihr nicht — 
Ein junger Rittersmann, deß Bart noch meicher iſt, 
als eure Wollenlocen, muß bie Weiber fo gern haben 
wie ein Pfaff dad Gold, eine Dirne Schmeicheleyen, 


umd ein Maler nakte Weiber zum Abfonterfayen; fo 
rechnet ihr, und vermein’t, Here Abolf kenne die Were 


* ber nicht; aber e8 ift ein Sehler i in ber Rechnung, man 


haft nicht felten das, was man zu genau kennt. 


waifh. So kennt der Graf die Weiber zu genau? 


Bold. Wieder etwas falſch gerechnet; er kennt 
fie ohngefaͤhr fo wie ein Mönch bie Suͤnden aus dem 
Deichtftuhfe, 


wuͤlfh. Von Hörenfagen ? j 


Golo. Ja, wenn ihr fo wollt; doch ic will ach 
das Raͤthſel Idfen, 


Es hat der Menſch fo gewiffe Fahre, da «8 ihm * J 
als würd’ ihm die Haut zu enge, er dehnt und ſehnt 
ſich nach etwas, und weiß nicht wornach; das Leben 
iſt ihm wie ein neues Kleid, def er noch nicht recht ges 
wohnt ift. Bey Dirnen foll der Zeitpunkt etwa im 
funfzehnten Jahre, bey Buben etwa ein Jahr ſpaͤter 
einfallen. ihr, liehl liches Sräylein?. Sa, der 


Gol iſt ein Wizbold, — manchmal kuͤrzer⸗ fagen, 
was er benft; aber er macht's, wie feine Erzieher, 


bie Mönche ‚- pflegten in Wortgepraͤnge hohe Weisheit 


zu ſezen. Haͤtte jezt durch ein Beyſpiel beſſer geredet. 
Denn ſchau't einmal. dort, auf jenem ſchwanken Bu⸗ 
ebenaft, die beyden Späzlein, wie fie miteinander girs 
sen und tändeln, um einander herumflattern, ald wolk 
sen fie fich Valet ſagen, und jezt noch recht ſich belu⸗ 
gen, um ſich einmal wieder zu erkennen 5 ich waͤhne, 
bie ehem jezt in einer engen. Haut. 

Als nun der Zeitpunkt bey’m Dachsburger ſich nah”. 
te, er Unluſt fühlte zu Dingen, fo fonft ihm bebagten, 
das Weiße ihm ſchwarz, das Runde ihm eckicht daͤuch. 

be, fein Fuchs ihm einen ſchweren, ſtolpernden Schritt 
gieng; da fah er fich um nach einer Aerztinn, und 
Tam, bie Heiligen mögen wiſſen, wie? zu einer Dies 
ne. - Der Flagte er fein. Gebreſte, und ſie ſchalt ihn ein 
Knaͤblein, ſo gar nicht wiſſen muͤſſe, daß Menſchen 
ſiech werben könnten, er ſchwazte ihr viel von Herzens⸗ 
pein vor ,. umd fie entgegnete, er müffe noch gar nicht 
ahnden, daß er ein Herz habe. Died. war graufam 5 
Adolf empfand's und gieng. zu einer andern Dirne, 


Die ſtreichelte ibm fanft die Stirne, kneipte find 
ſeine veften Wangen, fpielte mit feinen Ringellocken, 
gab ihm auch) einen Kuß, und ſandt' ihn heim mit dem 
Dertröfiung: Wird’ es ihm wieber unter ber linken 


euer 
Rippenleiter weh — dann fir ee nur wieder zu ihr 


fommen, fie e wiffe noch beffere Mitkel, ihn zu beiten. | 


Nun that's ihm bald wieder weh, drum ſchlich er zu 
ihr, und ſiehe, er fand ſie beſchaͤftigt, ein anders 
Knaͤblein zu Heilen; das verdroß ihn, und er ſtahl ſi ih 
heimlich fort, Iſt auch nicht wieber gelommen. | 


Der Bube wurde num Mann, lag immer auf * 
Stechbahn und wollte dadurch das Herzklopfen vertrei⸗ 
ben; vermocht's aber nicht. Waudelte alſo wieder zu 
einer Aerztinn, ſagte der, wo's ihm fehle, und wie's 


ihn druͤcke, ‚bald fo aͤngſtlich⸗ ſchwer als ein Alp zw 


Nachtzeit, bald fo wonniglich, daß er ſich nicht zu 
laſſen wiffe vor Behaglichkeit, und: doch thue beydes 
weh. Da erwicberte die Dirne, er folle ihr nur guͤl⸗ 


bene Ketten, ſammtne, Mieder, Armſpangen, Bifam- 


äpfel und Ohrgehängfel in Menge geben, fo wolle fie 
ihm zur Geſundheit verhelfen, und er that's; hoͤrte 
aber, daß fie, um gleichen Sold, auch andere Mäns 
ner gefunb mache: dad war ihm wieder nicht recht, 
— nun wolf er quch nicht durch ſie geneſen. 


Noch einmal wollt' er es wagen, da er hinten einer 


alten, berußten Mauer ein gar feines, reinliches, zier⸗ 
lid) gezöpftes Dirnchen gefunden, Sie ſahen ſich gern, 
ſie hatten ſich gern, ſie klagten, ſah'n ſie ſich nicht, 
und weinten, mußt es einmal auf einige, Stunden ge: 
ſchieden ſeyn, freuten ſich auf ben Augenblik des Wie 
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berfehens, und wuren müffig bis bahin, um dann ſich 
zu kuͤſſenz fie hofften, und wußten nicht was, und 
harrten und wußten nicht worauf. Weils ihnen nun 
immer fp war, als follten fie vom Leben feheiden ; wenn. 
fie einander den Mücken zukehren mußten; ſo machten 
fie aus, hinfort unter Einem Dache zu hauſen, aus 
Einem. Becher zu trinken, in Einem Bette zu ſchlafen, 
und ſich im Leben nicht trennen zu laſſen, und wollten 
fie auch glühende Teufel von einander Drängen, viel 
lieber verbrennen zu Kohlenftaub, denn fich verlaffen. 
Das vefteten fie mit ſo fcheeflichen Eiven, als hätten 
ſie ſich zu einem Vatermord verſchworen; und zu biefen 
zn ießte der Pfaff einen Segen —— 


Ehe aber ber Pfaff das Seine dazu that, — 
Fehde den Buhlen vom Liebchen; fort zog er, trieb ſich 
einige Monate unter Feinden umher, ſiegte, machte 
auch ſtattliche Beute und eilte zu ſeinem Feinsliebchen. 
Doc hey der war derweile ein Königsfohn gekommen, 
hatte ihr Herzlein mit feiner Krone geangelt und ver 
geffen waren Schwüre und Adolf, Wie er nun vor 
bie Bürg ritt und den Einlaß begehrte, hieß ed, man 
kenne ihn nicht, er fey ein Freyhart und moͤge er nur 
wieder heimfchren „ woher er gefommen, Das wollt’ 
ee nicht, ſchalt und tobte gar heftig, rief zum Himmel 
hinauf und zur Hölle hinunter, wo die Zeugen haus’: 
gen, die den Schwur verbuͤrgen follten, und fluchte 
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fo graͤßuch, daß deß ſogar verdauende Monche erſchra⸗ 
fen. 2, ſchikte Treuliebchen ine Mantel Knechte aus 
ber Burg, ‚gegen ihn , die warfen ihn vom Roß, zogen. 
ihn aus bis auf's Hemd, feztön ihn ruͤklings auf eine 
Stute, und jagten ihn fo ins Feld hinein; def freir’ten 
fich feine Feinde, und feine Freude verachteten ihn; 
er wurde toll und krank, und zog mit mir auf Aben⸗ 
theuer aus, um fic) jezt an allen Weibern zu rächen, 
Wulfh. : Das iſt ja eine klaͤgliche Gefchichte, Go⸗ 


lo! Kommt, wir wollen heimkehren, — habe num? 
Kräuter genug. | | 
Golo. coor ſich) Und ich auch genug vta ei 
draus hervorwachſen zu Taffe. 


Nach einigen Lagen wußt es Golo ſo aihzuuichten 
daß ihn Wuͤlf hilde antreffen mußte, als er des Dachs⸗ | 
burgers Waffen, Ruͤſtung und Sattelzeug nachſab- 
und gezwungen wurde ihn zu fragen: Warum fo ge 
ſchaͤftig, Solo? eng — 


Golo. Weil ihr es ſo wollt; gefktenges Sehulam 
Wh Sch? Und was will ich denn?. a 
Golo. Daß wir von hier ziehen folen: — 


woaiſh. Habt ihr den fein Dan woch ni | 
ausgeſchlafen / | 


. i i — 


Gols. Soll id) ei, das Credo Wort für Mört 

rtikwarts vorbeten? Fehlb ich in Einem Wor —* dann 
laßt mich prellen wie einen Buche, Ihr we 3 daß 
wir ziehen fetten, bad füge ich und iiberhof" es. — 


wailfh Und ich ſag und widecheh be es, ap. mie 
nichts. untangenehmer wäre, denn dies. 


Golo. Das weiß ich recht gut. 


Wuͤlfh. Narr, und ech Pe 16 mie | 
es, ihr follter ziehen? 

Golo. Nun, nun, nur * sn * MEER 
Wißt ihr nicht, daß nach zu Häufigem- Jaͤhnorn die: 
Haare ausfallen! Geh’t einmal, füffes Fräulein, wer 
ic) fage, ihr wollt, daß wir ziehen follen, fo heißt das 
mit andern Worten: Meines Herrn Unſtaͤlnde kennt 
ihr nemlich/ daß et nicht bedingen‘ ſchler vietzehn 
Tage in Wolfsanger hauſtt, um fi ich von euren kiunen, 
runden Fingern — ie ich kuffen muß / weil fit mei? 
hem Herrn die Wunde ſo ſchoͤn geheilt habt = u am⸗ 
Bart taͤndeln zu laſſen/ auch nitht eurer gelben Haare 
wegen, bie euch, im Vorbeygehen geſagt, manche Koͤ⸗ 
| nigötodhter neiden wuͤrde, Breite (48) ie?! hen 
weil ihn eine Krankheit drauf niedergeworfen has; ſer⸗ 


EEE Bette und Pifez: hinfallig Bee, 
Menfchen, welche durch Krankheit and Bett geheftet 
And, 


pers 
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dee, daß ce die Dirnen Hape, win ſiu zu etüſthaft 
nie ihm un Haben, und — er auch — 


haft —.. A 


wäh. Er haßt — 2” that ihm nie eng 
zu Leibe, | 


Bolo. — weil ihr eine Dirne —9— und enfich, 
daß er mir geftern den Befehl gegeben , alles zu uns 
ſetm Wätoigen Zuge fi Berti; | de er gemaheh, hhe 
FR ihn virliebt. — 


Wüllfhuden Zwang ſich yet, —— aund rief han 
aus ha! Yeber den aingchilbehen Bau“ 


ua nah en 


Golo. Es war einmal eine Dirne, die wartete 
eines jungen, ſiechen Ritters, und wenn er ſchuef, | 
ſtahl ſich leiſe ihre Hand zu or — und 
ſtreichelte ſie fanftz — ee F 


wuͤlfh. Ha! Ha! Mit dem ben tape 1 


der Schweiß Hicht abtrolnen | — 


Golo — die blifte ibn immer. mit ie fo eßefteabfens 


den — an, wie ein Bomgenjriäige bie Noviz⸗ 


dirnen; — ig 


MIR Set An aherkhet img au 


auch einer Rranfenmwärteririn darf 


Bolo. — legte immer die Pfüksen tinter’ "Feier 
Haupte ſo ſorgſam zurecht, als würd” ein Faͤltchen 
Mi ihm bie — eindruͤken ; — 


—— 
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Wuͤlfh. Ya; du Schwarglop biſt weht nie krank 
geweſen ;. wuͤrdeſt ſonſt wiffen; daß einem Siechen das 
druͤkt was einem Kinde nicht beſchwerlich iſt. 

EGolo ⸗ ſuchte imnier ein acbagheich eine 
keiten — 

"shi. Gobo pi iügſt! | Ä 

Golo. Stk, Fraͤulein/ daB Maͤhrchen # ndch 
nicht. geendet — druͤkte ihm oft fänftiglich bie Hand/ 
umb Tonnte fich nicht enthalten, einigemal,; wenn. fie 
wahntt ; @ ſchlafe, ihre. honigbollen Lippen auf fer 
veh Mund zit preſſen — 

Wulhide erſchrak. 

Golo. Und die Dirne hieß Wolfhilbe Wolfo⸗ 


| — Nun, Fraͤulein? Der Kuß ſollte nur aus: 


ſpaͤhen, ob der Kranke noch athme, nicht wahr? Seyd 
ihr ſo kleinlaut worden? Sagt doch: Golo/ du luͤg'ſt 
Abolf dir lüg'ft; Steht ihr boch da, wie ber Wardiau 
ünfers Kloſters, ber die Novizen aus dem Geiſſelge⸗ 
woͤlbe gehen hieß; um ſich zu kaſtehen und zu faſten, 
als ihm ein Naſenkluͤgling zurief: Liquidum non frau⸗ 
Sit. jejunium,; und auf die Weinflaſchen zeigte, welche 
ber gute Vater in die Aubelfpähnernen ——— ſeiner 
— acinden⸗ — hen 
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Wuaifh. ko Sois/ ift ben das —# © 
Golo. — Ein Verbrechen? Nicht alfo ; bie He 


figen baden gekuͤßt und fich kuͤſſen laſſen, und ihmäge 


auf der Welt Feinen , 1, gim Kuffe, ſchöner geformten 
Mund, denn den euken; ſchwellen doch dieſe bᷣlutrotheri 
Lippen ſo voll hervor, wie Apfelblüthen, welche eben 
die Knoſpe durchbrochen haben, über wie ein roͤthſamm⸗ 
tenes Kiffen, worauf eine ſchwere Perlenſchnur liegt, 
und muß man ja die Glieder dazu gebrauchen, wozu 
fie geſchaffen ſind: nur etwas meht Vorſi cht waͤr⸗ euch 
zu rathen geweſen. 


wuͤlfh. Und beömegen voilf bein Herr fort von 
Bier? 

Bol. Dir Fofgen wegen, Ein Kuß feſſelt uns 
an der Weiber Liebeskarre mit ſtaͤrkern Ketten , R als 
jene ſeyn moͤgen, die der Erze gel Michael um den 
Drachen im Hdllenpfuhl ſchlang z ein Weiberkuß iſt 
in Maͤnnerherzen eine gluͤhende Kohle in einer vollen 
Strohſcheune, ein Weiberkuß iſt fuͤr den Mann eine 
Schierlingsſtaude i in einer Kraͤuterſuppe/ ein raͤudiges 
Schaf in einer groſſen Heerde, ein zu tief gefchlagener 
Nagel im Huf’ eines Roſſes, ein Feiger in einer Kriegs 
rotte z bad weiß mein Herr, leider! aus Erfahrung: 
Am nun nicht lichterloh gu brennen, gefeſſelt, der: 


Sagen d. vorzeit, 3yd. 5 
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magelt, vergiftet, taͤudig und feig zu werben, wi 
er lieber flichen. 


waith. Dat von mir nicht zu befürchten — 


Bob — daß ihr ihn gar kuͤſſen wuͤrdet, wenn er 
woche? Das flicchtet er auch. nicht; boch daß ihm 
‚nicht einmal ein böfer Gedanke zur That ver 
deswegen. 


Wuͤlfh. "Ein — ‚ einem Sieden gegeben, iſt 
* der Kuß einem Kinde gegeben. 


Golo. Oder wie der Friebenstuß, den ein Beich⸗ 
tiger auf der Deichttochter Stirn. druͤkt; daran hat 
das Fleiſch nicht Theil. Ich ſag' auch nicht was euer 
Kuß geweſen und nicht geweſen * Be vo ihn 


der Ritter nimmt. 


Wuͤlfh. Und? 


Golo. Er nimmt ihn für einen Heberläufer, ber 
| feinen Herrn verraͤth. | — 


Wuͤlfh. Ha, er irrt ſehr! 


Golo. Für ein Gottsgeld, daß ihr ihn — eutem 
Liebesdienſt begehrt. 


Wuͤlfh. Weit gefehlt! 


Golo. Für ein Breve, had * zum Sie eures 
Serfprengl macht. 
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Wuͤlfh. Seit; geirrt! 


Golo. Für eine Lehnsfeyerlichkeit, die ihm eure 
bewegliche und unbewegliche Haabe zu Lehn auftraͤgt. 


Wuͤlfh. Belachenswerther Irrthum! 


Golo. Ey, irrte er ſogar groͤblich? — Ja, dann 


kommt, Fräulein, ſagt es ihm, daß er ein eingebil— 
deter, aufgeblaſener, ſelbſtſuͤchtiger, eitler Gek ſey, 
welcher waͤhne, er ſey vom Spornleder an bis zur 
Helmbufch’sfpige hinaus, und vom Heftband feiner 
Schwerer öfcheide bis zur Bauchwölbung feines Pan⸗ 
zers, eine angefüllte Vorrathskammer aller Liebens⸗ 
wuͤrdigkeiten, welcher wähne, durch Eifen und Stahl 
bringe bie Hize feiner Reize zu ollen Dienen hin, die 
fi) ihm nahen; er duͤrfe nur winken, und die ſchoͤn⸗ 
ſten Weiber wetteiferten, fich ganz ihm zum Dienft 
zu ergeben; er führe ihre Herzen am feinen Ausduͤn⸗ 
ſtungen nach ſich, wie eine Kuppel Hunde der Faͤhrte 
des Wildes folgt; kurz, er ſey fo ein Tohr, wie manche 
Scharrhänfe, bie fo von Weibergunſt reden, wie ein 
taumelnder Zecher von Humpen Weins, ſo er auf 
die Erde gegoſſen, und veſt davon uͤherzeugt ſind, die 
keuſcheſten Dirnen ſeyen in ſie verliebt, wenn ſie ihnen 
einmal einen Kuß geben. Kommt, Fraͤulein, ſagt 
. ihm das; es * ihm frommen und allen ſolchen Laf⸗ 
X 2 
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fen, welche mit halb auf die Schulter geneigten Kopf, 


aufgewworfenem Munde und blinzelnden Augen jeber 
Diene nachziſcheln: die war auch einmal in mid) ent⸗ 
brannt! Kommt, Fraͤulein, kommt! Wolft ihr nicht? 


Fuͤrchtet ihe, es möchten euch in ber Hize noch härtere 


Worte entfahren? Ihr möchtet eure Haͤnde nicht zuruͤk⸗ 


halten koͤnnen, daß fie ihm nicht in bie Augen griffen? 
Gut, ich-wils ihm gang glimpflich fagen — 


Wuͤlfh. Wägft du's, Schwarzkopf, fü — 
Bold, Fräulein, Fräulein, der Golo ift euch zu 


ſchlauz hat euch gefangen, wie die Mönche — 


Leute Kinder in die Kapuze einfangen. — 
Wuͤlfh. Leider! 
Golo. Warum leider? Die Mönche fangen bie 


> Knaben zur Fleiſcheskreuzigung und Geiſſelung ein, 


ich hab’ euch eingefangen zum ſuͤſſern Lebensgenuß ; 
benn glaubt mir, der Dachöburger ift ein Main, ber 
einer Dirne fo glüflid) dad Leben zu ſchaffen vermag, 


wie Dirnenwuͤnſche es nur begehren Fontien. Zwar 


frommt mir das Einfangen nichts; aber ich bin ein zu 
Bienfifertiger Narr, hab ein zu. weiches Herz, und 
überläuft’3 mich eiskalt, wenn ich denke: ein fo trau⸗ 
tes Dirnchen, bad im Frühling des Lebens bie holde 


Fruͤhl ngswaͤrme ber Liebe fühle, ſolle Feine Augen 


Baby ud einen ſtatilichen Ritterbmann/ ihn nicht 
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einmal kuͤſſen, wenn's waͤhnt, er ſchlaſe. Das, duͤnkt 
mich, heiſſe zu viel gefodert. Ich war von jeher mehr 
fuͤr die Vermehrung denn fuͤr die Verminderung des 
Menſchenvolks; aber, dem, ber das unrecht faͤnde, 
Tonne ich Fakt vie Gurgel zerſchneiden, und brächt’ 
ic) auch dadurch die Welt um eine zahlreiche Menge 
Bewohner. Und, Sräulein, hättet ihe mich im 
Schlafe gefüßt, ic) würd’ mic), mein ganzes Leben» 
lang, fehlafend geftellt haben, um fo im Schlafe des 
beften Himmels Segen zu genieffen. Doch mein eb: 
renveſter Herr ift jezt krank an See und Leib, und 
deswegen muß man fäuberlich mit ihm verfahren. 
Wolltet ihr euch mir nur anvertrauen. 


Wuͤlfhilde bedekte mit der hohlen Hand ihre Yrgen 
und ſprach liſpelnd: Was willft du noch mehr von 
mir? Daft mir ja alles aus meiner Seele geſtohlen, 
muß ich wich dir nicht anvertrauen! 


Golo. Trau't mir, es ſoll alles gut werben, Wolt 
ihr ihn denn bier behalten ? 


Wuͤlfh. Magft du das jezt noch fragen ? 


Golo. Freylich, es war etwas einfältigz es iſt, 
als wollte man einen Kardinal fragen: Willſt du 
Pabſt werden? — Ihr alſo laß't euch nichts gegen 
den Ritter merken, ich kenne ſeine Weiſe, wie die 
Mönche die Dummheit der Layen kennenz; und Gole 


— 
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müßte, ſtatt bes — Kieſelſteine im Schida, — 
und eine Raſſel ſtatt der Zunge, im Munde haben, 
wenn er ihn nicht zu euren Fuͤſſen, und dann in 
eure Arme ſchwazte. Nun geht, und ſchweigt davon 
auf immer. 


Wuͤlfh. Kannſt du aber auch ſchweigen ? 
Golo. Soll ich gegen ihn ſchweigen? 


Nein! Nein! rief Wuͤlfhilde und lief ſchnell fort 
Golo lachte hinterher und ſprach vor ſich: Es jſt doch 
gut, went man zuweilen Jaufcht, 


Einige Tage vermied er es, mit ihr alleine zu ſeyn, 
endlich ſuchte er ſie auf und redete ſie ſo an: Fraͤulein, 
findet ihr nichts veraͤndert auf meinem Anh 


Wuͤlfh. Nein. 


Golo. Sonderbar! Gefall' ich ach * nicht 
beſſer, denn ſonſt? Scheint euch meine hoͤhniſch hin⸗ 
aufgezogene Oberlippe nicht ziemlich anmuthig zu 
lachen; daͤucht's euch nicht, daß meine ſchielenden 
Augen, wie ihr ſie, boͤslich, ſcheltet, keine ſo ganz 
ſchlechte Spiegel ſeyen, meine hervorſtarrenden Backen⸗ 
knmochen zum ganzen Gef cht doch nicht ſehr npeſſendi 


Walfh. Kann's nicht ſagen. 


Adolf. Nicht? Und ich waͤhnte, mein Antlig - 
müffe Ienchten, wie einft Mofis Antlig, ber Abglanz 








bes Liebesnimbus noch drauf liegen. Ich fprach von 


euch zu meinem geftrengen Ritter. 
Wuͤlfh. Und was? 


Golo. Daß ihr einem laufenden Sohn den Bol⸗ 
zen burch’s Hirn geſchoſſen haͤttet — 


wuͤlfh. Narr, wozu fol er dad wiffen ? 
Golo. Daß ihr eine ſo gehibte Flugſchuͤzinn — 
Wuͤlfh. Golo! 


Role Daf ihr.eine ſchoͤne Biene wärt, p ſchon 
wie ich baͤßlich. | ’ 
Wuͤlfh. Was beydes ber Ritter nicht jugeben 


wollte, 


Golo. Beides zugab, eingeftand; betheuerte, 


Waͤlf. Wuͤrklich, Golo? Aber fo ganz haͤßlich 
find' ich dich doch nicht. Deine ſchwarzen Augen 
haben viel Feuer, wenn ſie gleich etwas fchielen ; 
der fpizbübifche Zug um den Mund und die einen 
Diebsfalten neben den Schlaͤfen, geben deinem Ge 
fi ichte viel Geiftreiches, Der Ritter geftand alſo —t? 


Golo. Daß ich Häßlich fen. 


Waͤlfh. Er that dir bosch wohl Unrecht, Wenn 
bein Kinn auch etwas Feilfbrmiges hat, fo fteht es 
bach zu den hagern Bocken gutz; em rundes Kinn 


or 
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J Wuͤlfh. Und feiſte Backen unter der platten, brei⸗ 
ten Stiene, wie Schildbuckeln, herborpauſſend, wuͤr⸗ 
den dich gar perunftalten; jegt rankt ſich der ſchwarze 
Bart ſanft und lieblich dran hinauf mit vollen Ba⸗ 
ken wuͤrdeſt du einer Eule gleichen. — Dein Here 
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betheuerte es alſo, daß — 

Golo. Daß ich haͤßlich fen. 

Wuͤlfh. Immer er! Der Hochmuth lehrte dich 
das Schielen, weil du dich immer ſelbſt beäugelteft, 
auch da, wo du keinen Spiegel fanbeft. 

Golo. Möglich, wär ic) eine Dir, 

Wuͤlfh. | Und, » Tieber Solo 3 

Bolo. Un? — - Bas benn, geſtrenges Sräufein? 

Wuͤlfh. Bift * beleidigt? 


Golo. Rein, id weiß nur wicht mehr. u 
ſchwazen. J 
Waͤlfh. Was bein Herr fügte, ſollt ich erfahren. 


Bolo. Ja, daß ich Häglich fe. 
Walfh. Und von mie? 
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Golo. Pa, von euch ſagte mein Herr, daß ihr 
ſchoͤn wärtt; dies wolltet ihr gerne noch einmal hd⸗ 
ren? Er ſagte, eur Anblik koͤnne in einem ausge⸗ 
trokneten Klausner, der ſchon ſeit langen lieben Jah⸗ 
ren nicht. mehr fein Fleiſch, ſondern Haut und Kno⸗ 
chen kreuzige, Begierden erregen; eurer Augen Strah⸗ 
len brennten tiefer in Maͤnnerherzen hinein, denn 
Schwefelfunken in Zunder; er vermeinte ſogar, ſie 
wuͤrden auch unter Waſſer zuͤnden und brennen, wie 
das griechiſche Feuer; eur Mund muͤſſe auch den 
überfatten Guͤnſtling der Wolluſt reizen, von ihm 
ein Kuͤßchen zu trinken; eur Buſe ⸗·— 


Wauͤlfh. Golo, ich werde gehen! 


Bolo. Und ander Thür horchen; denn ift die Zunge 
eines Minneſingers, das wißt ihr, einmal in Bewe⸗ 
gung, ſo ruht ſie nicht eher, als bis ſie zum Ziele ge⸗ 
fommen iſt, wie ein abgeſchoſſener Bolzen nicht in ber 
Luft fehrwehend ftchen kann, und follt fie fich auch ſelhſt 
des Kopfs Gedanken verdollmetſchen. Alſo bleibt oder 
horcht; ich rede. — Eur Buſen muͤſſe waͤrmer ſeyn 
denn Sommerluft, weicher denn Schwansflaum, wo⸗ 
gender denn rollende Meerswellen; eur Gang fen wie 
ber Gang eines Siegers zur Preifenustheilerinn — 

: Wälfh. Der Ritter muß wunderbare Begriffe 
von Schoͤnheit und Haͤßlchkeit — ich bin ja gat- 
nicht robn, | 


= 
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Bold. Da mir der Ritter das fagte, mie, ber 
ich auch wohl weiß, was fehbn und was haͤßlich iſt 
fo hatt? auch ich be nicht Hehl, was ich von euch 
balte. Ich fände, fo ſprach ich, eure. Yugenfterne 
ähnlich einer bläufichen Perle in ſilberheller Mufchelz 
bie Natur habe den Schnitt nicht vollführen Fünnen, 
da fie eur Muͤndlein gefpalten, bezaubert von ihrem 
eigenen Werke, habe fie diefen Lippen, mit bem erften 
Huldigungsfuffe, das reizendſte Roth aufgekuͤßt z eur 
Buſen muͤſſe weiſſer ſeyn denn eines Biſchofs Pal- 
lium, glatter gerundet denn eine Seifenblaſe, nachge⸗ 
bend⸗ widerſtrebender denn bie Naturbegier einer Sproͤ⸗ 
den. Das gab zwar der Ritter zu; doch antwprtete 
er: dr liebe euch doch nicht, Doch nicht? fragt mich 
eur Bf, — Merkt's wohl, wer fich um feinen Feind 

ſehr genau bekuͤmmert, der fuͤrchtet ſeinen Feind, und 

ich kenne keine ſchlauere Liebeskupplerinn als dieſe 

Furcht; es iſt ſchon ein gutes Zeichen, daß mein Herr 
Augen für eure Schönheit hat, wer die hat, hat auch 

bald Wünfche. Dies war ber Innhalt meines Ge 

ſpraͤch's mit ihm am Freytage. Vorgeſtern, da ich 

mit ihm luſtritt, fragte er micht Woher es Fommen 

muͤſſe, daß ihr euch immer entfernter von ihm hieltet, 

je geſuͤnder er werde? dann: Er fen verträglich, daß 

er euch nie allein ſprechen Fönne, | 
Wuͤlfh. Hat er mir denn etwas im Sehanm Mu 
- fagen ? 





Golo. Vermuthlich. 
Wuͤlfh. Und was? Vielleicht, daß er nid Ru | 


Golo. Wäre möglich; ohngefaͤhr p. wie ein 
Kind Leckereyen, ein Ritter reichen Eheſeegen, ein 
* Mönd) feiner Beichtkinber Suͤnden, und eine Dirne 
ſtattliche Feyerlleider hai. 


Wuͤlfh. Golo, du wiberfprichft dir ja, 


Golo. Vom Freytage bis zum Montag find drey 
Tage; drey Tage reicher an Geſundheit ſeyn, heißt 
auch ſoviel reicher an Begierden ſeyn. Ich ſcheue | 
mich, Wuͤlfhilden bey'm Imbiß lange und gerabe an- 
zuſchau'n,“ fagte er neulich. Ha, ha — fo dacht 
ich — ein gutes Zeichen fuͤr das Fraͤulein. 

Wuͤlfh. Ein gutes Zeichen? 

Golo. Liebe Unſchuld, wiß't ihr das noch nicht? 
Wenn des Mannes Blicke niederſinken vor dem Blicke 
einer Dirne, gleich dem Volk, wenn der Pfaff das 
Venerabile emporhebt; dann kann die Dirne ſi cher 
ſeyn, ſie ſey die Heilige ſeines Herzens. 

Wuͤlfh. Golo, lobteſt du nicht, vor ‚Ange Ta: 
gen, mein filbernes Hifthorn? Ä 


Gold. Ja, und mit Recht. 
Wuͤlfh. Es fey dein,. 
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Golo. Vielen Dank dafuͤr, edles Fräulein; wills 
euch zum Andenken tragen. „Er feh verlegen um eine 
Antwort — fagte ferner ber Ritter — wenn ihr ihn 
fragtet. “Deſto beſſer, dacht ich. 
Wuͤlfh. Iſt das auch ein gutes Zeichen ? 
Golo. Ein vHortrefliches, Iſt es euch nicht 
euch pt Ä | 
Wuͤlfh. Ad {af ‘ 
Golo. Und das, was ihr für ihn empfindet, 
nennt ihr? | | 
Wuͤlfh. Wohlwollen — Zuneigung. | 
Bold. Iſt noch nicht das rechte Wort. 
Waꝛfh. Liebe dann! 
| Golo. Liebe! Liebe! Wird's doch den gefunbeften 
Dirnen fo fehwer dies Wort, in Gegenwart anderer 
Männer, von fich auszufprechen, als einem Geizigen 
- bie Worte; „Es fey euch geſchenkt,“ zu fagen. — 


Bleche Würfungen, gleiche Urfachen, Fraͤulein z doch 


bad, was mir ber Ritter geftern fagte — 
Waͤlfh. Das war, lieber Golo? 


Golo. Das zu euren Ohren zu bringen, werd” 
ich mich wohl ‚hüten, 


Wuͤlfh. & (hlimm war ea _ 


”, 
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Golo. Ya, denkt einmal, es war etwas vom 
dunkler Nacht und allein uch mit euch und, 


Schlafgemady, * 


Walfh. Der arme Adolf! Sollte wohl bie Kopf· 


wurde den Verſtand ihm etwas verruͤkt haben? 
Golo. Zurechtgeruͤkt, vielleicht eher. 


Bälfh. Ach! In dunkler Nacht mit einem Man: 
ne allein — 


Golo. — wuͤrde euch grauen! Grab, ein ſol⸗ 


fehlt. 

Wuͤlfh. Ha, einen Lindwurm wird ic) sicht 
fürchten, ich weiß, wozu bie Schwerdter gefchmiebe 
find; aber einen Mann — \ 

Golo. — von dem, ie don einen Skapulier 
des Schwarzen Pfeile, alle eure Streiche, ohne zu 
ſchaden, abgleiten wuͤrden 

Wuͤlfh. Er kann mich ja am Tage oft genug 
ſprechen. 

Golo. Und würd” es auch, air’ er nic * 
liebt in euch. 


Wuͤlfh. Sollt ers wuͤrklich feyn, Solo? 


| Golo. Was ift ber Schönheit unmöglich! Dann | 


wuͤrd er euch vielerley vem Mond sind dem Sternen 


ches Unthier, dem zum Lindwurm nur bie Geftalt 


l 
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vorſchwagen, denn denen Verliebten wirdis gar bald 
auf Erden zu enge, dann ſuchen ſie ſich Wohnplaͤze 
am Himmel, item, daß neben euren Augen die Sterne 
nur Nebelflecke ſchienen, dabey konnt' euch wohl 
mancher Angſtſchauder uͤberlaufen zʒ das wäre dann 
aber auch alles grauenerweckende/ ein Kuͤßchen aus⸗ 
genommen. Be | 

Bl Ein ut 

Solo: Ja; mögte vielleicht fagen, er wolle euch 
die Kuͤſſe zurüf geben, bie ihr ihm im Schlafe — 
Wuͤlfh. Ach, wenn er das fagte, ich wüßte nicht, 
wohin ich mein Antliz verbergen ſollte. 
Golo. In die Dunkelheit hinein. Zwar am Tage 
waͤr eine folche geheime Unterredung gewiß beſſer, 
die Nacht iſt Niemand’s Freund; doch wenn er von 
jenen Küffen anhübe, daun wuͤßt' ich nicht, wo ihr 
das Gefichtchen laſſen folltet. 

Wuͤlfh. Allein mit ihm! 
: Solo. Wollt ihr, daß ich zugegen feyn pn? So 
von ferne ſtehen ? 


| Wuͤlfh. Daß ich auch ſo unvorſt ichig ſeyn mußte‘ 


Golo. Ja, bas giebt dem Dinge ein ganz anders 
Anſehen. Und damals, wie euch der Kuß fo ent⸗ 
brannte, dachtet ihr nicht, was all draus entſtehen 
Tonne; ja, je, iſt manchen Dirnen fo ergangen, bie 
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dei vergaſſen, daß Reinigkeiten mit ber Zeit auch _ 
groß werben. - Aber was predige ich euch a? — A: 
— alſo poit ee kommen? And warn? 


Wulfhilde wandte ſich und gieng zur Thhr. | 


Golo. Daßer kommen foll, fagt mir eur Schwel⸗ 
gen; aber nicht wann er Fommen fol, 


Wenn er aus meines Schlafgemachs Fenſter eine 
gene Feldbinde flattern ſieht — flotterte Wuͤlfhilde 
forteilend, und Golo fang hinterher: Nach gruͤner 
Sarb mein Herz begehrt: 


Es mar dies Adolfs Lieblingslied, und wie de am 
andern Tage mit Wolf zechte, und Wülfhilde days 
die Harfe fehlug, wußte Golo den Grafen . zu 
bringen, daß er bied Lieb fang: 


Nach grüner Farb mein Herz begehet, 
hold wie ded Mayen Grün, 
wenn Lenz und Weſt bie Schöpfung werth 
mit Schmelzwerk uͤberziehn, 
ihr Hauch des Winters Pelz verweh't, 
hervor manch duftend Blümlein geht — 
nach grüner Hoffnung Sarb! | 


Wohl weiß und roth, du Mägblein fein, 
wie Marjenblümlein bift, 
> jacintenblass bein Aeugelein, 


ii 


toth's Muͤndlein, das mich ger; 

roth, wie der Liebe Flamm' in mir 

der gluͤhendheiſſen Lieb zu dir. 
Lieb'sroth, du thuſt mir weh! 


Blau, wie dein holdes abugelen— 
iſt meine Lieb zu dir. 
Beſtaͤndigkeit ohn Heuchelſchein 
und Treue fuͤr und fuͤr 
gelob' ich gern imd halt ſie fein, : 
will ſtets bein treuer Diener fett: 

Dies Blau gefällt ja bir. 

Das Gran des Kummers aͤberſireicht 
Ber Backen Rothe men, 
und frifche Jugendfatbe weicht 
dem Gelb der Grämeley’n; . 
hieng ich nicht, ach, ſo feſt! an bir, 
wohl blieben Nöth? und Freuden mir, 

Du. willſts; drum ſey es ſo. 


So ſchwart, wie, wenn der Tag ſich neigt/ 
bie muͤde Arbeit rüht, 
der Vögel froher Lieb’sfang ſchweigt, 
macht mie mein Zweifelmuth Ä 
wohl alles, was ich immer ſeh, 
berfolgt mich, wo ich geh’ und ſtehj 
‚8 laͤch'le, Holdchen mir! 
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Hit dann bie Nacht vollbracht ben auf, 
und reg't fich’s überall ; 
wacht auch der Sonne Lichtſtrahl auf | 
berfilbert Berg und Thal: | 
dann ſchau ich auf, und feh’ und fehr, 
und thut nicht mehr das Herz mir weh; 
Der Hoffnung grüne Farb. | | 
Wuͤlfhildens Farbe änderte fich einigemale beh 
bein Gefange, das Herz ſchlug ihe hoͤrbarz Adolf, 
dachte Floribellens und fang mit Empfindung, Wil 
hilde wähnte, Hol Empfindung für fie, und gegen 
ben Abend des Tages flatterte vom Zenfter ihres 
Schlafgemachs die grüne Feldbinde für — Golo. 





Auf die Spizen der höchfteir Berge ftefte ſchon 
der Morgen „fein guͤldenes Panierz es bohrten vie 
Regenwuͤrme ſich wieder zur Erbe hinein, voll Furcht; 
bon ihren Feinden ,, den geflügelten Bewohnern bes ; 
Hains, gefeeffen zu werden; der wilde Eber verließ 
das von ihm durchwuͤhlte Saatfeld, und grunzte zum 
erwachenden Walde zuruͤkz Dohlen und Kraͤhen fle: 
‚gen, durch ihn erwekt, zum Acer, in dem friſchauf⸗ 
gegrabenen Boden fi ch Azung zir ſuchen, und Befto: 
chene Waͤchter riefen von ihren Warten linbeiruntnen | 
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Es ſcheint des Morgens Helle | 

in alles Dunkel ’nein; | 

wo nun! zween Lieben bey nander ſeyn, 

die ſcheiden jezt von binnen, 

ber Tag wird balb beginnen, ns 

drum muß's geſchieden fun — 
als Wüͤlfhilde aus- Golo's Armen ſich wand und fü 
‚gu ihm ſprach: Geh’, geh, ſuſſer Dieb, eh’ es wach 
wird in der Burg , bie Roſſe wiehern ſchon laut, und 

auf ven Manerhöfen blöden bie Kühe dem Futter ent 
gegen; geb, holder Adolf, und vergiß nicht, daß du 
Heiner Wuͤlfhilde alles genommen haft, was a einem 
Manne zu geben Hatte. 
Und vergiß du nicht, Sußliebchen — - entgegnete 
Golo mit einer Stimme, welche Adolf Stimmenache - 
geahmt war, — daß auch bit Adolf alles züruͤkließ, 
"was er einer Diene gu geben hatte; und daß er «8 
gerne bey dir zuruͤklaſſe, deß zum Zeugniß ſtekt er 
an ben Heinen Finger deiner fanften Rechte feinen 
Siegelring — es war Adolfs Ning, ben er ihm ge⸗ 
ſtohlen Hatte — und mit dieſem Kuffe fagt er es bie 
taufenbmal: Auf ewig der Deine 


| wuͤlfh. Dein in Freud und Leid, im Leben — 
Sterben. 

Golo. Bor dem Altare wiederhol ſt du mir das 
bald, und dann wirſt du nicht mehr uni beinen Dee 


fieger weinen und zarnen duͤrfen, wie vor einige 
Stunden. / 

Wuͤlfh. Geh, Lofer Schalt; — ſo befiegt, 
duͤnkt ſich Wuͤlfhilde die gluͤklichſte Siegerinn zu 
ſeyn. Geh, die Burgwachen mahnen ſchon bie Bus 


ben zum Aufſiehn. In der kommenden Nacht kuͤß 


ich dich wieder. Auf die Jagd begleit' ich heute dich 
sicht; wuͤrde vor Schamerrdthen dich, geliebten Raͤu⸗ 
der, nicht anfehen koͤnnen. 

Und Golo kuͤßte fie noch einigemal inbränftig, 
ind ſchlich dann mit dem Föftlichften Raube davon. 
Würfbilde woogte in einem Freudenmeere ; denn ſie 


waͤhnte, Adolf ſey nun auf immer ber ihre. 


Gols gieng, feinen Herrn und den vom Wolfsan: 
ger zur Jagd zu wecken, und als noch der blaugraue 


Morgennebel überall ſchwebte, faffen ſchon alle auf 


ihren Rennern und eilten, unter lautem Bahriuap 
geſchrey, hinaus in ben Wald, 

Wolf war in einer gar frohen Laune, wilb tum⸗ 
inefte er fich im bichten Nebel herum, lachte laut auf, 
wenn er mit feinem Gaul gegen einen Baum anprallte, 
über ihm ein Aſt das Barett vom Haupte ſtieß, wel⸗ 
ches ihm dann ſein Leibhund eine Strecke nachtragen 


mußte; dies erſah Herr Adolf und ſprach alſo: — 
bir etwas vortragen, Wolf, weil du gutgelaunt bift, 


VD.æ * 
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und Bas. eher, denn die Sonne ben Nebel, ber und 
umgiebt, die in ben Kopf getrieben hat, 


Weolf. Daß dich das Fieber rüttle, und die Peſt 
dich Und beine ganze Sippfehaft ergreife! Iſt dee 
Wolf gut gelaun’t, dann Fommt Feder, der fih Schar 
ten ind Schwerdt defchlagen hat, bie ver Wolf wieder . 
auswezen foll, und macht ihn bösgelaunt; ſchwazt 
von boͤſen Dingen, wenn ich toll bin, nicht aber dann 
wenn ich dor Freuben mich wälgen mögt, Run, was 
‚haft du denn zu litaneyen? 


Adolf. Daß ich bier Bit länger haufen will, 
weiter ziehen. 


Wolf. Daß dich der Erdboden verſchlinge, du 


Fiebergeſicht! Hat gelegen in der Burg, wie ein 


vom Eber zerfleiſchter Ruͤde, und mir taͤglich ſein 

Oh und Ach vorgeächyt ober vorgeſchnarcht, und nun 

will er fort, da er mit mie zechen füllte! Wo bis ge⸗ 
fiecht Haft, follft bu auch trinken. 

Adolf. Bin nicht allein zum Trinken in ber Welt, 

| muß; weiter ziehen ; es erwartet mich Jemand. 


„Wolf. Kann warten; Poz Leichnam! Hat doch 
der Wolf vom Wolfsanger warten müffen, ehe bu 
mit ihm zechen konnteſt! Wollen dem Jemand ein 
Faß Wein fenden, daß ihm die Zeit nicht lang werde. 
Hor', Dachsburg, ich will der Hund werben, welcher 








im Klofter zu St, Emeran Ben Mönchen den Brat⸗ 


fpieß dreht, wenn ich dich eher laffe,. benn die brey 


Faͤſſer Weins geleert find, die mir geftern meine 


Knechte vom Nhein brachten. Sehen wir bie Boden, 
dann zieh dis, meinetmegen , in eine Haide, wo fein 
Rebſtok auf fünfzig Meilen in bie Ruͤnde grün’t, 


Adolf. Su du zufrieden, wenn ich mit bir noch 
drey Kannen ausleerez Morgen will ich fort. \ 


wolf. Dann folf bir vorher ber Wolf vom 
Wolfanger ein Valet heulen, daß dir nach Jahren 
davon die Ohren noch gellen. Daß dein Roß mit dir 
ſtuͤrze, und bus Zeit habeft dich gu bedenken! 


Adolf, Ich will in meine, mir angeerbien, Be— 
fangen. 

wolf. Narr, dein Erb’ ft da, wo du Wein und 
ein Dach haft. He, Halt dort an ber veröbeten Klaus 
ſe, wollen dir das Wild zutreiben z wirft wohl ans 
ders Sinnes werben, du Gauch! Komm, Golo! 

Er ritt aufgebracht, mit Golo, tiefer in ben Wald, 

Send ihr jegt toll, Ritter? — fragte ber Welſche. 

Wolf. Wohl bin ich’s } 


Golo. Nun da will ich euch noch toller — 
Dip mein Peer iſt dieſe Nacht, auf einem Schleich 
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weg, in eure Nachbarſchaft gerne; wird euch 
bald zum Oheim machen. 

wolf. Hund, red’ ohne Kärhfel , pder ich werf 
die den Jagdſpieß zwiſchen die Rippen! 
Gaolo. Habe ſo deutlich geredet, wie ein Mönch, 

der für feine armen Heiligen DVergebungen erbettelt. 
Mein Herr hat in dieſer Nacht ein Bett mit eurer 
Schweſter gedruͤlt! 

Wolf. Pah, du Vogelſcheuche - Nichts weiter 
denn das? Das giebt brave Buben, die gehen ſo 
freudig an ben Teind, wie ihre Väter gi ihren Di 
tem. 

Golo. Aber der — will fort: 

Wolf. Daß er den Teufel zum Reiſegeſpann has 
be, und von bem in bie Hoͤlle geführt werde! Wil 
ihn Eins heulen, daß er wähnen foll, alle Woͤlfe 
ber Erbe hätten ihn zur Azuns eefieft, Hin zum 
f Buben, * 

Golo. Wartet ein Weilchen, geſtrenger gr; 
wenn ihr gleich toll ſeyd, ich bin's nicht. 

Wolf. Laß meines Roſſes Zügel ſehren, oder ich 
haue dir die Fauſt ab. 


RR: Dann fpalt’ ich euch mit ber ginten ben 


2 
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wachſen find; : Gay verrath euch an meinen Herrn 
und bin um feine Gunſt, went er's erfaͤhrt ; und ich 
muß einmal von der Gunſt anderer leben. 


Wolf. Nun Schwarzkopf, was wit du denn 
noch? 

Golo. Hab' ich nicht meinen Herrn bey — an⸗ 
geflagt, nicht hinter dem Ruͤcken deſſen, dee mir Sold 
und Brodt giebt, Boͤſes von ihm gerede? 

Wolf. Spizbube der du biſt! Hol' dich ber 

Zeufel und Meiſter Haͤmmerling! Veweiſe, oder — 


Golo. Ruhig, Herr Ritter! Dem Meiftey Haͤm⸗ 
"merling wuͤrdet ihr mid) uͤberantworten, wenn ihe 
nun den Grafen zur Rede ſeztet, und er dann bey 
ſeinem Rittereyde betheuerte, der Golo habe gelogen. 
Was haͤtt' ich wohl dagegen zu ſezen ? 

Wolf. Was weiß ichs! 


Golo. Drum ſollt ihr euch jegt nichts — 
laſſen ſollt euch dieſe Nacht durch eure Augen hber: 
gegen, Golo habe Wahrheit geredet; geht dann um 
zwölf Uhr in eurer ER Eatmuı j u 
ihr findet, | | 

Wolf. Haffe alle moſtſeie, he ein: wildlofet 
—— Der Dachsburger — meine —— 
zum Weibe nehmen, 
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Golo Daß er dazu weder Luft necht Laune ha⸗ 
he, ſagt euch fein vorhabender Zug, 

Wolf. Donner und Wetter! du haſt Recht; aber 
es ſoll ihm nicht, gelingen, und’ hätt? er bey meinem 
Waffenbruder St. Michael Ritterſchaft erlernt, will 
ihn durch Penn, Sarras uͤberreden, ihn zuſammen 
hauen — 


Golo. So ſchweig't boch P Er ch masgerede 
habe, wollte lieber in einer Mühle wohnen, denn in 
ber Nachbarſchaft eures Maules. Ihr halter mich 
vielleicht fuͤr einen ſchlechten Kerl, weil ich an euch 
‚meinen Herrn verriethz aber dem Teufel zu treu die⸗ 
nen, heißt unſerm Herrn Gott untreu werden, und 
ic) habe auch lange genug dem Laſterlehen meines 
Herrn zugefehen, länger kann ich es nicht, Drey 
Fahre dien? ich- ihm, und wenn ich noch ein banfba- 
res, ehrliebended Herz habe, ſo war's fein Beyſpiel 
“nicht, das mir es erhalten hatz hoch kann man nicht 
immer, wie man will, und das Herz fig’t Zu nahe am 
Magen, aus der Nachbarfchaft kommt felten viel Gu— 
tes. Sch ſchaͤze und ehre euch, benn ihr ſeyd ein 
wackerer, gaſtfreyer Ritter, und eur Fräulein Schwe⸗ 
fter ift eine edle, holde Dirne, drum moͤgt' ic) ungerne, 
baß fie bie Zahl der Weibſen vermehren folle, welche 
immer : Stille! Stille! rufen müffen, menn ihre 
Kindlein fie fragen, warum fie nicht auch Väter haͤt 
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ten, wie Nachbars Juͤrgen und gathe, und 6 that 
ich etwas Böfed, daß Gutes draus entſtehe. Gleich 
dem ewigen Juden durchzieht mein Here die Melt, 
um — Herr Ritter fragt eur Fraͤulein Schweſter, 
warum — und ift er hbergeugt, die Dirng werde ihn 
nie vergeſſen dann ſchleicht er fich davon, und hin zu 
einer andern. Ich waͤhnte, in ſeiner Krankheit würd’ 
ihm wa Gewiſſen erwacht und er nach ſeiner Gene⸗ 


| fung wenigſtens ein Walbbruder geworben feyn; aber 


‚fin Gewiſſen muß wohl fo reigbar ſeyn, wie das Mit: 
leids gefuͤhl eines Geizigen, und fo eng? wie der Ter⸗ 
mineybeutel eines Layenbruders: denn zur Hälfte hat 


er in voriger Nacht fein altes Spiel gefpielt, ob er’$ 


vollenden ſoll, wird auf euch ankommen. 


Wolf. Zieh't er von hier, ohne Wuͤlfhilde zum 
Weibe genommen zu haben, dann will ich in eine 
Baͤrenhaut kriechen und mich von meinen eigenen Dune 
ben Au Tode hezen laſſen. 


Golo. Er toirb zuͤrnen auf mich, * w ihn 
verrieth. 

Wolf. Laß ihn zuͤrnen; Kein Hund — des 
Haſen Zorn. 

Golo. Mid) aus dem Wege zu räumen ſuchen; 
an feinem Dolche Flebt manches Unfchuldigen Det, 
ber fich feiner Wolluſtgier widerfegte, 
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| wer Soll bit nichts anhaben tdnnen baffit 
forg’ ich. 
Golo. Das kdnnt ihe auf Feine andere Art, als 
wenn ihr mir einen Ort anweiſet, wo ich mich fo 
lange verbergen Fann, bis fein Grimm fich gelegt 
bat. ; | 

Wolf. Kannft anf meine Burg Horneck ziehen. 

Golo. Gut, Herr Nitter! — Was denkt ihr 
aber wohl von mir? 

Wolf. Daß bu ein ehrlicher Kerl mit ſchwarzen 
Haaren biſt. 

Golo. Dies ſoll euch die Zukunft beſtaͤtigen. 
Tragt mir, in des Dachsburgers Gegenwart, ein 
Geſchaͤft auf, in Horneck auszurichten, dann wird 
er keinen Verdacht auf mich werfen koͤnnen, ſobald 
ihn der Pfaff in Wuͤlfhildens Ehe und Wehe Banden 
geſchmiedet, kehr' ich zuruͤck. 

Wolf. Und wirſt mein Leibbub, wenn der Dachs⸗ 
burger etwas tiber Pass, haben fl. Zecht er 
wafer? 

Bolo, Waletee denn ib, ‚wenn - er vollig ge 
fund ift. €. 

Wolf. Golf mein Schwäher werben Iſt feine 

Grafſchaft groß? 

Golo. Groͤßer denn eure Beſizungen fi ſi nd. 

Wolf. Soll mein Schwaͤher werden, und müßt’ 

ich ihn auch durch s Kampfgitter zur Kirche Jagen, 


Golo. Witt fich auch wohl ſtraͤuben. 


wolf Soll ihm eben ſobiel frommen, als wolle. 


er fich gegen den Tod ſtraͤuben. Jezt, Valet ber 
Sache. He, bie Hunde los! He! Knechte. 

Solo, Hab über dem Geſchwaͤz meine Armbruſt 
serlohten; muß zuruͤkreiten, fie zu ſuchen. 

Er ritt zuruͤk, die Armbruft zu ſuchen; mit Vor⸗ 
bedacht hatt er ſie fallen laſſen, daß er nur auf einige 
Zeit von Wolf ſich entfernen koͤnne. Zur verddeten 
Klauſe eilte erz noch war der Nebel ſo dick, daß man 
kaum drey Schritte weit vor ſich ſehen konnte. Hinter 
Albolf ritt' Golo auf und nieder, und ſprach mit ver⸗ 
aͤnderter Stimme, darinn war er ein Meiſter, einige 
male Wuͤlfhildens Namen. Al er dadurch den Rit⸗ 
ter aufmerkſam gemacht hatte, und bies vernahm er 
im Geraͤuſch, da Adolf feinen Gaul gegen ihn wandte, 
ziſchelte er: Diefe Nacht nach zwölf Uhr, Twein; ich 
breche durch s Fenſter an Wuͤlfhildens Schlafgemach, 
dann ſchling bus einen Strang um ihre Hände, kneb'le 
ihr den Mund und fort mit bee Dirne. Unſere Mät- 
ner in ber Burg fchlafen dann alle. Jezt hörte Golo, 
daß Herr Adolf näher zu ihm hinritt, drum fprengte 
er fort, feſt überzeugt, der Ritter werde, um Mitter: 
nacht, vor Wuͤlfhildens Schlafgemach feyn, um bie 
das Leben zu erhalten, bie ihn dem Tode entriffen hatte, 
und der Entfchluß erfüllte jegt auch des Dochsdurgets 
Seele. 


Der Mittagsimbig wurde im, Wald gehalten; da 
trug Wolf dem Welfchen auf, gen Hornek zu reiten, 
um dem Burgmann ben Befehl zu einem großen 


Sreibjagen.zu überbringen. Voller Freuden, daß feine 


Liſt fo einfältig= ehrliche Gegner gefunden, beftieg Golo 
fein Roß und fprengte in den Walb hinein , mit dem 
Vorſaze, nie wieder in Wolfsanger zu erfcheinen; wie 
es feinem Deren ergehen werde, Fümmerte ihn nicht, 


hatt? er doch Nachfisht und: Wellafigie zugleich 


befriedigt. 


Mit gleicher Begier, doch aus verſchiedenen Urſa⸗ 
chen, warteten Wuͤlfhilde, Adolf und Wolf der Mit⸗ 


= ternachtsſtunde. Erneuerten Genuß, ihr neuer, Freu⸗ 


den, hof'te Wuͤlfhildez Gelegenheit, dem Fraͤulein 
ſeine Dankbarkeit zu zeigen Herr Adolf, und Wolf 
Gewißheit, daß der blinde Gott einen ſo wackern und 
reichen Ritter ihn in bie Sippſchaft geführt habe, dem 
er auch nicht eine Hube Land zur Mitgahe feinge 
Schwefter anmeifen duͤrfe und dadurch fein Fagdres 
pier verengen müfle. Des. Dachsburgers Gewohns 
heitsſuͤnde, wie Golo vorgah, nur unter des Liebes⸗ 
gottes Panier bie ſuͤßeſten Früchte vom Baum des Le: 
bens zu hrechen, aber in des Ehegottes Sold eben 
ſo wenig zu dienen, als der Lehnsherr unter dem 
Faͤhnlein bed Lehnstraͤgers, hielt er für natuͤrlich, 
auch wohl für verzeihlich. Oft geftanb gr feinen Zeche 
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geſellen mit einem ſchreklichen Fluche: Es muͤſſe fuͤr 
einen Waidmann kein betruͤbterer Zuſtand in der wei⸗ 
ten Welt ſeyn, denn der Ehſtand, da man Wort und 
Handſchlag dem Pfaffen, wie einer Dirne, gegeben, 
nur nach einem Wild feinen Falken ſteigen zu laſſen z 
aber ihn gleich wieder auf bie Hand zurüfzgupfeifen 
und das Kaͤpplein ihm überguhängen, wenn fich ein 
andres Geflügel fehen laſſe. Weſſen man gewahre, 
das muͤſſe man auch faͤllen koͤnnen, oder der Waid⸗ 
mann ſey fo viel werth, als eine ausgebalgte Haſen⸗ 
haut. Nur dies, daß ber Graf ihm einen Bankert 
habe in bie Sippfchaft pfufchen wollen , ber ihm hätte 
zur Laſt fallen müffen, von ihm Land und Güter hätte 
‚segehren Tonnen , und ſchon durch fein Dafeyn das 
mafelfofe Gefchlecht derer vom Wolfsanger befchimpft 
habe , dies Verbrechen war dar Strafe gar wohl 
iverth , Zeitlebens unter dem Ehebanne zu ſtehen. 
Darum ſandte Wolf heimlich zum Abt bon St. Bla⸗ 
ſius, und lieg ihn läden zu feiner Burg, bort, am 
anbeen Tage, dad Sacrameht ber Ehe zu vollziehen: 


Unter Becherflang rief die Mitternachtsſtunde. 
Adolf verließ feinen Zechgefellen, um, wie er vergab, - 
zul Bette zu gehen. Auch nicht mit Einem Worte hielt 
ihn Wolf zuruͤk, flürgte noch einige Humpen, auf 
Adolfs Wohlſeyn, in ſich, und flolperte nun zu Wuͤlf⸗ 
hildens Schlafgemach. Kurz vor ihm was Herr Adolf, 


ba er die ce Sb offen fand; Sicngefliähen und noch 

in der Thuͤr fühlte der ſich von Wuͤlfhildens Armen 
umſchlungen, bie ihm 7 mit einigen Kuͤſſen, ein fe. 
liebevolles Willkommen ſagte, daß er waͤhnte, ein 
Unhold habe ihn in Genovefens Arme zuruͤkgefuͤhrt. 
Die Gruͤnde der Vernunſt und Pflicht gegen einen 
ſolchen Empfang ganz auszuhdren und zu uͤberden⸗ 
Fen; machte eine ſolche Lage nicht beſſer, dad wußte 
er aus Erfahrung; gefonnen war er ſchon, fein Heil 
tin ber Flucht zu ſuchen, als Wolf, in einer Hand 
eine Windfaͤckel, in der andern einen vollen Hum⸗ 
pen tragend, die Sphr aufriß, ein: Ey, ſo ſoll euch 
doch der Teufel ein Gottgeſegn'es ſagen, ihr lie⸗ 
derliches Geſi ndel! herausbruͤllte, den Humpen nie⸗ 
derſezte und fein Schwerdt zukte. 


Zuruͤk, Bruder! — ſchrie Wulfhilde — er a 
mein Gemahl. 
Dann ſtehin bie Sachen anders — rief Wolf, warf 
‚ fein Schwerbt hin und Bob den Hümpen empor — 
Nun trink ich euch ein Gottgeſegnes! I. 


Heftiger, denn bey Wolfs Erſcheinung/ erſchrak 
Adolf bey Wuͤlfhildens Worten. Mit erzwungenen 
Lächeln ſah er bald den Ritter, bald deffen Schweſter 
an, mancherley Fragen ſchwebten anf ſeiner Zunge, 
er wollte ſprechen, doch Wuͤlfhildens Kuͤſſe hinderten 

bem Immer; | 
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* 
ur) 


. Schau mie Einet die Diene! — fügte Wolf, — 
Soll mir immer ker Wein wie Pfuͤzenwaſſer ſchme⸗ 


ken, went ichs je gedacht habe, daß die Wuaͤlf hilde a 


einen Mann fo lecken Eönne, wie ein Bär ben Honig» 
ſeim ‚und daß ein Ritter fo verduzt da ſteh'n koͤnne, 
als hätt’ ihn ein Knabe aus den Steigbügeln gewor⸗ 


fen. Hol’ mich ber Teufel, Dachsburg, es ift mir 


lied , daß du mein Schwäher worden bift , wenn 
du gleich nicht vorher bey mir um bie Dirne ange 
haften haſt; Fonnen nun immer mit einander jagen 
und sehen: 


Der Graf begann gu eben, Enefehuldigungen vor⸗ 
zubringen; aber Wolf uͤberſchrie ihn: Sey du nur 
ruhig, Bruͤderchen, Morgen iſt der Pfaff von St. 
Blaſius hier, der ſoll euch zuſammenkuppeln und 
dann wird weder Grieswaͤrtel noch Ahnenpruͤfer dei⸗ 
nen Buben etwas anhaben koͤnnen. 


Jezt ermunterie ſich Herr Adolf, Ihr ſeyd trun⸗ 
fen, Wolf — ſprach er zuͤrnend — ſchwazt Dinge, 
fo in Feined vernunftmächtigen Mannes Hirn fommen 
Forsten; nie iſt's mir eingefallen , eure Schweſter 
zum Weihe zunehmen, | 


Niet — bruͤllte Wolf — und haſt bey ihr gele⸗ 
gen in voriger Nacht, du unverſchaͤmter Loͤfler? Und 


wilſt nun des vom Wolfsangers Schweſter, als eine 


Geſchaͤndete, ſizen Taffen? Leichter ſoll es bir gelin⸗ 
gen, mich in einen Bußſack zu ſchwazen, daß ich 
meiner Schweſter Zeitlebens Litaneyen vorheule. 
Flüche, einige gar ſonderbar gepraͤgt, ſtieß er aus, 
den Humpen ergriff er, und warf ihn nach Abolf, 
ber nur muͤhſam dem Würfe answich. | 

Was? — So kreiſchte Wuͤlfhilde ins Gebruͤll 
ihres Bruders — Was? Schaͤm'ſt du dich nicht der 
Sünde, mich geſchwaͤcht zu haben, und nun mir deine 
Hand zu verweigern? Ha, in voriger Nacht konnteſt 
du mir ſchmeicheln, konnteſt verſprechen und geloben/ 
jezt wollteſt du wortbruͤchig werden! 


| Abdolf. Fraͤulein ‚ auch ihr raſet! Wann war ich 
bei euch? Was verſprach ich euch? 


waufh. Cine, täugne keinen Sizctins ab, 
laͤugne, daß — 


Adolf. Jezt, Fraͤulein, Fam ich, eu'r Leben zu 
zeiten von ber Wuth einiger eurer Knechte, bie euch 
rauben wollten; ; Twein hieß Einer von ihnen — 


Wolf: Lug und Trug! In ver ganzen Barg iſi 
keine Menſchengeſtalt Twein benamſet. | 
Jezt artete dad Gefpräch in ein wildes Geſchrey 


aus. Wolf tobte und fluchte, hieb mit feinem 
"Schwerte in Wände und Fenſter, fine rer 


rs 


etwas abzutuihlen; mit Thraͤnen warf Wiülf hilde dem 
Grafen feine Worslofigfeit vor, und ließ manche Aus⸗ 
brücke mit einfließen, welche fich fonft junge Ehewei⸗ 

ber gegen ihren Mann, nach der erften Nacht, nicht 
zu erläuben pflegen. Adolf betheu'rte immer feine Uns 
ſchuld, und erborh ich zum Beweife mit Schwerdi 
und Lanze. Güs, bu Lofer — entgeghete drauf 
Wolf — dann will ich bir deine Kochen fo jerhadten; 
daß das Mack durchſiekern fol. 


Das verbat nun, aus dar guten Grinden, Waͤlf⸗ 
hilde, und verwies ihrem Bruder, ſich in Dinge ge⸗ 
miſcht zus haben, welche, unter Hier Augen und Amodr's 
Borfize; Teichter gefchlichtet wären. Woif befand fich 
dadurch beleidigt, und tobte nun gleich heftig gegen 
feine Schweſter, ald gegen ben Ritter. Das Geſchrey 
warb lauter; benn Jeder glaubte dadurch * Recht 
geltend machen zu Fönnen. 


Wolf. He! Knechte! Zu Hauf ; he meine Bus 
den! Bewacht mir ven Löffler. | 

Abdolf. Was wollt ihr, Bo? St das ritterlichẽ 
Behandlung? 

Wolf, Ha, war denn das ritteriich, babon wo 
kaufen, da du eine Edeldirne entehr't hatteſt ? 

Wuͤlfh. Er wollte fliehen? 

Sagen d. Vorzeit, 3.28. | 3 
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Molf Bejarte bad, und Wuͤlfhilde trat wieder auf ih⸗ 
res Bruders Seite; jezt fand ſie es ſehr billig, daß 
Adolf bewacht werde, damit ſie nicht um den Mann 
komme, deſſen Liebkoſungen der geſunden, vollbluͤtigen 
Dirne nur gar zu wohl gefallen hatten. 


Mitten in dieſem Streite ſtanden wider den Dachs⸗ 
burger zween neue Feinde auf, fein Gewiſſen und fere 
ne Einbildungskraft. Ihm daͤuchte, Wolf ſey der 
Koͤnig von Frankrteich, Wuͤlfhilde Floribelle, jeder 
Vorwurf gegruͤndet, jede Beſchuldigung erwieſen; 
ein Bi von Wuͤlfhilden machte feine Gegenreden 
ſtocken, und ſein Gewiſſen rief ihm zu: Wodurch 
man ſuͤndigt, dadurch wird man geſtraft. Drum 
ſtammelte er feine Vertheidigung, wie ein Schul—⸗ 
diger hervor , mit niebergefchlagenen Augen und 
ſchulderroͤthend nannt' er fich unſchuldig, foderte 
Genugthuung im Ton eines Miffethäters, ber feiner 
Nichter Gerechtigkeit in Barmherzigkeit umzuwan⸗ 
deln wuͤnſcht; und fehe verfchlimmerte er dadurch ſei⸗ 
ne Sache bey folchen Gegnern, welche den Poſaunen⸗ 
ton der Stimme, und das geradeblickende Auge für 
unentbehrlich nöthige igenfchaften eines Unfchulbis 
gen halten. Zur Falten Weberlegung, zur Wergleis 
chung des Mahrfcheinlichen mit dem MWahren, bes 
Möglichen mit dem Gefchehenen, war Fein wilder, 
halbtrunkner Krieger, Feine ——— mannfüchtige 


} Pa 
\ 


zu 


Dirhe in ‚bringen; und feröft banıı ; wein Bande | 
Kon Adolfs Unſchuld uͤbergeugt geweſen waͤren/ 
wueden fie der Scheingtünde noch viele gehabt und 


vorgebracht haben; ſich ſelbſt durch ertaͤuſchte Wahıd 
* zu ber eichern. | 


Es brach unter geben, kin, Cihimpfen und 
Stuchen der Morgen an. Bewacht den Ritter — fo 
rief Wolf feinen Knechten zu — und dinDachsburg⸗ 
wiſſe, haſt du dich gegen Sonnenuntergang nicht die 
nes Veſſern bedacht/ dann hoͤrſt du Morgen den 
Wolf vom Wolfs anger im Kampfgitter heulen. 
Nun eilte er in den Wald, Märfhilde i in bie Kapelle, 
dort von ihrem Heiligen zu erbitten, er wolle hoch 
Abolfs Herz von der Verſtockung heilen, oder bey ſei⸗ 
nem Mitheillgen, Anton von Padua (an) ein gut 
Wortlein einlegen, daß der ihr wieder zu dem verhelfe, 
was ihr geſtohlen ſey; Adolf blieb mit ſeinen innern 
deinden und greunden allein. | 


Von Wuͤlfhilden gefandt, kain hach einigen Stufe 
den zum Grafen die Abt von St. Blaſius, ein Mann 
Habe dern Greiſesalter / das genau getroffene Abbild 
bes Urbild's der erſten Mönche: Reine Liebe juni 
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8 9 St. Antonius von Vadua Silke, da 6 oblene ei 
sn wieder — werden; e 2 j 


un 
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gottgefaͤlligen, menſchennuͤzenden Leben trieb ihn im bie 
Zelle, nur in der Einſamkeit glaubte er das Gluͤk 
bed Biedermann's zu finbenz die Melt hatte ihn 
verachtet, um fie nicht baffen zu müffen, entwich er: 
aus ihr. Den Gözen des Menſchenpoͤbels, Gold, 
hoher Geburt, R Rang, Schönheit und Titelwuͤrde 
konnt' er nicht opfern, gu gut Fannte er biefer Gba, 
gen Abkunft, fah die Bildner vor den Geſchoͤpfen, 
ihrer Hand oder Laune knieen und.fie anbeten; des⸗ 
wegen machte er dieſe Gdzen, wie ihre Anbeter, 
lächerlich, hannte bie erften blinde Führer , die lez⸗ 
ten Thoren. Er wußte, daß vor den Altaͤren die⸗ 
ſer Unholde oft der Menſch ſeinen Mitmenſchen, 
der Schuͤler ſeinen Lehrer, der Mann ſein Weib 
ſchlachte, daß Eltern ihre Kinder in die Arme des 
gluͤhenden Molech's gaͤben, um nur ſich einbilden 
zu koͤnnen, ber Goͤze habe fie angelächeltz deswegen, 
nannte er ihre Verehrer Elende und Schurken. Jes 


. de Sache benannte er nach ihren Eigenfchaften m 


ſprach frey und breift von Poffen, welche Aberglau⸗ 
ben und Vorurtheile zu Heiligthuͤmern geweih't hats 
ten, mwifchte denen bie Schminfe ber Falſchheit und 
Verſtellung von ten Wangen, welche durch dieſe 
Larve Unſchuldige betrogen; deswegen haßten ihn die 
Goͤzendiener, nannten ihn einen Aberwizigen, ſie 
duͤrſteten nach ſeinem Blute, und wie ſie fanden, 
es ſey Fein Arm fo ſtark, wie ſein Verſtand bel, 





und bieder fein — da ſuchten ſie ihn durch ar 

sum feine Nöchtfchaffenheit zu bringen, bem einzigen 
Em. fo er befaß, Das er aber nicht an ben Ruß 
einer Genovefa, nicht an bad Hulvlächeln eines ge⸗ 
kroͤnten Schwaͤchlingis, nicht an Goldklumpen, nicht 
an Das Lob eines hungrigen Kuzenftreichers, 
nicht an den Beyfall des großen Haufen tauſchen 
wollte, und ein andres Kaufgeld konnten fie ihm 
nicht biethen. 


Er durchwanderte bie Melt, Menſchen zu hen, 
und fand wenige, ſelbſt das volkreichſte Hoflager war 
ihm ode, denn nur mit Biederleuten wollte er um⸗ 
geben; und auch manchen bon dieſen mißhagten feine 
Sonderbarkeiten 5 manche von dieſen, welche nicht 
wußten, wie ſo oft der Mann, der nach richtigen 
Grundfägen handelt, Dinge thun koͤnne, wovon ee 
nur Gott und ſich ſelbſt Rechenſchaft zugeben ha⸗ 
be, verkannten ihn. Die Zahl derer, welche ihn 
ganz kannten, gang verſtanden, ſchmolz endlich auf 
einen einzigen Mann ein; bie, fo ihn weniger. kanu⸗ 
ten, manchmal ihn mißverſtanden nicht einſehen 
konnten ‚ warum er fo und’ nicht’ anders handle), 
dulbeten ihn unter ſich, der Gewohnheit wegen, bie 
auch von den rauheſten Gegenftänden enblich bie 
Eden abzufchleifen fcheint; aber fie Tiefen es ihn 
fühlen, daß fie ihn nur duldeten, und feinem Her⸗ 


gen, wodurch manchmal das’ Schmerdt des Schik⸗ 


ſals gedrungen war, geb ging jebe ſolcht Außerung 
eine neue Wunde, 


Bald ſah' er ein, unter Menſchen würde er ben 
Menfchen unndz werden; er konnte ſich nicht an ft e 
fehmiegen, zu pjt hatten fie ihn quchfgeftoßen; er 


Fonnte fi ich ihnen nicht erflären, zu oft harten fü e 


ihm gezeigt, ſie merkten nicht, was er wolle; er Eonnte 
ihnen fein Herz nicht Öffnen, fie wollten das nicht 
zu Derzen nehmen, - was vom Herzen. kam; er konnte 
ihnen nicht der Mann ſeyn, der er ſeyn ſollte, denn 
auch nach der kaͤlteſten Ueberlegung fand er, die 
Menſchen waͤren ihm ſo ſelten Bruͤder geweſen. Un⸗ 


den Menſchen waͤre er. ein Menſchenfeind worden, bie 


Keime zum Guten hätten, umgepflegt, in ihm Yermos 
bern müffen: drum gieng er ins Kloſter, um durch 
ben Umgang mir ſolchen GSefchdpfen, bie feine gutmuͤ⸗ 
thige Schwaͤrmerey in der einſamen Zelle ihm malte, 
wieder Liebe für. ‚Die wuͤrklichen Menſchen zu gewinnen. 


Zwar fand er auch im Kloſter bie Belt wieder; aber 


doc) ward es ihm leichter, dort die Bruͤder zu uͤher⸗ 
zeugen, daß er ſich heſtrebe ein rechtſchaffener Mann 
zu ſeyn, als auſſerhalb: denn er wurde Abt, ohne 
eine andere Empfehlung gehabt zu haben als ßine 
Rechtſchaffenheit. 


Ihm Hatte Wülfhilde ihr Leid geklagt und ihn 
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gebeten, ſeine ganze Ueherredungsgabe anzuwenden, | 


den Grafen zu vermdgen , daß er fich entfchließe, 


fie zu ehilichen, ohne ſi ch der Wuth ihres Bruders 
auszuſezen. | 

Da er nun zum Dechehuthe kam, redete er in | 
alfo ans 


s 


Was man nicht. erlebt! Ein Ritter, Ber gefahgen 
gehalten wird, damit er feine Pflicht thue! Iſt auch 
bas Ritterthum eine Freyſtaͤte ber Verbrecher gewor- 


ben? Tragen Ritter jegt den Schild, wie Schalför 


narren die Schellenfappe, daß man fich vor ihnen 
hüthe? Handeln fie nur darum nicht öffentlich fchlecht, 
Daß fie die Schande in Ehren laſſe; dann ift jeher 
Ruͤkblik ins Elend, das Aufreiffen einer kaum zuge 
harſchten Wunde, dann muß ich Die Thränen, welche 
für geringere Yngerechtigfeiten floffen, als unnuͤz ver⸗ 


ſchwendet bedauern: um jegt genug zu meinen, bätt 


ich ihrer aller beburft, Graf, als ich noch in ber 
Melt lebte, ftanden die Thore des Heiligtum nur 
Biedermaͤnnern offen, jeder Suchende, der in weißen 
Kleidern hinzutrat, mußte alle Ungerechtigkeit von ſich 


‚ablegen; um beffer, um ein möglichft guter Menfch 


zu werben, wurbe er, Ritter, In des Tempe Mitte 
kuchtete ein göttliche Licht, ein flammender Stern, 
deß Strahlen in dad Innere der Herzen drangen, ven 
Guten fanft zum guten erwärmten, ben Sehlenben er- 
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ſeuchteten, hen Voͤſen, wie Blize ſchreckten, daß fein 
Fuß zurhfmeichen mußte von ber heiligen Staͤte. Iſt 
der Stern erloſchen ? Umgewanbelt ber Tempel in eine 
Srinfftube , ober in eine unterirrdiſche Höhle, wo 
man Gold aus Staub zu machen fi) bemuͤht, oder 
abgeſchiedene Geiſter in die Walk zuruͤkzurufen ſucht ? 
Iſt es eine Sitte, die dem Uebereinkommen zu gefal⸗ 
len, geachtet aus Eigennuz befolgt wird, Ritter zu 
werben; dann blick ich dem Engel klagend nach, der 
einſt auf Erden weilte, und dem man ſein leuchtendes 
Gewand entriß, das Laſter durch erborgten Stan noch 
gefährlicher zu machen. 


Adolf ſchwieg; er hörte nur in hen Torten 6 des 
bes: Denk' an Frankreich. 


Abt. Auch ich war einſt Ritter. Der Tag au 
bem ich es ward iſt mir ehrwuͤrdig und heilig, 
wie es der Tag ſeyn wird, da ich vollendet, ein 
freyer Mann in Gottes freyem Geiftgrreiche ſeyn 
werde. Damals trugen bie Ritter noch Kraͤnze ber 
Ehren, zwar nur aus Dornzweigen gewunden, Doc) 
eine. ſchoͤnere Zierde denn Roſenkraͤnze, fo die Hand 
der Wolluft geflochten hat; ihr Panzerſchurz war Jer- 
zensreinheit, ihr Schwerdt die.gerechte Sache, ihr 
Helmſchmud Bruderliebe, ihre Handſchuhe Aufrich⸗ 
tigkeit und Treue, ihr Krebs das Bewuſtſeyn ew 
füllter Pflichten. Eine Feine Zahl Auserwaͤhlter 


— 01 


waren fie, welche fiber Menfchenwohl, wie Gottes 
Engel, wachten. Wenn die Zahl fich mehrt, wenn 
ber Keim Halm und Achren treibt, — fo dacht? ich 
oft — wehn auf den veſten Grund einer unwandel— 
baren Ehrlichkeit eine hehre Pfalz gebauet wird, dann 
muß es gut wohnen feyn auf Erben, dann werden 
Gerechtigkeit und Friede ſich kuͤſſen auf den Gaſſen, 
dann werben Liebe und Freundſchaft ihre Kindlein 
ſicher vor jeder Gefahr, oͤffentlich gaͤngeln, kein 
Biuͤmlein, wachſend im Schatten, zertreten werden, 
in ihren eigenen Schutt die Gefaͤngniſſe zuſammenſtuͤr⸗ 
gen, und aus dem Himmel zur Erbe die Tugenden wies 
ber hinabfteigen, wo fie freudenlos waren, weil fie 
nicht zum Gluͤk der Menfchen wirken fonnten. Sollte 
ich mich geiret ‚haben? Hätte fich diefe Zahl gemehrt 
um mit ihrer Anzahl zu prunfen und zu ſtolzieren ; 
hätte man ben Halm, der nur in freyer Luft zur 
Frucht reift in ein gebüngtes Beet verpflangt, an ee 
nen übergüldeten Stod: gebunden, und mehr ' des 
Stock's, denn des Halm's geachtet; haͤtte man, ſtatt 
einen veſten Bau auf jenen guten Grund zu errichten, 
dort ein reichgeſchmuͤktes Euftgezelt anfgefchlagen: dann 
würben jene Baumeifter ſich haͤrmen, daß der Elſtein, 
den fi e legten, fo gemißbraucht wurde, Ä | 
Adolf. Der Halm waͤchſ't noch frey, hochwuͤr⸗ 
diger Herr, auf ben guten Grund iſt eine Pfalz er⸗ 


baut; aber bie — goldne Erin zu bürs 
fen, wird ſchon jezt oft durch Gold erfauft, um, nur 
ungeſtrafter, ein ſchlechter Menſch ſeyn zu Dürfen ; 
ber Hermelinmantel:ift: manchem der einzige Gewinn, 
ben er durch die Ritterwuͤrde zu erhalte: ſucht; bie 
Zhürfieher jenes Heiligthum's laſſen (ia manchmal 
beftechen — 


Abt, Ihr ſprecht aus Erfahrung? 2 


Adolf. Ich beſtach ſie nicht. Rein * madek 
los, wie Menſchen es nur feyn fdnnen, gieng ich hin 
ein, der Wunſch, beſſer zu werden, war mein Fuͤh⸗ 
rer, bas Pefigeben meine Leidenſchaften zu bezaͤhmen 
und: zu veredeln, mein Geleitsmann, Biederruhm 


mein Ziel; ich verfehlte des Ziels! Ihr meßt mich 


mit euten Blicken, Vater? Erkennt ihr wohl in die— 
fer Geſtalt einen Ritter, ber Faym das fünf und zwan 
zigſte Jahr zuruͤk legte? 


— 


Abt. Nein; ich hielt euch für einen Mann son 


pieenig Jahren. 


Adolf. Um b viel aͤlter mwach mi eine einzige 
Schandthat. | 

Abt. Reue berjüngt mieber 5; bie eure fagt mir 
deutlich, ihr werdet das wieber gut nahen, was jr 
Berbarbt: 


Adotf. Ich kann's yinmer! Mimmer! Wer kann 
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wohl dem Blinden das BE: dem eg beh 
Odem wieder geben. 


Abt. Gott kann dad, mein Sohn, — 


* 


Adolf Hier endet feine Allmacht; er vermag. u. 
meinem Herzen Ruhe, meinem Gewiſſen neh wig: 


der zu geben. * 


Albi. Verzweifelt nicht. Haͤlt nicht PM 
Blödfichtige die Eiche im Winter für tobt; doch Icht 
und grün’t fie wieder im Sommer! — Zwar ihr fielt 
tief, fiel't hin auf den Rand eines Abſrunts, an befr 
fen glatten Marmorwaͤnden kein hervorragender Stein Ä 
euch s wurde Rettung gewaͤhrt haben; aber ihr haft ja 
eur galten, koͤnnt ja fühnen eure That, Gebt dem 
Fraͤulein von Woifsanger eure Hand. a 


Adolf. mar id) fündigte nicht at Wuͤlf⸗ 
hilden. 

Abt. Ritter, dreh Zeugen -fi find wider, uch; bad 
Fräulein, ‚ eur Siegelring, der Burgherr. 


Adolf. Sie Ihgen alle, Wär’t ihr der Here ber 
Aerndte, ber mich binführte, wo der Waizen von ber 
Spreu gefichtet wird, mein leztes Wort follte fenn: 
Sie reden alle falfches Zeugniß! — An meinem 
Weibe hab” ich gefrevelt, ich bin ein Ehebrecher, ich 
habe drey Ende gebrochen, den- Nittereyd, ben Eyd 
ker Treue, ben Eyd vor meinen Bruͤdern, deren Glanz 
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Am Dunkel der Finſterniß iſt. Erſchrekt ihr So er⸗ 


ſchrek ich tauſendmal in einem Augenblick vor meiner 
eigenen Schande, Die That hat meiner gefunden Ju⸗ 
gend Wangen -abgenagt und eingefurcht „ die donnert 


Altimer ind Ohr mir bie Strafe bed Eydbruch's, die 


nacht mich zum Feigen, der bey jeder Webelthat, 
welcher man ihn fchuldig nennt, mit niebergeffhlages 
nen Yugen , ohne ſich bündig verantworten zu Fon 


nen, da ftehn muß, die macht mich erroͤthen, wenn 
ih auch unſchuldig bin, „und waͤlzt ſolcher Laſter 


Schuid auf mich, die ich verabſcheue. — Ach! als 
ich noch ein gutes Gewiſſen hatte, da glaubte ich veft, 


ich. fönne dem Erlöfer nachringen in feinen Tugenden; 


da konnt' ich, wie ee einft, ein freyes Geficht zum 
Anwald meines Wandels machen konnt hinauf 
ſchauen zum Himmel; jezt haͤngt mein Blick an der 
Erde, wo ich einſt ſchlafen, wo mich auch Kafterträu: 
me fchrecken werben , doch Bälfhikens Name ai 
mich wird aͤngſtigen Fnnen. | 


. Abt. Graf, ihr macht mich uneins mit mie ſelbſt. 


Soviel überredende Wahrheit im Ton und Blick auf- 
eurer Seite, und auf jener Seite unumſtoͤßliche Bo⸗ 
weiſe gegen euch; welche Zeugen ſind redich? Iſt kein 
Menſch, der fuͤr euch zeugen koͤnnte? 


Adolf. Keiner. Nur in Begleitung eines Knechts 


\ 
\ 
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lam ich hierher —- doch der kann von nichts 2 
bie Beſchuldigung traf mich ungewarnt. 


Abt. Dann muß Gott uͤber euch entſcheiden. 


Adolf. Im Kampfgericht? O, er wird wiber 
mich zeugen, und doch bin ich unſchuldig an Wuͤlf⸗ 
hildens Entehrung z unter Wolfs Schwerdte werde 
ich bluten, trinken wird die Erde mein Blut, und 
doch zugleich meine Unfchuld. an Wuͤlf hildens Enteh⸗ 
tung zum Himmel hinaufrufen. Denn, Vater, das 
Bewußtſeyn einer Miſſethat toͤdtet die Kraft der Stärs | 
fe, ein Rieſe fällt einem Kinde, wenn fein böfes Ge⸗ | 
wiffen auf des Kindes Seite tritt. 


Abt, Wohl wahr, miein Sohn, Das. Bewuß 
ſeyn mindert jedes Gluͤk, mehr't jedes Ungluͤk, buͤr⸗ 
det, mit jedem Tage, neue, ſchwerere Laſten den 
Schultern des Schuldigen auf, bleicht die blonden 
Haare der Zugend filberweiß, zerreißt, wie tiefe « 
Winden, die Wangen des Juͤnglings, ruft im 
Sturme ihm zu: Wehe Über dich! Im Donners 
Verbirg dich, Sünder. Im Erdbeben: Hineb mit 
bir ! 


Asolf. Ihr malt an sirihem Bilde! 

Abt. In fein Herz fahrt die Sonne Kometen⸗ 
furcht, ſeinen Ohren ſingt die Lerche Fluch, zirpt das 
Heimchen Ungluͤk; verſtokt wird fein Sinn, wie bee 

J 
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Sinn eines zu oft gezuͤchtigten indes; er lerni 2a” 
fter leugnen, bie er wirklich beging — '-- 


nu Der Zirg:ift nicht: im urbilde Vater: 


O, dag dir a, bie andern — nicht 
— 
Adolf. Koͤnntich angeibehen mechen was ich 
that, ich wollte jedes Erdenungluͤk wie tin Sf 
tragen, und doch den Tod haſſen. 


. Abt. Könnt ihr. jegt denken an ben Top, Dachs 
Burg? Denken daran, daß er den Schleyer jedes Ge⸗ 
heimniſſes zerreißt, daß er Klaͤger und Beklagten, 
Stirn gegen Stirn, bringt, dorthin führt, wo ſchon 
je das Urtheil eurer Loßſprechung ober eurer Ber: 
dammung niedergeſchrieben iſt ? 


* ‚Mol Ich kann es, Vater, und bebe richt 
Abt. Kampft dann Morgen, mit Bor. 
Abolf Fiel — nie ein nnſchäniter im Kampfge⸗ 


tichte ? 
Abt. gZitterte je bie Unſchuld vor dem ode 


Adolf. Nein, ich zittre nicht vor ihm: An Bf: 
hildens Entehrung bin ich unſchuldig, drum iſt mir 
der Tod nicht fuͤrchterlich; durch ihn büß ich mein 
Verhrechen an meinem Weibe, deum erwart ich ihn 
ohne Zagen. — J 


—— 


Abt. Und vd bit auch faͤllſt, mein hr; volffe; - 
doch follen deine Gebeine in bie geweihte Erde un⸗ 
ſers Gottesackers begraben werben ; und meinen will 
ich Aber ‚deinem Raſenhuͤgel, daß, fo wie auf: Bas 
Unkraut; auch auf die vollen Aehren der Rene 
faͤllt. 


Er halsté den Grafen, gieng zu — * — und 
ſprach: Deſſen, ſo ihr ihn anklagt, halt' ich den 
Ritter unſchuldigz darum wird meine Hand hie feine 
Rechte in die eure legen: Nun eilte er in kin Kloſter 
zuruͤk. 

Wuͤlf hilde horchte hoch auf, nannte den Abt wehn· 
finnig und troͤſtete ſich damit, der Biſchof⸗ von St: 
Emeran wuͤrde wohl klůger ſehn denn er. | 


Der Sag wurde Adolf Zi kurz!, Wuͤlfhilden zu 
lang. Als am Abend Wolf eink ehrte, Son der Jagd, 
war feine erfte Frage: Hat fich der Dachsburger ges 
füge? Und als nun Wuͤlfhilde des Abts Antwort‘ 
ihm wiederholte, tief er: Der Pfaff ift beſeſſen, mein 
Schwerdt wird dir Recht ſchaffen; und nun ließ er 
zum Kampf’ auf den andern Tag ruͤſten. Der Bir) 
ſchofshof zu St. Emeran wurde zum — be 
km, . 


Mit ber. Empfindung‘ } vi, 1 am andern Morgen⸗ 
ſo ſchwer auf ihm lag, wie das Kreuß auf den Schui⸗ 
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tern deſſen, bet dran ſein Leben auswimmern foll, war 
Adolf noch nie zu einem Kampfe gezogen; es daͤuchte 
ihm, feine Kraft ſey von ihm gewichen, fein Panzer 
decke ihn ; ſein Helm ſey zu veſt gefchnallt und wer⸗ 
de ihm im Gefecht beſchwerlich feun; bald fthienen 
ihm feine Waffen, wie Waffen ber Knappen bey ver 
Turnierbeſper, zu leicht ‚bald wiedet zu ſchwer für 
feine, noch frantheitsmatte, Rechte. Im Bewufts 
feyn feiner Unfchuld lag, aud) das Bewuſtſeyn einer 
gleichen Schuld, und darum fuͤrchtete er, die Gerech⸗ 
tigkeit des unbeſtechlichen Richters im Himmel, habe 
Wolf dazu erſehen, die Strafe an ihm gu vollgiehen; 
ber er in Frankreich durch feines Weibes Liebestreue 
entgangen war. Wolf wußte, das unträglichfte Got⸗ 
tesurtheil ſey ein ſcharfes Schwerdt Und eine ftarfe; 
waffengelibte Fauſt ; drum ritt er an des Dachsbur⸗ 
gers Seite fo ſtolz einher, wiean der Seite feiner Ge: - 
fangenen der Sieger, 


Wuͤlfhilde war im Wolfsanger gürkfgeblieben; eõ 
ſchien ihren Neigen nicht allzuruͤhmlich zu ſeyn, dann 
ſich zu zeigen, wann ihr Buhle, durch die Uebermacht 
der Waffen, gezwungen werde, ſie als ſeines Herzens 
Gebietherinn anzuerkennen. Mit Ungeduld wartete 
ſie bis zum Mittag des Bothen, der ihr gute Nach⸗ 
ticht bringen bie, es — kein Bothe, und nun trie 

ben 
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ben fie Gebanfen ,. welche Feiner Braut am Vorabend 
des Hochzeittages willkommen find, mit Ungeſtuͤnm 
auf die Burgwarte, in der Höfnüng, ob nicht viel⸗ 
leicht ihre Augen angenehme Nachrichten früher ihr 
bringen wuͤrden, denn ihre Ohren. 


Schon zogen die ſcheidenden Strahlen ber. Pr 
ben falben Abenbgürtel um den Horizont, es ent: 
ſchlummerte ſchon das lauite Lehen der wilben Wald⸗ 
bewohner, da erſt ſah Wulfhlide dem Edelknecht von 
Greifenfe über bie — ſprengen. Als od er das 


fie ibm bis in den — entgegen und rief ihm gu, 


noch ehe er vom Roſſe geſtiegen war: Welche Nach⸗ 


richten bringt, Greifenfer ? 


Gute Nachtichten fuͤr euch, Fraͤulein, ſchlimme 
für mich; — entgegnete Werner — dem, ber um 


eure Hand mit einem Unholden ringen wuͤrde, berwei⸗ 
gert fie das Schikſal, dem giebt es fie, dem fie mir 


Schwerdt und Lanze muß amgetragen werben; 


‚Wölfh: Adolf blieb alſo mein! guͤr biefe güte 
Nachricht nehmt biefe gülbene Halskette zum Lohn, 


Werner, Wer im Minneſolb Biere, dem erſezt 
Gold eines Herzens Verluſt nichtz ſpart die Kette 
dem Bifchof auf, in einigen Stunden wird. er hier 
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ſeyn, euch eiuen Mahn zu geben, der eur nicht werth 
wäre, und wenn man die Hälfte eurer Vorzuͤge un: 
gerechnet laſſen wollte. Werden nun mehr Knechte 


in die Burg legen men s euern treuen Eheherrn zu 
bewachen. 


woifh. Greifenſee, aus euch ſpricht der Kit, * 


Werner. Gehechter Zorn ſpricht aus mir. Nur 
dem wuͤrd ich euch, gegbnnt haben, der. euch heißer ge- 
liebt hätte, denn ich,; den haß ich Billig, dem das 
Schwerdt euren Werth erklären muß. 


Wuͤlfh. Gefihehene Dinge: ändern nicht Murren 
noch Zürnen.. Kommt in bie Burg, Werner; dort 
mir alles Vorgegangene umſtaͤndlich zu erzählen, 

Sie giengen: in ein Gemach, dort begann ber: Edel⸗ 
knecht alſo feine Erzählung z Haͤtten wir einen 
Moͤnchsbuben zum Kampfgitter geleitet, er wuͤrde 
nicht trauriger fortgezogen ſeyn, denn her Grafz: es 
war, als ſaͤße die Feigheit in Menſchengeſtalt auf dem 
Rappen, der nicht durch ſeines Reiters Sporn fortge⸗ 
trieben wurde ſondern unſern Gaͤulen nachlief. Kein 
Wort ſprach der Dachsburger, wohl wußt er, bald“ 
wuͤrde er nicht mehr Ehre haben zu reden. 


Wuͤlfh. Greifenſee! 


Werner. Woltlt ihr nicht, daß ich euch Wahrheit: 
erzähle, fü fraet die EEE Zofe ab‘, fie war 


) 


\ 
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gigenwaͤrtig, und Muh; uch zu gefalin eutem Ehe u 
herrn ſchmeichein. Ber " 


wonlfh. Bleib ‚ Troglopf. ” ' 


Werner. Wie wir nun zum Biſchofshof — ver⸗ 
langte der Graf zu beichtenz; er beichtete drauf eis 
nem Mönche und: nahm bag Sacrament; unterdeß 
zechte " mein Kitter mie feinen Waffenbruͤdern und 
dem Biſchof. Beichten und Trinken war geendet, 
nun begann der Kamof. Dachsburg legte feine Lange 
fü veſt ein, daß auch nicht einmal das Faͤhnlein dran 
ſchwankte, und ich etfreu'te mich deß z anf: einander 
trafen die Kämpfer, des Grafen Lanze zerfprang an 
meines Herrn Bruft zu tauſend Splitter, aber fchob 
ihn nicht ein Haar breit vom Sattel; doch Wolf traf 
den Dachsburger fo, daß biefer vom Roſſe flürgte, 
uind in der Linken die zerriſſenen Zügel behielt: mich 


wunderte, daß er nicht auch den Sattel‘ mitgenomd ⸗ 


men hatie, weicher barauf zu liegen. Noch leicht 

genug rafte er ſich auf, zulte das Schwerdt und 

führte einige matte Hiebe auf euren Bruder; aber 

fie fielen alle lach. Beſſer faßte ihn Wolf Schon 

blekte an vielen: Orten Abolfs Harniſch — 
wuͤlfh. Er iſt doch nicht ſchwer verwundet ? 
Werner. Wengfient an Teinem ebeln ai fi: 

1 er Yan - 
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nes aorpers Sedulen. Er wich zuruͤck bis an bie 
Schranken, wollte nun feine ganze Kunft verſuchen, 
bieb, wie toll und rafend, um fi ch, und ſchlug endlich 
fein Schwerdt in den Voden hinein; es vera 
durch ben heftigen Schlag. Die Grieswaͤrtel trenn- 
ten die Kämpfer, riefen: Dachsburg, iſt ſchuldig z 
und jezt Öfnete der feinen Helm, um. mit ber Waffe,. 
bie ihm noch übrig gebließen war, feiner Zunge, ſich 
zu vertheidigen. Ihr nennt mich ſchuldig? — ſprach 
er — Immerhin, ihr urtheilet nach dem, was ihr 
ſchet; aber wißt, doch kann ich bie vom Wolfsanger- 
nicht zum Weibe . nehmen, denn io babe ion ein 
Weib. 


- wäıfh. Schon ein — 


Werner. So ſchrie Eur Geſtrengen Beidet — 
auf; aber ver Biſchof trat hinzu, und bewies mit 
unwiderleglichen Gründen z. es fen falſch, daß ber 
Graf ſchon ein Weib Habe z wäre dad, da würde 
Gott nicht wider ihn gegeug’t, ihn nicht aus dem Sat⸗ 
tel geworfen, nicht fein Schwerdt gertehmmert haben ; 
da Gott num nicht fügen Eönne, fo muͤſſe ber Ritter 
gelogen haben, und ſeh dieſer alfo noch — 

und muͤſſe euch freyen. 


| waͤlfh. Der gute Biſchof! 
Kernen, Dafür ſchien ihn der Dachsburger miche 


- 
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Mt halten, denn er ſchwazte viel von Pfaffentrug und 
Eigendunkel und Bewuſtſeyn und Zufall; aber es 
warf ihm der Biſchof einige lateiniſche Brocken vor, 
bie machten ihn gleich Firre und zahm, Ein Moͤnch 
fagte mie, ber Biſchof habe den Dachsburger ver⸗ 
flucht, und excommun icirt, wuͤrd er noch einen Au⸗ 
genblick daran zweifeln, daß er unbeweibt ſey; da 
ber Graf den lateiniſchen Fluch fo wohl verſtand, 
fheint?s , er muͤſſe ihn ſchon mehrmal gehört haben. 
Ein Schwerdt begehrte er num, und ich gab ihm ſchnell 
das meine; doch der Biſchof murmelte ſeinen Pſalm 
von neuen, ich mußte mein Schwerdt zuruͤknehmen 
weil Gottes Urtheil beutlich genug geſprochen rn. 


Wenn ihr denn kluͤger ſeyd, Biſchof, als Got, 
und von meinem Schikſal mehr wißt, denn ich — 
es fprach’& ber Graf — fo thut mit mir, was euch 
luͤſtet, die Folgen müßt ihr verantworten ;. was ich 
jegt zu thun habe, weiß ich, und STAR werb’ ich 
| druͤber halten. 


Noch heute feg? ich eure Hand in Sräylein Waulß 
hildens Hand — entgegnete ber Bifchof »- und werde 
bie Folgen bey. dem Neranfworten , der mir biefe 
Nacht im Traumgeſicht entdekte, ibr ſeyd ſchuldig 
des Verbrechens und unbemeibt. 


- Deauf konnt' nun der Dachsburger nichts erwie⸗ 
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bern, und; ich warf mich ‚auf meinen. Gaul, euch dieſe 
freudige Maͤhr zu hinterbringen, und der erſte zu 
ehn, der Euch Gluͤck wuͤnſche zu einem ſolchen nr . 
mahl. — - Hiemit verließ Werner das Gemach. i 


Zu einem ſolchen Gemahr - — ſprach Bürfbifde 
ihm nach — So ſchwach im Kampfgitter , und‘ doch 
in jener Nacht ſo wacker! Und ſie gieng in ihr Se 
mach, , dort fich feſtlich zu fehmticten. en 
» Mit der Nacht Kamen Wolf, Adolf und der Bi 
ſchof mit einem großen Dienergefolge in Wolfsanger 
an, trunfen Wolf und nicht. viel nuͤchterner der Bi: 
ſchof, innig ergrimmt Herr Adolf, daß er nicht unter 
Wolfs Schwerdt den Tod gefunden, willkommner 
ihm, denn ein Leben ohne Floribelle und angekettet an 
ein Weib, das er nicht lieben konnte, noch wollte. 


Doch barg er den Inngrimm, und ſchalt nur, daß 


man ihm ein Schwerdt verweigert habe, ſein Recht 
geltend zu machen, dadurch ſuchte er feine Gegner ein⸗ 
zuſchlaͤfern, und Gelegenheit zu gewinnen, ihnen ent⸗ 
gehen zu Tonnen, noch ehe er in des Biſchofs Gewalt 
komme. Doch es half dieſe Verſtellung nichts, mit⸗ 
ten in der Nacht wurde er und Wuͤlfbilde in die Burg⸗ 
Tapelle geführt, und, troz Weigern und Sperren, 
vom Biſchof dem Fraͤulein als Ehemann angetraut, 

drauf jede Waffe ihm genommen und er mit ſeinem 
Weihe ind Schlafgemach eingeſchloſſen. Hier brach 
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bie — Wuth in ſchrekliche Verwuͤnſchungen | 

feiner felbft, wie Wolfs und Wiyfhildens aus, er 
Auchte feinem boͤſen Geſtirn, wie ein Wahnſi inniger, 
durch Heuchelfreunde bettogen der Freundſchaft, und 
rief Weſen um Huͤlfe an, fo. bie, kolte Ueberlegung | 
fürchtet, es lachte Wuͤlf hilde ſeiner Buch, ‚fuchte ihn, 


durch Liebkoſungen au befänftigen, doch ‚wie fie ale 


Verſuche vergeblich fand, zählte fie ihm gleiche Mränge 
auf, und rief feinen Schmähreen ähnliche Ausdruͤcke 
entgegen. Die Schuzengel der Ehe und Siebe, verlieffen 
‚weinend ein Paar, wovon ber ann einem Raſenden, | 
bas Weib einer Unholdinn glich, und. Asmodi's ‚Ges 
ſellen — ein Jubellied ann. 

Als am folgenden RE ber Dachäburger von 
ben Rechten eined Ehemanns Gebrauch machen wollte, 
und Wuͤlfhilden geboth, fich zur Abreife gen Dachs⸗ 
‚burg anzuſchicken, glanbte Wolf deutlich in dem Des 
fehl die Abficht des Grafen zu finden, fin ihm ange: | 
trau'tes Weib, unterweges heimlich zu verlaſſen ; dar⸗ 
um beorderte er, in des Grafen Gegenwart, einige 
Knappen, nie von ihm zu weichen. Adolf tobte wi⸗ 
ber dieſen Befehl, und ertobte nichts ; Golo's bei 
gehrte er, und Here Wolf. ſandte einen Knecht gen 
Horneck; doch, ber Bothe fam, ohne Solo, und mit 
‚ber, Nachricht zuchf: Der, Welfche fen an dem Tage, 
ba er feinen Auftrag bem Durgmann. von Horneck be 
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' Fannt gemacht babe, in den Wald geitten "Kunde 
ver Gegend zu erhalten, aber nicht wieder heimge⸗ 
kehrtz fein Roß fen, mit Blut beſpruͤzt, von einigen 
Köhlern im Dickicht aufgefangen und zur Burg ge⸗ 
bracht, den Reiter würden gewiß bie Bären zerriſſen 
haben. — Wolf hielt dem Welſchen, beym Becher, 
eine ſtattliche Leichenrede, die ſich um den Sa 
breb'te : ©: ift Schade um ihn, er konnt' jagen wie 
“ein Far, und faufen, wie bad lockere Erdreich den 
Regen ſaͤuftz wird gewiß im wůuͤthenden Heer des 
wilden Jaͤgers immer an der Spize ſeyn. Adolf bes 
trauerte ihn, wie einen Freund. Gram und Ver— 
zweiflung trieben es bald gar gu arg mit dem, Wuͤlf⸗ 
hilde ſah er nicht einmal’ an, gegen Wolf war er 
ſtumm, muͤrriſch gegen alle Menſchen, denn ſie wa⸗ 
ren im Solde feiner Feinde; Keinem konnt’ er fein 
Leid klagen, ba Golo ihm fehlte, denn Keiner hielt 
ihn für unſchuldig, und ſchlimmer mußte ſein Zuſtand 
werden, weil er ſeinen Schmerz im kranken Herzen 
verſchlieſſen mußte. Da erinnerte er ſich eines Tages 
des Abts von St. Blaſius, zu dem begehrte er, und 
in Begleitung ſeiner Huͤther verſtattete ihm Wolf 
dorthin zu reiten; doch ließ er dem Abte Fehde anſa⸗ 
gen, wuͤrd' er den Grafen entrinnen laſſen. 
Die gedroh’te Fehde, Ritter, ſagt mir — fo ſprach 
der Abt zum Dachsburger, — daß ihr ungerne in 
ber Burg eures Schwähers teilt, . 
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Abolf. Wer weilt gerne auf gluͤhenden Kohlen 
oder auf der Marterbank unter den Faͤuſten des Hen⸗ 
kers? Wer weilt gerne im Arme der Krankheit, die 
immer die Schmerzen des Todes ihn fuͤhlen laͤßt, aber 
doch den Tod zuruͤkſcheucht, um ihr Opfer noch laͤn⸗ 
ger quaͤlen zu koͤnnen? Wer iſt gerne in Geſellſchaft 
folher Menſchen, die ihn Haffen, eines Gewiſſens, 
das ihn ſchillt, eines allgegenwaͤrtigen Gottes, den 
er fürchtet, buch Sinnlichkeit aufgeregter Begier · 
den, die, wie Teufel, eines ſchwachen Augenbliks 
harren, ihn voͤllig ungluͤklich zu machen? Und ſo 
10% ich jegt, hochwuͤrdiger Vater, beraubt bin ich 
meiner Freyheit, fern bin ich von meinem Gluͤk; bie 
Jahre meiner Jugend, mein Streben nach Thaten, 
mein Sehnen, das wieder gut zu machen, was. ich 
yerbarb, muß ich in ben bobenlofen Abgrund. ber Lan⸗ 
geweile werfen! Ihr wiß't, ich unterlag den vom 
Welfsanger im Kampfgericht, ſprach Gott das Ur- 
theil, dann iſt er ein Gott der Luͤge, ſein Weſen iſt 
Wohlgefallen an feiner Geſchoͤpfe Ungluͤk und fein. 
Himmel muß einſt der Aufenthalt aller Schurlen 
fen! — Ihr ek, Vater? 


Abt. Fuͤr euch, der nicht weiß, was er rebetz 
ber lange in eurem Herzen verſchloſſene Zorn hat bie 
Niegel’gefprengt, und wuͤthet nun gegen alles, was 
ihm in ben Meg kommt. 
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Adolf. D, Vater, in meiner Lage hätte- bie Se 
zuld bes. Erldſers eemüden müffen, dann hätt’ er ſeir 
nem bimmlifchen Dater ungehorfam feyn Fonnen! 
Bernehmt, wie ich. lebe, und wenn ihr dann nicht 
auch gegen ben murrt, ber des Schiffald Rad in 
feiner. allmächtigen Hand hält, fo will ich mich dem 
Biſchof bon St. Emeran zum Hofnarren verbingen. 
In Wülfhilvend Entehrung bin ich fo ‚gewiß uns 
ſchuldig, als jezt diefe Worte durch meinen Athen: 
‚hervorgebracht werben; aber ſchuldig bin ich bed Ehe⸗ 
bruchs an meiner ‚ehelichen Hausfrau, bie mich von 
ber Strafe dieſes Verbrechens errettete. Zu ihr eilt’ 
ich; wär’ ich anf diefem Wege durch eine glatte Fel⸗ 
fenwand zwifchen zweyen ‚unergrünblichen Meeren aufs 
‚gehalten, ich hätte in ben harten Stein Stuffen mit 
‚meinen Zaͤhnen gegraben, um nur zu ihr zu fommen, 
ihr. zu banken durch eine Liebe, wie fie bis jezt noch 
fein Dann fühlte und übte, ihr es zu zeigen, ich fiel, 
weil ich ein Menſch, nicht weil ich ein Böfewicht 
wer, Und nun hält mich in diefem Wege eine mann⸗ 
füchtige Dirne, halten mich reiſige Knechte und Fehde⸗ 
briefe auf! Oh, ich habe kein Schwerdt! Ich wuͤrde 
mich ſonſt an die Pforte eures Kloſters ſtemmen, und 
im Gefühl ‚meiner Unſchuld ganze Kriegerrotten zurüf- 
treiben. Dh! Ob! Ich habe Fein Schwerdt! Sie 
nahmen mir's, als ich mir damit, über den Leichna⸗ 
men der Soͤldlinge des wilden Ritters einen Pfad 
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gen Dadhöburg. bahnen wollte;, wer weiß, „ob A 
‚mir nicht auch bald Seffeln anlegen, Ziehen . fie 2 
Doch jezt mit. mir umber, wie mit einem ‚Meerungen 
heuer, Knaben laufen mir, fpsttend, entgegen, nennen 
mich den gefangenen Haushahn und. drohen mir mit 
ihren hoͤlgeruen Schwerdtern; mein „guter Laͤumund 
wird hey den Spinnrocken der Weiber in Fezen zer⸗ 
pfluͤkt; Greiſe fuͤhren mich als einen Beweis ber, 
Verderbtheit unſerer Zeiten an; Pfaffen nennen mich 
den Vorlaͤufer des juͤngſten Tages, und rechtſchaffene 
Rittersmaͤnner haſſen das Schildesamt, weil ich es 
zugleich mit ihnen trage. Jedes Alter, jedes Geſchlecht 
dichtet mir ſeine Lieblingslaſter an, die es nur unter⸗ 
ließ, weil es ſie nicht heimlich genug thun konnte. — 
O, Vater, verlohren zu haben den Ruhm eines Big: 
dermannes, verloren die Freyheit, verlohren zu Ha: 
‚ben die Hoffnung, ber-ebelften Frau zeigen zu Fönnen, 
wie mich es reue, was ich thage; es ift mehr verlohren, | 
als hunderttaufendmal fein Leben verliehren. — Ha! 
Sort muß ich aus biefer Gegend, wo mid). enblich das 
‚allgemeine Verfennen zu dem Boͤſewicht man Fönne 
e, für den man mid) hält. 


Abt. Geduld, ‚mein Sohn! 
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. Adolf. Ich will yon Feiner Sedufd hören, und 
wenn fi fie mir,ein Himmelsbewohner predigte; Gebuld 
iſt mir Giftirank! Zu wohnen-in Einem Gemache it 


_ 180 — 


"Wälfhilden, die, ald mein, mir angetrautes, Weib, 
“an mich gefeffele durch bie Stole des Pfaffen, Liebe 
von mie begehrt, Liebkofungen heiſcht, und es ber 
Ehefrau erlaubt Hält, die Fältere Natur bed Mannes 
durch ihe Feuer zu erwärmen, feine Sinne durch ihre 
lockenden Neige gu verführen; bie ihre Gunſtbezei⸗ 
"gungen am mich verſchwendet, und weil fie wähnt, 
ich fen einmal ins Geheimniß der Ehe gebrungen, 
Feines Schleyers für mich mehr zu beduͤrfen glaubt, 
fuͤr mich, Vater, einem jungen, Mann mit Feuergluth 
in ben Adern, voll Begier, die, wiber meinen MWihs 
fen, aus meinen Augen hervor brennt 


— Denkt euch das, hochwuͤrdiger Here. Kämpfen 
muß ich täglich den ungleichen Kampf gereigter Be⸗ 
gier gegen die Pflicht, des, oft erſchuͤtterten, Ent: 
ſchluſſes, gegen Seinde, welche meine Waffen mie 
ſtahlen, um fie gegen Mich felbft zu, gebrauchen, und 
mit beyſpielloſer Macht mich beftürmen, ben Eid zu 
brechen, den ich Gott ſchwur, nie Wälfhildens Bett 
zu befteigen, Jedes Sieges Dank find Thraͤnen, 
Seufzer, Verwuͤnſchungen und Fluͤche von ihr, jeder 
Sieg naͤhrt die Pflanze bed Haſſes in ihrem Herzen; 
denn jegt liebt fie mich nur, weil lich einen Köyper 
babe. Mit ihr haft mich. der tolle Ritter, haffen mich 
Alle, fo mich, Fennen, und wer weiß, welcher Dolch 
jet ſchon fr mich gefchliffen wird. . Meine Tage ver⸗ 


{ 
1 
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Ib ich wie ein Batermdrhe, ber feines Tobesurtheils 
gitternd harret ;> meine Nächte find wie ber Grabesſchlaf 
eines Wunderfrevels (43) ſeyn muß, den auf Erden 
Gottes. Gerechtigkeit ungeſtraft ließ: und doch lieb’. 
ich noch dies elende Leben, denn es iſt der Fuͤhrer zu 
meiner Foribelle, der Freund, bet mich noch mit ihr 
ausſohnen kann, und doch habe ich fie befeibigt, babe . 
die Strafe, vieleicht ſchwerere Strafe verdient. Oh, 
folche Gedanken bringen mich noch um alle Denkkraft. 
Gott, ſchaffe mie Huͤlfe, Huͤlfe! oder ich zernichte das 
heilige Geſezbuch der Menſchheit, zunde die Burg 
Wolfsanger an und entfliehe zu meiner Floribelle, wenn 
meine Widerſacher in den Flammen zuſammenſchrum⸗ 
pfen! Dann ſoll in deinen Armen, du Krone der Weir“ 
ber, ein Mordbrenner, ein Ehebeecher, ein Mörder 
ruhen; dann follen beine Kuͤſſe mich einwiegen zum. 
Schlafe, wo mic) im Traume: bie Teufel mit ftechen- 
den Schlangen geiffeln, mich wecken zu Tage, an des. 
nen ich fliehe vor meinem Gewiffen, wie duͤrres Laub, 
im Windwirbel, und immer wieder zuruͤkkehre⸗ und 
nimmer fuͤrder kann, und nimmer 22 | 


Abt. Kitten! 


Adolf. Schweigt! Tauſendmal nech will ch eu: 
nit Farben aus Hoͤllenruß und. Grabesmoder goniſcht⸗ 


2 din we, der allen 8 Laſtern ergeben ifl. 


} 
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bies Bild vormalen , will‘ Schrefniffe auf Schrekniſſe 


häufen, bis auch ihr fo zittert, beiy deffen Anblik, 
wie ich; will die Abgründe meines Elends aufreiffen 


vor euch; euch ſchweben taffen über der graufen Tiefe 


an · einem Strohhalm, bis auch eur Blut, wie Hagel, 


zuſammen ſich kugelt: dann will ich eure Kniee um⸗ 


faſſen, und euch um Gottes willen bitten: "Schafft 
mir Huͤlfe! Will euch das Konterfay meiner Flori⸗ 


belle malen, die Zuge, aus welchen beforgenbe Treue 


und innige Liebe, wie zaͤrtliche Schweſtern, blicken, 


das rothgeweinte Auge der Sanftmuth, die bleichge⸗ 


welkte Wange der Schönhät, bie Aum Gerippe abge 


haͤtmte Geftalt ver Gefundheit verkuͤndenden Fülle; will 


mich niederwerfen in den Staub, und zu euch binaufe 
jammern: Helft mir zu ihr, fie liebt mich noch immer. 


Rührt euch das nicht? Vergriff ſich der Schöpfer 


und nahm Stahl zu’ eurem Herzen? — Schart, 


ſchau't Hier auf diefem Bilde den alten Mann, ver fein 
Gewand mit Thraͤnen waͤſcht, feine Fauſt gegen den” 


mürben' Schaͤdel prüft, die greifen Haare in den Wind 


wirft, und doch nach ihnen greift, fie wieder zu erhee 


ſchen; wißt, er iſt Floribellens Vater. Er hat nur 


die einzige Tochter. Schau't hier, wie er bey jedem 


Nachricht züchdren; ſchauſt, wie er die leinen Kin⸗ 


der beten lehrt, und fie nur immer für ihn beten muͤſ⸗ 


fen: Gott, gieb einem alten; Een Valer ſeine 


Tochter wieder! — Sqaut dort, wie im entkraͤf⸗ 
tendſten Halbſchlummer, mitleidige- Träume die Arme 
ihm zur Umpalfung feiner Tochter ausfpanıen, und 
wie er nun, erwachend, das wankende Haupt in die 
Kiffen ſtoͤßt, da feine Arme nur Luft umfaßt halten, 
— Wein'ſt du, Mönch ? Biſt dur gerührt? Hoͤre jezt 
meine Bitter Schaffe mir Huͤlfe, ap, ich. dem Vater 
feine Tochter zufuͤhre! 3 
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Und auf feine Kniee fiel Herr Aboifn nieder Hör 
den Abte. Gott! Gott — rief der, infig eſchuttet 
und gieng unmuthig auf und nieder in der Zelle. — 
Gott, warum gabſt dur dem Menſchen, bey all feiner‘ 
Ohnmacht; doch ein Herz, des Mitgefuͤhl's fo em⸗ 
fängiihr— Sud auf, Kitter; * kann Bed 
nicht helfen ! Pe — in 

Adolf. Oh / ſo helfe bir Gott nimmes, wenn — 


Abt. Fluche mir nicht, unglůticher Mann, fe 
Herbiene es nicht. Deine Huͤlfe iſt nur in der Flucht, 
willſt du, daß ich dir dazu diene, dann rufſt du Wolfs 
Rachgier zur Einaͤſcherung dieſes Gotteshaufes, kin. 
und feiner Waffenbrüber Schwerdter, zum Morde ber, 
unfchuldigen Mönche; büffen werden fie es möffen,, 
daß ihr Abt ein Menfchenherz hatte. Dein Gluͤt 
würde nur durch das Ungluͤk ſo Vieler erkauft wer⸗ 
den Fönnen; und ſoll der Diet feine Heerde dem Wölfe 
Preis geben, weil er ficht, daß in weiter Ferne ein 


i 
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= 
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eher über einge Taube ſchwebt? Wenn bie. mein 
Feben ein Chfegelb, fir deine Freyheit rm — J 


ſchalte nach Willkuͤhr damit. 


| .- Adolf. Ha [cibige Tehſtung, die nik einieit- 
wenn beginnt! Dich, noch ein Tedfter 9 init‘ — z3. 


* hat gewiß Teoft für mich: 


Abt. Unmaͤnnlicher Greis, bei das Watheſden 
tines Juͤnglings verfuͤhrte, wider Goit zu murren! — 
Adolf! Adolf! Höre mich, mein Sohn, faſſe bich!“ 


Dein Ungluͤk machte auch mich mwahnfinnig, die Nat⸗ 


ter, fo an deinem Herzen hagt, fhlägt ihre. Zähne 
auch in das meine; und ich fehrene wie dit, gebehebe 


mich bie gleich; ich muß mich ſammeln wie du. Geh’ 


in den Kloſtergarten, ich folge bir bald z jegt will ih. 
beten, dann wird mir auch Troſt für dich: — Gehe! 


Willſt du die Stunde des Troſtes van? Gehe; 


mein Sohn, gehe! 


Und Here Adolf gieng in bein Garten; "Dort be 


ſchaͤftigte ſich ein Moͤnch damit, einigen jungen Baum: 


chen Neislein eblerer Fruchtbaͤume einzuimpfen ; zu 
ihm trat Adolf, ein ſchreklicher Vorſaʒ reifte in deſſen 
Gemuͤth z doch ſchien er lange —— der Arbeit 


des Mönche zuzuſehen. 


So aufnerffam, Ritler von nu — fragte. 


el) der eo 


_ Macht: 


* 


mean 


Be > —- — 
Meacht. uns nicht — auch ein Buben 
aufmerffam? murmelte ver Ritter, 
Laͤchelnd entgegnete ‘ber Mönch: Ein abet 
wir’ es, biefe Baͤumchen zu impfen? 


Adolf: Diefe fehönen Blaͤtterkronen fielen unter 
eurem Meſſer. Wer ließ die aa wachſen? 


Monch. Gott. 


Adolf: Und eine güte That u es, Son wit 
gu verhunzen? 

Mönch: Herr Ritter, kat nina dieſen A Mr | 
fichbamir an; wie buͤſchelweis dort die Blüthen die 
Gartenman’r decken, wie fo ftolz ber fehlanfe Stamm 
emporgewachſen iſt; und Fruͤchte traͤgt er, ſo die Be⸗ 
gier eines Kranken reizen koͤnnen; ſchau't ‚hier unten 
bie Narbe des Schnitts, mein Meſſer raubte dem 


* Pflaumenbaͤumchen die Blaͤtterkrone, aus einem klei⸗ 


nen Reislein, das ein Pilger aus Perft en uns brachte; 


’ erwuchs diefer © tamm, entknoſpenten ſich dieſe Die 


then, entſproßten bie evelften Früchte: Sb — 
der Blaͤtterkrone Verluſt erfegt nt. | 


Adolf. Könnt ihr auch ungluͤklichen Menſchen Sr | 
fer vom Baume bes Lebens einimpfen, guter Bruder? 


Mind. Nein, hier endet feine Kunft; aber der 


groſſe Gaͤrtner, der den Daum m Lebens pflanzte/ 


Sagen der Vorzeit, 3: 8% Bb 


kann es. Die wilde inte ae seht vers 
| lohren, doch — | / \ 
Adolf. Guter Bruder, bittet den groſſen Gaͤrt⸗ 
pe, daß er mic): wilden Baum impfe. 
+ Mönd. Er Imipft, euch. Fuͤhlt ihr nicht jezt das 
Meſſer des Ungluͤks in eurem Herzen: 
Addolf. Dh, ich fühlst Sch führt “=: 
: Mönd: Dee Schnitt iſt gefchehen, dad Neid: 
fein befferee Art gelegt in bie Wunde; aus bemi 
Reislein fproffen bis Tugendgluͤks Fruͤchte hervor. 


Adoif. Mißgluͤkt hie der Schnitt: 


wonch. Wohl dann, wenn Menſchen bas Mefſer 
führen; nie; wenn Gott es führt: | 


‚ Adolf. Dann will ich ihm file halten. Bruder | 
| ih danfe die, du haft mich som Selbſtmord gereta 
tet; bad Meffer woilt' ich dir aus ber Hand reiſſen, 
darum fah’ ich fo aufmerkfam bir zu: / Der Hiimel j 
bank bir, du haft ihm eine Sedle erhalten. 


Nun gieng er. ind Kioſter zuruͤk, nun konnt er 
des Abts — hören; nun vo er ihm Ruhe. 
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V. frohen Hoffnungen begleitet waren Floribelle 
und Leuthold aus Pareys gezogen, und die Gegen 
wort diefer treuen Geleitsmänner ließ fie dad Unan⸗ 
genehme eined Weges nicht bemerfen, ber bald uͤber 
Felfen und Brachfelber, bald durch Stmpfe und Dicht 
verwachſene Wälder fie führte; ihr freundſchaftliches 
Koſen preßte manches Tages Laͤnge auf die Dauer 
‚Ener Stunde zuſammen, und mit gleicher Frohlich⸗ | 
Reit riefen fie jedem Abend ein Nalet nach , hieſſen 
ſie jeden Morgen wilffommen. Schon lagen die Graͤn⸗ 
‚ gen Frankreichs weit hinter ihren Ruͤcken, da führte 
fie ihr Weg durch ein traulich: einfames Thal. Ein 
heller Bach zerſchnitt es in viele Fleine Halbinſeln, 
uͤber ſeinen ſanften Wellen kuͤßten ſich runzelvolle 
Weiden. Drey geharniſchte Ritter hatten ſich an des 
Bachs niedern Ufern gelagert und ſchoͤpften mit ihren 
Helmen ſich einen Labetrunk, nach einem Kampf, deß 
die umherliegenden Feldbindenfezen, Lanzenſplitter und 
zerftüßten Federbuͤſchel Zeugniß gaben. Es erinnerte: 
ber Anblik den alten. Leuthold dev frohen Jugendzeit. 
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‚Ba ein Trunk Quellwaſſer nach der Arbeit beſſer mun⸗ 
det, denn im Alter perlender Rheinwein, viel ſprach 
er zum Lobe der Jugend; ihn unterbrachen ſieben Rei⸗ 
ger, welche mit blanken Wehren, von ben Huͤgeln her: 
abfprengten und auf die brey Nitter zueilten. Kaum 
Fonnten biefe fich zufammenraffen, kaum ihre Becher 
zur Dede ihrer Köpfe machen, Faum-ihre Schwerdter 
entbloͤſſen; da waren fie ſchon von den Reitern ums 
ringt, und ſchon ſchallten die klingenden Hiebe von den 
Thalwaͤnden wieder. Einmüthig riefen die Ueberfalle- 

nen: Iſt das ritterlich von euch gehandelt, Schenk 
von Geyersbähel? Eue Ohm und feine Geſellen fielen 
ohne Hinterliſt und Gefährbe im Kampf mit und, und 
ihr greift uns an, wie ein Straſſentaͤuber wehrloſe 
Pilger! Dem antworteten die Schwerdter der Angreifer 
mit 10 ſtaͤrkeren Hieben. 

Soll fir waͤhnen, wie — in Weſchiand t— | 
brummte Leuthold kopfſchuttelnd — Geſtrenge Frau, 
wie wär's, wenn ich den Buſchkleppern einmal, mit 
meinem Schwerte, einen ‚gewiffen Artikel aus ber Tut⸗ 
nierordnung erklaͤrte? Und hab? ich auch lange mein. 

Schwerdt sig über Andrer blinfen geſehen. 


Ecklar f e ihnen — entgegnete Florihelle — nur 
hab’ Acht, nicht bein Schwerdt fo veſt engefienmn, 


baßbu es BE wieder hergusziehen —— 
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Sol nichts zu beventen haben — erwiederte Leut⸗ 
hold, gab feinem Gaul die Sporn und fiel nun, mit 
folcher Gewalt, ven heimtuͤckiſchen Knechten in den 
Rücken, daß fie wähnten, es Fomme eine ganze Kriege: 
rotte, und auseinander ftoben, wie ein Afchenhaufen, _ 
worauf ein Plagregen fällt. Und ald nun bie drey 
Ritter den Rücken frey hatten, fchloffen fie fich an 
Leuthold, warfen bie Angreifer zuruͤkl, und würden 
ihnen das Bubenſtuͤk übel gelohnt haben, wenn nicht 
biefen noch ein Trupp Knechte zu Dülfe gefommen waͤ⸗ 
re; fo wurden, nach kurzem, aber biutigem Gefecht, 
die drei Nitterdmänner gefangen, und Leuthold, ber 
Floribellens Ruf, ſich zeitig aus dem Shreite zu ziehen, 
nicht gchtete, durch eine breite Wunde am Halſe, zu 
Boden geſtrekt. Das ſah er noch, als der Knechte 
Anfuͤhrer Floribelle vom Roß auf das ſeine riß und 
den Huͤgel hinanſprengte; da verließ ihn feine Beſin⸗ 
nungskraft, und beynghe eine halbe Stunde lag er in 
Unmacht. Wie er zu ſich kam, fand er ſich im Thal 
allein, mit Blut uͤberlaufen, und mehr ſchmerzte ihn 

ber Gedanke, wo Floribelle ſey und wie es ihr ergebe, 
benn bie, jezt kaltgewordene, Wunde; griesgrämend 
wufch er fie. aus, band feine Feldbinde drum,, und: 
folgte nun dem frifch”ften Hufſchlag, ber ihn, Über den 
Huͤgel, in einen Wald brachte. Noch hing der von 
den voruͤbereilenden Roſſen abgeſtreifte, Schaum an 
den Geſtraͤuchen, noch hatte ſich das niedergeſtampfte 


L G 
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Haidekraut nicht wieder aufgerichtet; dieſe Mertzer 


chen waren Leuthold's Wegweiſer zu einer offenen 
Heerſtraße, zu einer ſtattlichen Burg, prangend auf 


einem Verge. Am Vorſprungshaͤuschen gewahrte 
er, in Stein gehanen, bed Burgherrn Wapen, drey 
Geyer, welche auf einem Huͤgel einen Haſen zer— 
fleiſchten. Dies beſtaͤrkte ihn in der Vermuthung, es 
ſey die Burg des Raͤubers, den man Schenk von 
Geyersbuͤhel nannte. Aber wie follt er feine Königinn 


aus diefer Haft befreyen , wie eö nur erfahren, ob fie 
borthin gebracht fen? Die Gedanfen folterten ihn. 


Durch) Gewalt? Das war ihm unmdglih, Durch 
Liſt? Unwahrſcheinlich ; auch hatte fi) der biedre 
Leuthold mie erniedrigt, zu irgend einem andern Hel- 
fer, zu fliehen, als zu Gott und feinem Schwerdte. 
Sarayenen fteht Lift wohl — pflegte er zu fagen — 
und beten bie den Teufel an, den König ber Filt- 
Fopfe, nicht Chriftenfeuten. Geduld blieb ihm allein 


übrig , wenn. nicht als ein ſchnellwuͤrkendes, doch 
wenigftens: als ein folches Mittel, das feine getreue _ 
Freundinu, die Hofnung nicht von ihm verſcheuch⸗ 
te. Drey Tage trieb er ſich in der Gegend ums. 


Bun —— 


ber ; ber Wald war fin Dans, — ſeine | 


Rabeung, 


4 


r Auf ber. höchften Spize des Berges, an ben bie 
Burg Geyerbühel, wie am Gebälfe ein Schwal— 


’ 
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denneſt, hieng, lag eine Warte; v von dort aus mie 


» fe man ‘bie ganze Gegend uͤberſchauen Tonnen, fie 


erfah ſich Leuthold zum Aufenthalte, um Alle bes 
merfen zu Tonnen, welche in die Burg giengen, 
Muͤhſam kletterte er hinauf und pochte hart an’ bie 
serfchloffene Thürz fich dem Thurnwart zum Knech⸗ 


te anzubiethen war er gefonnen. "Mit einem fihre 


fen Gepraffel bſuete fich ein wenig tie Pforte, Leut⸗ 


hold trat hinein, und die Gewalt, mit der ſie ſi ſich wie⸗ 


der zwiſchen die Pfoſten drängte, ſtieß ihn von ber 
Schwelle. Hundegebell begruͤßte ih in der dikſten 
Dunkelheit, nur ein ſchwacher Lichtſtrahl brach durch 
dieſe Nacht, und fiel grade auf einen rauhen, ſchwar—⸗ 


zen Hund, beſſen Augen, wie zween Irrwiſche, durch 


die Finſterniß brannten. ” 
„Bin ich einem’ unholde abertehem, daß ſer mich 


zuͤchtige für meine Sünden, ober bin ich hierher ge- 


trieben, ben Schar zu heben, fo biefer- Zostelfopf bes - 
wacht, oder eine arme Seele aus dem Fegfeuer zu er: 
Tifen?,, — Go ſprach Leuthold noch, als der Hund 
feine Kette ſchuͤttelte, ſchmeichelnd zu ihm hinkroch, 
dann an ihm hinaufſprang und bucch lautes Geheul, 
durch wilde Sprünge feine Freude zu erlennen gab. 


„Biſt ja fehr zuchulich für einen — des 
pöllifchen Hundes — ſprach Leuthold und ſtreichelte 
das Thier, doch heftig erſchrack er, als er, aus ben 
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— geſtrichenen Haaren, abiaulche Funken, kni⸗ 
ſternd, ſpringen ſah. Da uͤberlief es ihn kalt, denn 
nun waͤhnte er, der Hund ſey ein Teufel und er in 
der Hoͤhle eines Herenmeiſters. Maͤchtig erhob er 
ſeine Stimme, und betete, was er nur wußte; unb 
je mehr er betete, befto mehr fehmeichelte Im der 
Hund, | = —— 


Das geht nimmermehr mit rechten Dingen zu — 
ſo unterbrach Leuthold feine Gebete — pflegen fonft 
Die böfen Geifter unmwirfch zu werden, wenn man be 
tet, diefem behagt’5; und muß er wohl gar ein abge⸗ | 
haͤrteter, verſiokter Teufel feyn, 


Eine Stimme tief da: kehtholde | 
ceuth. Was? Rief mir nicht jemand ? Ach 
nein; und hab' ich das ſelbſt in der Angft gethan. 
Stimme. Leuthold aus Dachsburg 
Ceuth. Ber meiner armen Seele, ber Gott jezt 
vorzüglich gnaͤdig ſeyn wolle, fo iſt's! Und bin ich 
doch mit feinem. Teufel gut Freund, wie bin ich denn 
hier bekannt? | 


Stimme. Leuthold, Gontram’8 Sohn, ſey mie | 

willflommen! 

on Ceuth. Der kennt meine ganze Sippſchafft. 
Gruͤß dich Gott, du Bewohner dieſer ſchwarzen 


m 


A |; — ne 


Gruft, Und: laß dich (chen, bift du ein guter Geiſt. 
Und mußt du ein guter Geiſt ſeyn, dann es iſt deine 
Stimme ganz aͤhnlich der Stimme meines alien 


Freundes Volker, und war der ein Kerl, dem Berl: 
zebub felbft nichts anhaben Fonnte ; und Tann des 
dannes Stimme der Teufel eben fo wenig nachaͤf⸗ 
fen, als er fich in einen Hecht, ber dad Martergeräth 
unſers Deren im Kopfe trägt , ober in ein Lamm oder 
in eine Taube nerwandeln Fan. Drum laß dich fe 
ben Geift, und mußt du ein ‚guter Geift fon. 


Sp ſchau', ob dir ber Geiſt gefaͤllt — entgegnete 
die Stimme. Es oͤfnete ſich die Thuͤr eines, durch 
Tageshelle erleuchteten, Gemachs, ein kleiner, hage⸗ 
rer Mann , mit Fahler Scheitel und weißem Barte, 
in einem gang fonderbar gefchnittenen Gewande, 


drinn, und breite feine Arme Leuthold entgegen. 


Volker! — eief der, und ſtuͤrzte fich in bie Arme 
bes Alten — Volker vom Ebergauer Mayerhofe! 
Mein Volker! En, hätt’ ich boch eher geglaubt, daß 
ich Kayſer werden Tonne, denn daß ic) dich guten 


Kumpan noch) wieder im Leben, und hier, und fo ans 


treffen folle; und glaube ich dich lange in einem 
Beinhaufe, und hätt? ich dich alten Herzensfreund zu 


keiner gelegenern Zeit finden koͤnnen. Ja, ja, Wie⸗ 
derfinden der Freunde kommt, wie Geld, "immer zur 
gelegenften Zeit! Aber, was treibft du hier ? Biſt 


— 


tin Hexenmeiſter worden, und kennſt mich im Dun—⸗ 
keln? He, Dolfer, haft doch deinen Glauben nicht 
verleugnet und bift aus der Art geſchlagen und haſt 
Umgang mit dem Voſen? 


Volker. Alter, ſchau' doch einmal, wer fi ch ſo an 
deine Fuͤße ſchmiegt. z | 

Leuth. Ey, ey, fo gewiß ich zwey Augen habe! 
Bradthold , du getreues Biederthier! Lebſt bu * 
noch? Kennſt mich auc) noch ? 


Volker. Dee Hund —— dich durch den Ge⸗ 


ruch, wie ſollt dich dein Volker nicht durch's Gehoͤr 


erkennen; das iſt die ganze Hexerey. 


Leuth. Ihr lieben Hepenmeiſter! — Und nun 
Tieb£of’te er bald dem Alten, bald den Hunde, — 


Aber, wie fieh’ft dir denn aus, Volker, als ob du 


Einen der heiligen drey Könige vorftellen wollteft; 


welchane Bewanbniß hat's denn mit die, und wie 


ſteht's um deine arme Seele? — Und das Gemach 


hier ?. Welch Chriftenfind hat je zwifchen vier, fo 


beharigenen, Wänden gehaufet ? Ueberall Teufelslar⸗ 
ven und Lindwurmsfrazen und Schnörkel und Kazem 


de Funken aus ben. Haaren ! Het Vottere Geſtalt, 
Bu biſt wohl Volker nicht — Dur du ⸗ihr — cu 
Geftrengen— J 


— 


koͤpfe und Pergamentrollen! Und ſprangen dem Hu⸗ 


— 

volker. Sag mir doch, — wie — 
du bier bee? 

Ceuth. Das wißt ihr ja en ‚geftvenger ger 
‚Herenmeifter. - * 
Volker. Muͤrſt du mich wuͤrklich für einen Hu 

xenmeiſter nun dann, ich will hexen. | 


An die Wand fehlug er, und es ſprang ein ſcheuß 
licher Kameelskopf hervor, der trug auf einer breiten 
rothen Zunge einen gefüllten Dumpen, Brod und Ho⸗ 
nig. Da ſagte Volker — # trink und ſey guter 

- Dinge. 


Leuthold fuhr mit einem hellen Schrey zuruͤck, 
kreuzte ſich und begann eine herzbrechende — an 
fünen Schuzheiligen St. Martin, 


Volker lachte uͤberlaut, dann fprach er — die 
ber Leuthold, beine Geſellſchaft iſt mir zu angenehm, 
ben daß ich bie Zeit durch Gaukelpoſſen verderben 
2 ſollte; fü fi ch bier auf meinem Arm das Stigma, mel- 


ches ich mir, ih deiner Gegenwart, am heiligen Grabe . -. 


einbrennen ließ, Wär’ ich ein EEE * 
müßt es laͤngſt verſchwunden ſeyn. 


Ceuth. Wohl wahr; aber woher das Gewand? 
- Und bie Sunfen! vie Sunfen! | 
Volk. Sprangen wuͤrklich Funken aus des Hun⸗ 


— 
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. geuth. Bey meiner armen Seele! Sie kniſter— 
ten fo laut, und ivaren fie fo blaugelb. 


° Hold, "Narr, beine Furcht kniſterte und ſpruͤh'le 
Funken. 


Ceuth. Sch babe fie or, fo hewiß ich jegt 
bich fehe: 


Doll, Thorheit! Du haft bich betrogen. 


CLeuth. Aber den Kameelöfopf fch? ich doch, und | 
die Schnoͤrkel! 


Volk. Erzähle mir, wie du konnfi— 
bann will ich auch bie jeder Wandleiſte Urſprung und 
Zweck erflären; ſonſi erfaͤhrſt du nichts. | 

Leuthoid iußte alfo erzählen, ie er alles , ziemi⸗ 
lich durch einander gewirrt, vorgetragen, und ſich auch 
mit des Hexenmeiſters Wein bekannt gemacht hatte, 
hegani Voller alſo ſeine Erzaͤhlunge 


Weißſt, wie ich, da ich den Ritter Georg von 
Weihenhorſt aufſuchte, in Dachsburg ſiech wurde, 
deine Freuudſchaft mich zür Geneſung brachte und ich 
drauf weiter zog; fuͤhrte mich mein Weg an biefer 
Burg vorbey/ ward eine backe Kälte ju ber Zeit, 
und Tonne ich mich fuͤrder gegen den Froſt nicht 
wehren, fin® nieder und ſchlaf im Walde ein: Wie 
ich erwachte, “ ich ba, wo bis jezi ſizeſt, und ſtand 
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heben mir ein Mann, wie der berglauben die Un⸗ 
terirrdiſchen mait; diefen Rock trug er, und dieſen 
Guͤrtel von zuſammengereihten Todtenbeinen, ſo ich 
von ihm geerbt habe, und bedekte eine mächtig hohe 
| Thurmmuͤze fein Haupt: ¶ Meines treuen Bradtholds 
Gebell hatte bein Mann zu mir hingebtacht ; ſchier 
erfeoren fand er mich und erhieit mir das Leben. 
Er war ein Grieche von Herkunft und ein kluger, 
verſchmizter Kopf, der viel von der Sternkunde und 
dem Lauf der Weltkoͤrper und dem Naturweſen ver— 
ſtand. Weit und breit hielt man ihn für einen 
mächtigen Teufelsbanner; er war aber nichts mehr 
noch minder, denn ein Funftreicher Bildner, den bed 
Schikſals Peitſche gen Deutſchland getrieben hätte, 
und der nun, um nicht Hungers jur ſterben in eis | 
hem Lande, wo man feine Kunft nicht achtete, auf 
andere Art fih Brod zu erwerben ſuchte Kent ber: 
gleichen wuchs hier nirgends. Es ſtand dieſe Warte 
unbewohnt/ weil man fi ie bie Hexenwarte nannte, 
mein Grieche niſtete fich hier ein, und begann. nun 
genaue Kunde bon den Menſchen einzuziehen, uns 
tee weichen er iebte. Wie er fie min kannte, wie 
er es einſah, fie wären nur wie gezaͤhmte Baͤren, 
dani zu fuͤrchten, wenn der Maulkorb bricht; da 
kam zum Hunger der Kuͤnſtlerſtolz und nun wollt, 
er dieſen Bären, die ihm Brod Bringen ; und zus 
— die kan, ber - über x Sapfateh und 


— 


⸗ 
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Muth anerkennen ſollten, einen Maulkorb anlegen; 


ben fie nie zerbrechen Fonnten. Jezt verfertigte er 
in feinen muͤßigen Etunden, derer er übergenug 


hatte, alle die Kunſtwerke, von welchen du noch 
mehrere fehen- follft, fprengte darin von fich ſelbſt 
aus, was andere fügar ihren Bettgenoſſinnen ver⸗ 
ſchweigen: er habe mit dem Satan sim Schuz⸗ und 


Truzbuͤndniß, und wiſſe alle Dinge, welche er doch 


erſt von andern Menſchen erfahren wollte. »Die 
gutherzige Einfalt der Gaubewohner half ihm treulich 
zum Zwek; wer zu ihm kam, ſich bey ihm Raths 
zu erholen, mußte den Rath, she daß er deß ge 
wahrte; mit allen feinen Geheimniffen bezahlen: In 
biefe Geheimniffe waren verwebt vie Geheimniſſe feis 
her Nachbarn und Freunde, feine Kinder und Bes 
Fannten, feiner Feinde und Fuchefchwänzer: Go 
ſchlich ſich nach und nach ber Grieche in alle Ges 
heimniffe, und wurbe * denen der weiſe ann 
genaunt, welchen er feine Weisheit zu danken hate 
te, und gefuͤrchtet von denen, welche weder Schwerd⸗ 
ter noch Streitkolben, weder Wunden noch den Todz 
aber Geiſter fuͤrchteten. Dieſe ſah der Aberglauben zu 
Nacht, ſchaarenwejs, in der Luft, über feiner Warte 
tanzen, wie er nachher ‚den Teufel in meinen treuen 
Bradthold erblikte. | 


— Leuth⸗ 





LCeuth: Iſt's möglich! * iR 


volk. Laß dich das nicht wundern / fo lange es 
Menſchen gab, glaubten und fuͤrchteten fie Geifter und 


ſuchten doch) ihre Gefelfer zu iverden; und fo lange 
Menſchen auf Erben ihr Weſen treiben werden, und 


waͤren fie auch klüg ünd weiſe, daß ſie das Unmdg . 
üüchſcheinende moͤglich zu machen verſtaͤnden, dem Blize 


863 Himmels Wege vdrſchrieben und die Luft befchiff’= 


tin: fie werben doch an Gefpenfter- und Geiſter - Erz 


ſcheinungen glauben; und; Haß von Ungftfchweiß; fich 
heiſer ſchreien, Einen gu fich hinzubeſchwoͤren, damit 
ihr Stolg fich bruͤſten käͤnne: Auch Beifter find. und 
anterthan. Doch fürder von meinem Griechen: Beh 
fin er bedurfte, das wurde ihm gebracht; und bald 
hatte er fo volauf; daß die Pfaffen ihn beneideten, 
den Tenfel aus ihm treiben und dann ihn einmauern 


wollten; aber kaum kamen ſie ihm zu nahe, da jagie 


din natürliches Wunderwerk die Narren wieder in ihr 
Kloſter zuruͤk: und nach und nach wüßte er auch fie 
su kirren, daß er enblich durch die Ohren aller Haus⸗ 

pfaffen dieſes Gäws hörte, bürch ihren Mund redete. 
ie Wündernann gewann mich Lieb, und ich ihn; 
benn er war eine ehtlichẽ Haut, er lehrte mich ſeine 
Kunſtſtuͤklein und die Bildnereh ʒ und. wie er nun 


fanft und feelig in Got entſchlief, erbte ich feine 


Hexerey, feine Wohnung and feinen Namen ; und 
Sagen d, Vorzeit, 385, | Ee 
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iin get ich bier fuͤr einen eben fo mödtigen —— 
kuͤnſtler, wie er ehmals. 


LCeuth. Aber, Volker⸗ für du nicht den 
Scheiterhaufen? ? 


volk. Vor dem Scheiterhaufen ſichert mich ber 
Dame des Wiffenden: 


LCeuth. Aha! Sag’ mir bc; Volker, welche 
Bewandniß hat's denn eigentlich mit den Wiſſenden | 
bes’ Heimlichen Gericht's? Und iſt mein Adolf auch 
unter ihnen ; ; aber ver will mit —— davon ent⸗ 


becken. ‘ — 


vVoolk. Frage mich ie wieder darum. Seife: ich 

habe geſchworen, die heilige Vehme zu verheelen vot 
Weib und Kind, vor Vater und Mutter, vor Schwe— 
ſter ind Bruder, vor Feuer und Wind, vor allem; 
was die Sonne beſchein't und ber Regen benezt, 
dor allem dem, was zwiſchen — und Erden 
ſchwebt. (a5 


Ruhig und zufrieden leb' ich hier, Tach’ über die 
Thorheit des Volkchens, dad fo gerne betrogen ſeyn 
will, und, was mir einft mein Abſcheiden aus dieſem 
Leben erleichtern fol, verhuͤte durch meine, mir ange⸗ 
Bichtete, Zauberesy manches Ungluͤk; dein gar loſes 


Kg)! ‚Einige Korte, des eins; i den * ———— 
ſchwuren. 
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Geſindet it; jüm Theil, das Nittervolt dieſer Ge⸗ 


gend. Da iſt ber Keilnhatd von Bock, der Poppo 


von Poppenheim ‚ der Wolf vom Wolfsanger; 
Tismann don Sullen, Schenk von Geyersbühel, 
Günther von Wallmerode und ändere; bie wiffen 
ſich noch nicht immer in der neuen Kleidung anſtaͤndig 
zu gebehrden, ſo durch die Kitterfchaft ihnen ange: 
legt wurde; und treiben oft ein Weſen, als ob ſie die 


| ganze Welt imſermi Herregott zu Lehn gegeben hätten. 


Ganze Rotten reiſi iger Knechte fürchten fie nicht z aber 
wann ihnen der weiſe Mann von der —* 
droht, dann sitteen Alle. | 


Bin ich nicht ein ganzer Kart fon, Leucholb, 
daß Ritter mich fürchten mäffen , a: welche mich, als 


Knecht Volker, ſchlechter denn ihre Leibeigenen behan 


delt hätten? ? 


Leum. Wohl wahr; und Biff du aich Hüger wor: 
den, wie mich dunkt; es fließt bir ja alles vom Mun 
de, als wird” es dir dom Himmel eingegeben.” e 


volk. Bin auch klager worden, keunt ber Men: 

| föden Thorheiten durch und durch, und ſchier an Jar 

den bas Fleckchen, ſo er nicht verpanzern kann, hab⸗ 

an meinem Griechen einen wackern Zuchtmeiſter ge 

Habt, und wenn ich noch jegt eines guten Raths bes 

barf⸗ finb ich ihn bey'm Abt von St. Blaſius; der 
177 


J 
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iſt ein ie, ben gewiß ber liche Gokt imi Himmnd 
zu feinem Hauspfaffer macht, er ift mein Georg von 
Weihenhorſt. Daß er in der Nähe ſey, fagte mir 
mein Grieche. Du follft ihn Fennen lernen, Leuthold, 
ſollſt finden, daß ein ſolcher Mann mehr der Melt 
nuͤzet, als Einer, der ein Heilmittel gegen alle Her⸗ 
zenögebrefte hervorgebracht hätte: Er arbeitet durch 
mich, um bie böfen Ritter durch Furcht vor dem 
Schwarzen beffer zu machen; die es nicht aus Liebe 
zu unſerm Herrgott ſeyn wollen z er will nut geliebt 
feyn, wenn fie mich andy fürchten ; mir ſchadet es 
nichts, ihm wird’ es ſchaden. — Nun, Alter, bifl 
bu ja auf einmal tumm werben. 


Leuth. Sch dent nach, 0b du auch wohl ein 
Spizbube biſt, Volker; 


Volk. Weil ich Menſchen zu ihrem Vortheit be⸗ 
truͤge? 

Ceuth. Betrug iſt Betrug, koeyım Beſten oder 
zum Schaden Anderer. 

vo. Da wirfſt Dis eine Mackel auf — die 
ich nicht auf mir dulden kann; ich muß dich alſo wohl 
ganz zu meinem Vertrauten machen. Von welcher 
Gattung ber Herenmeifter a bin; foll dir mein Gries 
che ſagen. | : 
v arg Wand gieng er und nahm ei eine der — 


rollen herab. „Mill dir vorlefen, was und wie mein 
ra darüber dachte, 


— 


Beuth. Die Hahnentritte und Ldwenſtapfen und 


Drachenkrallenſpuren willſt tu mic vorlefen? Um des 


heiligen Martins willen, thu' es nicht; es konnt' eine 


Veſchwdrung ſeyn und es erſchien dann hier ploͤzlich 
ein hoͤlliſcher Teufel. 


Volk. Alter, Alter, du bift wie ee Menfchen ; 
daß, was fie Heute verſpotten, beten fie Morgen an, 


und weß fie in der. Stunde lachen, das preßt ihnen 


In ber folgenden Angfirhränen ays. Ich werde einen 


Geift rufen, der demen Verltand erleuchten wird z 


drum höre, 


° Mit fichtbarer Angft und kreuzweis auf- die Bruſt 
gelegten Armen, antroortete keuthold: : Wenn’d denn 
nicht anders ſeyn kann, ſo lies. Und Volker las: 


„Es war eine Zeit BE ER nichts von Pfaf⸗ 


„ren und Mönchen, nichts von. Kirchen noch Klöftern, 


„098 free Feld war ber Altar, wo Jeder Gott Opfer 
„brachte. Da lebte in ber Natur und mit der Natur 
„ber Menſch Gott ſo nahe. Gottes Ayge hlikte auf 
„ihn nieder aus der Sonne, Gottes Seegens hand 
„pflanzte bie aͤhrentragende Halmſaat, dunkelte bie 
„Nacht, dann dekte Gottes Rechte den. Teppich über 
„ale feine ruhenden Geſchoͤpfe, zuͤndete die Mond⸗ 


— 


— 
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„fact und bie einen — an fur den Wal: 
„ler, und Regen und Thau waren die Frendenthrängn, 


„fo bem Auge des guten Gottes entfielen. Das Feuer 
„Diente dem Menfchen zum Priefter „ der dem Schöpfer, 


„ein Garbenopfer brachte, ber Neihengefang bey'm ge⸗ 
„füllten Becher war bie Meſſe, fo jeder Haugsvaler 
„am Abend laf?, ohne deswegen nuͤchtern ſeyn au 
„muͤſſen, ein Tanz in mondhellen Naͤchten, Gottes: 
„dienft, ber beutlichfte Beweis ber Freude und bes 
„Gluͤks ber Menfchen. Da ‚wohnten fie mit ihm un: 
„tee einem Dache, erfannten die Gaſtfteundſchaſt 
„ihres Gottes, und thaten das ni was — Saft: 
„freunde mißfalken mußte, 


EEE denn e3 Has Naturgefühl von Recht 
„und Unrecht thun konnte, ließ drauf Gott ben Dien- 
„fchen feinen Villen erflären, was vorher dunkel ges 
„tvefen mar, follte nun heil werben; aber bie Gewalt, 
„dies Licht aus zuſpenden, riſſen einige Menſchen an 
„ſich, Wucher wollten ſie allein treiben mit dem, was 
„Allen ‚gegeben war; drum machten ſie Gott, den 
» Hausfreund der Menfchen, zit einem mächtigen Sol⸗ 
„dan ‚ber, in Goldſtuͤk geffeiber, taufendmaltaufend 
Tagereiſen en jenſeit der Sonne, auf einem helfenbeiner⸗ 
„nen Stuhl ſi ige unb Hoͤflingsſchaaren um fi ‘her 
„habe. Geine Hand trage, fo logen fie, ſtatt des 


„Spepter6, ben gegatten > damit ſchlage er | 





— — 


„bie böfen Menfchen; mern die Nacht dunkle, wen⸗ 
„be ec, voll Zornd, die Augen vom ihnen ab: nie 
„laffe er fein Antlig vom Menſchenpoͤbel beblicen , 
‚nie neige er fein Ohr zu ihren ungefünftelten Bit- 
„ten; wer etwas vom ihm begehre, müffe es feinen 
„Höflingen vortragen, und. zu biefen zählten ſich | 
„Pfaffen und Mönche, die brachten dem Soldan 
„die Bittſchriften und Tiefen ſich dafür bezahlen. 
„Wir haben fo viele Feinde gefunden, fprachen dann 
„zu den Layen bie Mönche, welche wider euch find,  / 
„Heine und große Teufel, Gefvenfter, Hexen, Un 
pterieedifche, Elfen und Unholden, dieſe müffen wir 
„überwinden. So fchufen die Mündhe ſchadende 
„Geifter, um, als ihre Dbfieger, in ben Augen der 
„Layen groͤßer zu feheinen. Die dummen Kinder 
„der ſchlauen Väter hatten Kunde von den Ge 
„ſchoͤpfen ihrer Vorvordern erhalten, mußten aber 
„nicht, daß ihrer Eltern Habſucht ſie erſchuf, des⸗ 
„wegen fuͤrchteten ſie dieſe bald ſo ſehr wie die 
„Layen, denen fie zu Popanzen gegeben: waren, und 
„allgemein wurde der Aberglauben. Nur die Menz 
„ſchen, welche fich wieder ber Natur näher wagten, 
„alſo auch Gott näher Famen, reuteten den falſchen 
„Wahn aus ihren Herzen, fanden, bie. geheimen 
„Schaͤze der Matur auf’, bereicherten ſich bamit 
„und: wurden ‚nun wie Gewalthaber über Alle, um. 
„nachher ihre Wohlthaͤter werben. zu Ionnen, Das 
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„mißfiel ben Mönchen ,- fie nur wollten herrſchen, 
Bſie fuͤrchteten, es moͤgten dieſe Weiſen, mit den 
„Teufeln und Nachtgeiſtern, ihnen auch bie Gold: 
„bringer rauben, mit ber Dede, die fie manchem 
Aberglauben abriſſen, zugleich ihnen die Kuzen 
abziehn, welche nicht felten ſonderbargeſtaltete Un- 
„bolven bedeckenz darum nannten fie jene Zauberer, 
„Deyenmeifter, Teufelsfreunde, und fobald fie ihrer 
„„habhaft werben konnten, folterten und verbrannten 
„fie die edelgeſinnteſten Menfchen.,, | 52 


Und biefer Hegenmeifter Einer war mein Grieche 
sbmals, | bin ich jezt. Haſt du's gefaß't, Leuthold? 


Leuth. Muͤßte dann zehnmal kuͤrzer und zehnmal 
deutlicher geweſen ſeyn. 

Volk. Alſo bleibt mir nichts uͤbrig, Von bir zu 
zeigen, wie ich betruͤge. Du mögteft gern wiffen, ob 
die Frau Koͤniginn in Geyersbuͤhel ift; daß fie ba iſt, 
weiß ich; denn ich hab gewährt, daß der Burgherr 
fie Hineinbrachte. Nun kann ich aber von hier aus 
nichts als dad Dady und die Wetterfähnlein ber 
Burg fehen, und Kundſchafter hakı? ich nicht, denn 
Kundſchafter hinken auf beyden Seiten ; woher weiß 
ich's denn alfo? Schau, dieſe Steinſchnecke führt 
in einen unterirrdiſchen Gang, der Gang zu einer 
veroͤdeten Kapelle vor ber Burg; in ber Kapelle 
geht's um, denn dort hat Einer von Geyersbuͤhel 


BERGER 


feines Sohnes Kebsweib'mit dreyen Kindern ermor⸗ 


den laſſen, wenn ich nun in der Kapelle bin, Tärm’ 
ich) gar mächtig, und dann gehts“ bring um , fonft 
nicht: aus dieſer Kapelle ſah' ich, daß Schenk eine 


fhöne Frau in die Burg führte, Das wuͤßteſt bu; 
was willſt du mehr wiſſen ? - F | 


Leuth. Wie meine gute Königinn jezt lebe. 
Volk. Deine Koͤniginn hat jezt zween Buhler, 


den Schenk von Geyersbuͤhel, einen Schleicher, ber - 


Holzwege und Sumpfpfade beffer kennt, ‚ bemn bie 


‚gebahnte Straßen, und mit feiner Zunge, wie mit 


» feinem Schwerdte, immer im Hinterhalte liegt; und 
den. Wolf vom MWolfsanger, einen rohen, tollldpfie 
gen Wigand, der nicht einmal anders ſcheinen kann, 
als er iſt. Schenk iſt dem vom Wolfsanger fünf 
zig Gulden ſchuldig, Wolf will ihm die Schuld er 
laſſen, wenn er ihm feine Näuberrechte an Floribelle 


abtritt, und fie find ſchon Handels Eins worden. 


Woher ich das weiß? Leg’ einmal dein Ohr an Dies 
fen hölgernen Löwenrachen in ber Wand, — as 
börft du? 


CLeuth. hr Heiligen Alle! Floribellens Stimme. 
Volk. Und was ſpricht ſie? 
Ceuth. „Waͤhnt nicht, daß ich dem untreu wer⸗ 


den konne, dem ich ben Eyd ewiger Treue ſchwur.“ — 


und antwortet nun eine rauhe Stimme: Was Eid! 
hr follt mich lieben. Ä 


Polk. Das ſagt ber tolle Wolf. Komm nun wie⸗ 
ber zum Becher, Leuthold. | 


Ceuth. Nein! Hier will ich immer liegen, um 
meiner theuren Koͤniginn Stimme immer hoͤren zu 
rdnnen. — 


Volk. Liegſt du fo gern am Rachen bes Se 
felö? 


Ach stein! Ach nein! — ſchrie Leuthold und ſprang 
fort — Hepenmeifter, ich babe nicht Theil an bir. 


Volk. Sch fchrefte.dich zum Becher zuräf, mehr. 
wollt' ich nicht; jezt will ich Dir auch tiefe Hexerey ers 
flären, Mein Grische Tangeweilte fich oft, dann durch⸗ 
fuchte er bie ganze Warte, und fand einen tiefen ge⸗ 
raumien Keller drunter, dieſer Keller ſtieß hart an die 
Rauchfangsmauer des Verſammlungsſaals in der Burgi 
in dieſe Mauer veſtete er eine Roͤhre, geſtaltet wie des 
Dionyſius Ohr zu Syracus — 


Leuth. Das Ohr des heiligen Dionyfi ius ? 


Vvolk. Nein, Alter; dies Ohr iſt ein Gewölbe, 
aufgebaut durch den Wuͤthrich Dionys, ſeine Staats⸗ 
gefangenen dort eingekerkert zu halten, alles, was 
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dieſe drinn ſprachen, hoͤrte er durch eine ohraͤhnliche 
Roͤhre, fo er in fein Gemach hatte leiten laffen. (45) 
So hörte nun auch mein Grieche alles, was im Ver— 
ſammlungsſaal gefprochen wurde, durch die Röhre, ſo 
er big an diefen Lowenrachen geleitet hatte. 


Ceuth. Dein Grieche war ja ein Taufendkänfte 
fer! Aber, Volker, koͤnnteſt bu mir jezt rathen, wie 

ich) meine liebe Köriginn aus Liefer Näuberhöhle bes 
frey'te, ich wollt Zeitlebens nichts mehr begehren. 


\ 


Delf. Wenn id) nun dem von Geyersbühel droh’s 
2 feine Burg folle purch Feuer vom Himmel verehrt 
werden, lieſſe er nicht die Königin frey; wüuͤrdeſt du 
mich) dann noch einen Betrüger ſchimpfen? 


(4) © So erzählt die Sage. Swinburne fagt in fels 
nen Reifen durch beide Sieilien, zter TH. S. 420 
und 421. Michel Angelo Caravaggio babe erft im 
Ynfange des ızten Jahrhunderte, da er dieſes Ge: 
wölbe unterfuhte, ibm den Namen: Das Obr, 
gegeten, weil dag Innere des Gewölbes niel Aehn: 
fichfeit mit der innern Bauart des menſchlichen 

Odhxs habe, und aus dieſer Benennung folle nachher 
die Sage vom Dionys geformt ſeyn; und ſo haͤtte 
mein Volker einen gewaltigen Anachronismus ge: 
macht. Obnzweifel aber bemerkten ſchon vor M. 
Angelo Andere dies, und alfo Fann and) bie Sage 
wohl älter, denn M. Angelo feyn; doch ſoll durch 
mich Niemand verdammt werden, er mag ben. Sa: 
gen glauben, oder nicht, 
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Leuth. Einen Heiligen wuͤrd' ich dich nennen. 
J volk. Will druͤber nachdenken, was ſich, des | 
Lohns wegen, thun läßt; jezt will noch einmal hexen. 
Biſt du nicht neugierig zu —— wo dein — 
jezt iſt 

Ceuth. Neugieriger denn Eva, wie ber Para⸗ 
diesapfel ſchmecke. 


volk. So wiſſe dann: Ser Adolf it jezt in der 
Burg Wolfsanger, eine Stunde Weges von hier, 


J und hat Ritter Wolfs Schweſter zum Weibe. 


CLeuth. Du luͤgſt, Voller. Und wi ic) eher 
‚glauben, baß ich ber Teufel ſey. Ä | 

Volk. Als er der Diene genommen hatte, mas 
nur dem Ehemann zu nehmen erlaubt ift, wolle er 
von dannen geben; aber Wolf hielt ihn feſt, er mußt 
- bie Diene ‚ehlichen. | 

Leuth. Unmoͤglich! Abolf feiner Floribelle un⸗ 
getreu? Mein Adolf, den ich erzogen habe! 

Volk. Lehrteſt dur ihn denn das Kunſtſtuͤcklein mit 
mem auch ? 

. Leuth. Pfui, Voller und * ſchon der Gauff 
wertb, daß ich. dir den Hirnſchaͤdel einfchlügel 
Volk. Da lernte dein Adolf das Stolpern; wer 
ſtolpert, fällt — 


Fo 
Leuth: Doch nicht fo mit dem ganzen Leibe. 
Nein, Herr Hexenmeiſter, diesmal haben euch eure 
PS gar unrecht benachrichtet. — 


volk. Er iſt Wuͤlfhilbens Gemahi, glaube mir. 
Bift du noch ein Mann, Leuthold? | 


Keuth. Ich werbe ; ia: 


Volk. Dann ſollſt bi Adolf don Dedehuts 
ſehen und ſprechen. 


Leuth. Hat er noch ein Weib genommen, dann 
dreh? ich ihm ben Hals um! 

volk. Du biſt kein Mann; drum ſieh'ſt du ihn 
nicht. 


Ceuth. Volker, wenn bis hoch mein Freund biſt, 
laß mich ihn ſehen. 

volk. Es wird hier um Ehr' und Leben gewuͤr⸗ 
felt, drum darf ich die Wuͤrfel nicht einem Hizkopf 
vertrauen; habe Geduld und uͤberlaſſe mir das Uebrige. 
Dies ift Feine Hexerey wie ich zus ber Kenntniß gekom⸗ 

men bin, denn eö weiß's ber ganze Gau. 


Leuth. Nun, dann weiß es Gott noch beffe, 
und wird der dem Buben einft die Hölle zehnfach heifs 
fee, den andern armen Suͤndern machen laffen, ber 
einem folchen Weibe zweymal untreu werden Fonnte® 
Und welch” einem Weibe? Keins der gewöhnlichen, 


\ 


\ 
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die wie die Mhelen nach dem Lichte der Schmachelehen | 
fliegen, und einen Mann nehmen, um einen Bettge⸗ 
noſſen zu haben, und weichen nur nach dem Frauen⸗ 
namen luͤſtet und waͤhnen, mit dem bürfen fi fie nur | 
gezlert ſeyn, um jede Untligenb üben zu koͤnnem. Vol— 
| fer, einem Weibe, die des ganzen Geſchlechts Laſter 
Herfühnt ; und went taufend Menſchen über ber. Weib⸗ 
ſen Suͤnd⸗ und Schwachheiten ſchreyen, da darf man 
ihnen nur Sloribelle vorſtellen, und verſtummen wer⸗ 
den die Schreyer und ſich Weiber nehmen, weil dieſe 
doch wenigſtens Floribellens Gefhlechts find; Und iſt 
das Weib gefangen durch meine Schuld! Alter Natt 
| hätteft du deinen Arm nicht gegen einen Baum ver⸗ 

ſuchen Tonnen! Und, Volker, wollen Engel und He 
Inge mein Gebet, Florjbelle zu befreyen, nicht erhdͤren⸗ 
da will ich mich mit Leib' und Ge dem Schwat⸗ 
zen verſchrei ⸗ 


volk. Nunz di frohe? 


LCeuth. Ich kann nicht ſchreiben; über übergeben 
hi ich mich ihm; bi er mit nur eg ließe Frau er⸗ 
idſen. | 
volk. Hohl dann, aiter Suutet fo biſt du mein⸗ 
ich will fie befragen. ’ 
Seth: Willſt dir? das nacht bich fecligund mich: 
Die Seele bittet der Freund vom Freunde los, die ges 
hört meinem Gott; abet beri Leib ninun, und — 


— ais er 


Bol, Mein geibeigenet alſo. Bil rn beit 
Glockenſtrang um den Hals legen laſſen. (46) 


Ceüth. Immerhin. Und Adolf? Hat ibn denn 
bie Meze auch verführt ? I | 


Vvolk. Dielleicht ift Adolf anſchuldig. Jezt keine 
Frage mehr daruͤber. Gehorch meinem erſten Ve— 
fehl und vollbring ihn, bein Herr befiehlt dir. Dann 
"hiram den Sthlaftrunf und leg dich zur Ruhe. Mor⸗ 
gen, guter Alter, hat uns bie Sreundfchaft wieder 
gleich gemacht. Gute Nacht, Leuthold. 


Ceuth. Gute Nacht, Volfer; und hab? ich Bich 
fo Iänge nicht in meine Arme geſchloſſen, und fo lange 
nicht Gelegenheit gehabt, dir mein Alles anzuver⸗ 
trauen. Du, wenn das die Fuͤrſten und Herrn ims 
nachmachen fönnten; | dann wär bie Erbe gr Freu 
denthal. = | 

Nun legte er fi ch zum Schlafe, und Volket vers 
ließ auf einige Stunden bie Warte, um ſich ‚ in einer 
tiefen — mit feinen allgemein gefuͤrchteten Freun⸗ 





(46) Wer ſich im Mittelalter einem Klofter um geik- 
eigenen ergab, dem ſchlang man den Glockenſtrang 
um den Hals, zum Zeichen, daß er nun der Kirche 
dienſtpflichtig ſey. 


5 


et. ms 


sit ünd feinem Koffer Dierk; ſchuef 
deuthold; aber fern von Floribellens Lager blieb der. 

Schlummer, feine Hand. zukt zuruͤk von den thraͤnen⸗ 
ſchweren Augenliedern des üngluͤklichen, nur dem Gluͤk 
lichen legt er feine Seegensfinger auf: Entfernt von 
ihrem Adolf, Und die Entfernung fo nahe graͤnzend 
an immerwaͤhrende Trennüng von ihm, wie ſie waͤhn⸗ 
ie, rang ſie mit der Verzweiflung, und vergaß, bey'm 


nieuen Mißgeſchik, der ſo fteundſchaftlichen Gunſtbe⸗ 


zeugung des Schikſals ‚da es ihr Half, bon Henkers⸗ 
tode den Gatten erretten. Ih wilder Menſchen Ge 
walt ſah ſie ſich jezt, die Fein ander Geſez denn ihren 
Willen, arterfermen, Niemand fürchten, und nur dem 

weichen, der ſie zur Etde ſtuͤrzen, und eine Speetſpize 
ihnen in die Gurgel bohren kann; verfolgt wurde ſie 
durch Wolfs unteine Liebe, der ihre Thraͤnen für Buh⸗ 
lerinnenkuͤnſte, ihre Betheurungen, fie habe einen Gt: 
mahl / für Ausfluͤchte hielt, die Begier nur heftiger zu 


reizen, und nahe glaubte fie den Augenblik, da der 


Ritter, aufgebracht durch ihre unbeſi egbare Tugend}, 
fie in ein Gefaͤugniß würde werfen laſſen. Die Vor: 
ftellungen, alle durch die Einſamkeit noch ſchreklicher 
geſtaltet, zerruͤtteten ihre Seele; da daͤucht es ihr, ſie 
höre des Gemahls Namen nennen: Hoch hoͤrchte fie 


auf, erſtand vom Lager, hielt ihre Seufzer zuruͤk, ibr 


Oht an die bretterne Wand; Becher klangen aneinatıs 
Ä | —— der 


X 











— 417 — 


der im Nebengemache und eine Stimme rief: Hoch lehe 
Werner von Greifenſee, Herr von Dachsburg, Wolfe: 
anger, Horned und Waldrungen, 


Jezt eur Herr iund Gemahl ber ſchoͤnen Wuͤlf hilde 
— entgegnete eine andere Stimme. 


Und dies zu werden, Greifenſee, koſtet bir? frag 
bie ie Sibnme. 


W 

Nur eine halbe Unze Gift — war die Antwort — 
und einen leichten Dolchſtoß. Morgen ziehen wie 
gegen Asmus von Eichenau, Wolf bleibt zuruͤk, mit 
bem Taͤubchen hier in der Burg zu girren. Muß 
wunderſchoͤn feyn die Dirne! Wolf gaͤb' ihe für eine 
Nacht fein Jagdrevier, fo entbrünfter ift er in fie 
Adolf von Dachsburg führt uns, damit er nicht zus - 
fammenwachfe, wie er fagt, unvermerft ſchramm' ich 
ſeinen Hals mit meinem Dolch, in einer Stunde ift er 
todt, MWülfhilde von feiner Herrſchaft ai und 


die Meine, 
/ 


Jeſus Maria! fehrie Fooribelele laut auf, wie Ei⸗ 
ner, dee den unerwarteten Fall eines Andern ſieht, 
und auffchreiet, als fanf’ auch er. Der Schreh brachte 
ben Erzähler im Nebengemache zum Schweigen. Wer 
ner yon Greifenfee war es; der mit Einem von Schenfs 

„Sagen d. Vorzeit, 3. Bd. | Do 


Knappen zechte, und im Weinrauſch im dies Geheim⸗ 
niß auf buͤrdete. 


Wuͤlfhildens Haß, ben Abolf ſchon fit einiger 
‚Zeit fürchtete, war jezt völlig ausgereift. „Der Rit⸗ 
ter folle ihr verfagen duͤrfen, was fie begehren koͤnne, 
bas ihr Horenthalten, was ihr gehöre? Sie folle, als 
Eheweib, mie eine Jungfrau leben, und gleich einem 
Siechen, der Schaͤze beſizt, ihrer nicht genieſſen fons 
nen? Die Gedanken iddteten ben Liebeskeim in ih⸗ 
rem Herzen. Jene Nacht hatte das Feuer begehrender 
Wolluſt in ihrem Körper noch heftiger angeſchuͤr't, 
fehnlicher ‚verlangte fie nach) dem, was fie einmal ge: 
noß; und nun wollte Adolf nicht für fie Mann feyn, 
da er doch ihr Ehehere war? Konnt er feiner Pflicht 
entfagen ; warum nicht auch fie? Go fihmeichelte fie 
ihren Leidenfchaften. 


Nun wandte fie ihr Herz wieder dem Edelknecht yon 
Greifenfee zu, es fagten ihm ihre Augen, er habe 
- alles zu hoffen; er deutete dieſe Blicke recht und wurde 
zudringlicher. Wuͤlfhildens Hand ftieß ihn zuruͤk, ihr 
Lächeln zog ihn wieder anz nach jeder Zuruͤkweiſung 
wurde er Fühner, wie immer heftiger ber. Schall wird, 
je weiter die geſchwungene Glocke den Klöppef zuruͤk— 
ſtoͤßt. Dies Spiel fpielte Wülfhilve fo lange, bis fie 
ſah, des Edelknechts ganzes Gluͤk brehe fich um ihre 
Gunſt, wie der getriebene Kraufel um feine Spize; 


j 


da fragte fie ihn: Ob er alles wagen Tonne, zu ibrem 
Beſiz zu gelangen und fie zu rächen? Greifenſee kraͤf⸗ 
tigte fein Ja mit Eiden; und jezt foderte Wuͤlfhilde 
von ihm, er folle feinen Dolch in Gift tauchen und 
meüchlings damit den Dachsburger verwunden. Der 
Juͤngling ſtuͤrzte zutuͤk, ihm. febauberte bey dem Ge: 
danken: Meuchelmord: Wuͤlfhilde ſtreichelte ſanft 
ſeine veſten Baden, lobte ihre flammende Roͤthe, ihm 
ſchauderte nicht mehr; doch ſtand er noch unentſchloſſen. 
Wuͤlfhilde brannte einen Kuß auf ſeine Lippen, der 
Kuß verdorrte der Rechtſchaffenheit gruͤnende Wurzel 
in ſeinem Herzen, gluͤhende Kuͤſſe gab er ihr wieder 
— — Er begehrte, und das Begehrte wurde ihm 
verweigernd verſprochen: der Arbeit Lohn, hieß es, 
Tonne nur der Arbeit folgen, und Greifenſee ſtammelte: 
Ich will den Dachsburger morden. Jezt ſey die beſte 
Gelegenheit dazu, daruͤber wurden Beide einig, da 
Adolf Wolf's Reifige gegen den Eichenauer führte; 


„Abolf Hat ein Weib! Adolf ſoll fterben! Der, den 
du Tiebteft,; noch Tiebeft, wenn er gleich, durch erneuerte 
Sünde, für überdacht feinen Fall erflärt, ſoll ſter— 
ben! —« Die Gedanken wuͤtheten, wie in Feindes 
Land Krieger wilder Voͤlker, in Floribellens Herzens 
aber nicht einmal ganz durchgedacht Fonnte von dem 
edeln Weibe der Gedanke werben, fich zu rächen: und 
Do 2 | 
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hätt’ Here Abolf ſich eines Laſters fehulbig gemacht, 
das eines treuen Weibes Herz noch ſtaͤrker germartert, 
ald Untreue und Undank; Floribelle würde ihm verge 
ben haben. Jezt fümmerte fie nicht mehr ihre Hafft 
in der Burg; wie fie den Gatten warnen, dad Leben 
ihm erhalten koͤnne, überdachte fie allein. Ein Ge 
banfe durchkreuzte den andern, und zerrieb fich am 
andern, ein Vorſchlag wurde vom folgenden gernichter, 
völlig durchgebachte, taufendtheilige Plane loͤste bie 
Frage in ber Unmöglichkeit Nichts auf: Wem fie ſich 
anvertrauen folle, der nicht im Solde ihrer und Abolfs 
Feinde ſey; und nach langem Hin: und Herfinnen, 
nad) langem Bauen und Niederreiſſen, hatte fie nichts 
erſonnen, nichts aufgebau’t. Mitten in ber Verlegen⸗ 
heit täufchte fie die, oft zu gefällige, Hoffnung; für 
unwahrſcheinlich, für unglaublich hielt fie es, daß ihr 
Adolf fich jegt in diefer Gegend aufhalten Fonne; für " 
unmoͤglich, daß, wäre auch died, er ihr, zum ziwei= 
tenmale, hätte umntreu werden können, Es ift nicht 
mein Adolf, dem Greifenfee droht — ſprach ‘fie end⸗ 
lich laut, ihren andern Gedanken hatte fie nicht Worte- 
gegeben. So wollte fie fich felbft, ihr unbewußt, bes 
ruhigen, daß fie Fein Mittel erfinnen Tonne, ihn zus 
retten; fo wollte fie, da fie fich zureshnete, was nicht 
ihre Schuld war, in einer ſolchen Lage zu feyn, welche 
es ihr unmöglich machte, zu Abolfs Beften zu würken, 
hen Schrefbildern ben ſchwarzen Anftrich nehmen, wels 


& . " Pd 


che ihr vorſchwebten: und ren marb es nicht ruhig 
in ihrem Herzen, boch Fehrte der Gedanke immer wies 
ber zuruͤk: Er ift mein Adolf. 


Ehe noch die Sonne das Heer der Nacht vollig in 
die Flucht getrieben hatte, trat Volker in Floribels 
lens Gemach, der Lowenrachen hatte auch ihm Wer: 
ners Mordanfchlag verrathen, ihm ftand jede Burg im 
Gau, jedes Gemach in deffen Burgen offen. Als ob 
er den Nitter von Geyersbuͤhel fische, fo ſchau'te er 
überall umher, da er die Thuͤre dffnete, ‚und ſprach 
dann leife: Königin von Dännemarf, ſeyd ruhig und 
troknet eure thränennaffen Augen, eure Rettung iſt 
nahe, auch eur Leuthold nicht fern von euch; habt ihr 
ihm etwas aufzutragen, ich richt es gewiſſenhaft aus. 


Er ſoll meinen Adolf retten — ſchrie Floribelle — 
PER will {pn ermorden ! | 


Er iſt gerettet! N entgegnete Volker und entwich. 


Eines Engels Erſcheinung daͤuchte Fioribellen die 
Erſcheinung des Alten, eines Bothen Gottes, vom 
Himmel geſandt, ſie zu troͤſten, denn Ruhe und Troſt 
ſchallten ihre aus feiner ſanften Stimme entgegen. 
Bin ich nicht das gluͤklichſte Weib! — rief fie aus — 
Zum zweytenmal hab’ ich meinen Gatten aus ber To⸗ 
» besfchlinge geriffen. Und vor dem Bilde des Ge— 
kreuzigten -auf dein Tabernakel ihres Gemachs ſank 


fie nieber, und wuſch deſſen 0 ‚mit > des 
innigſten Danks. 


Seine Warte hatte Volker wieder erſtiegen, nun 
werte er Leuthold aus ber Umarmung des Schlaf's. 
„Auf, fo ſprach er — leg? dies Gewand an, ver huͤlle 
bein Antliz bis an die Augen; bu ſollſt deinen Adolf 
ſchen. 

Leuth. Den Mann zweyer Weiber? 


Volk. Den Mann zweyer Weiber „doch vielleicht 
nicht den Entehrer Wuͤlf hildens. 


CLeuth. So wär’ æx unfchufbig? Sag! Ja, und 
zugleich: Leuthold, du follft Hunger fterben; es ift 
mir doche eine froͤhliche Vothſchaft. Iſt er Anal 


Volk. Das wiſſen jezt, guſſer Gott, nur zween 
Menſchen, doch wird ſich alles bald aufklaͤren müfz 
ſen, was auch dunkel iſt, wie Graͤberfinſterniß. Huͤ⸗ 
the dich, daß auch nicht ein angewohntes Augenblin⸗ 
ken dich dem Dachsburger verrathe, eine Pruͤfung 
ſteht ihm bevor, hält er Probe; dann foller, zur er, 
| fien Belohnung feiner Rechtſchaffenheit, der Umar⸗ 
mung ſeines Leutholds gewuͤrdigt werden: Doch, 
fehrwöre mie, von dem, was ich in deiner Gegenwart 
Adolf fagen muß, keinem Menſchen ein Wort zuzu—⸗ 
raunen, nicht eines Gedankens Beftätigung durch: 
Kopfnicken zu befräftigen, ſchwoͤr mir dsääs. 


Ceuth. Ich fehwor es und wills Halten, fo wahr. i 


mir Gott helfen und nach feiner Barmberzigfeit gnaͤ⸗ 
dig fenn wolle! 


Volk. Es liegen Arzeneyen im Schoos ber Dun⸗ 
kelheit verborgen, welche Feines Ungeweihten Ange 
fehen darf, deren Wunderfräfte nie zu der Layen Oh: 
ren kommen, wenn fie fortwürfen follen, und. auch 
Gifte find unter diefen Arzeneyen; aber die Layen fün- 
nen es nicht begreifen, wie auch Gifte Heilmittel find? - 
drum, mas du auch hörft, vergiß es, gleich) nachdem 
dus es gehört haft, oder tauſend Dolchftiche lohnen dir 
dein gutes Gedaͤchtniß. 


Ceuth. Volker, ich habe geſchworen zu ſchwei— 
gen! — Doch, warum biſt du ſo ernſt? Und ſind ja 
deine Augen naß, und zittern beine Lippen — 


Volk. Guter Leuthold, vor einigen Augenblicken 
war ich Zeuge, wie ahnlich der Menfch dem Engel, 
aber auch, wie ähnlich er dem Teufel werden kann; 
Freudenthraͤnen ſind's, die der hoͤchſten Wuͤrde der 
Menſchheit flieſſen: meine Lippen zittern, denn fie 
haben ein fehrefliches Urtheil auszufprechen. Druder, 
noch) einmal bitt' ic) dich, ſey ſtumm, fey ein Stein 
. bey dem allen, was du ſieheſt und hoͤreſt. Horch, 
es ſchallt des Dachsburgers Trommete; geh voran, 
ich folge dir. 


t 


Leuthold eilte Herwirrt bon ber Warte, Verlangen, 


feinen Deren wieder zu fehen, beflügelte feine Schritte; 
boch hielt ihn dann wieder die Furcht zurüf, er möchte 
quf deſſen Geſicht die Furchen ſehen, welche das böfe 
Gewiſſen auch dem verhaͤrteſten Boͤſewicht in bie Wan 


‚gen drüft. Aus der Ferne ſchimmerte ihm fchon ber 


Phönig auf Adolf’ Helme entgegen, und bie filber: 


blinkenden Todtenkoͤpfe auf ber fchwarzangelaufenen 


Halöberge, auch erfah er, wie nun der Haufen fich 


näherte, des Grafen Schild mit dem Sinnbilde der 


zerfchlagenen Halmfaat ; daß Adolf noch die Rüftung . 


trug, duͤnkte dem Alten ein gutes Vorzeichen, und 
freudig eilte er dem Zuge entgegen, Mit aufgefchla- 
genem Viſier ritt Herr Adolf vor feinen Neifigen ber, 
aſchgrau, wie feine Feldbinde, waren ſeine Backen, 
die groſſen Augen, groͤſſer noch ſcheinend im magern 
Antlize, hatten ihr Feuer verlohren; des zufammenge: 
laufenen Volks achtete er nicht, nur mit ſeinem wilden 
Streithengſte war er beſchaͤftigt. Als Leuthold ſeinen 


Herrn fo nah ſah, konnt' es kaum ſich enthalten laut⸗ 
auf zu ſchreyen, doch Volkers Warnung fiel ihm ein, 
und er erſtikte den Schrey des Kummers und der 


Freude; wie eines Kindes Blicke an einem, ihm 
fremden, Gegenftand hängen, fo hiengen Leutholds 
Blicke an feinem Deren, nur ihn ſah er, alle An- 
bere waren für ion nicht da. 


⸗ 


— 
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Volkers Stimme riß ihn aus dieſen Traͤumerehen / 
an Werners Roß war ber’ getreten, und jezt fragte 
er ihn; Werner von Greifenfee, was Beginnft du? 

Werner erfchraf, doch faßte er fich gleich und ant- 
wortete: Sch folge meinem — in eine ritterliche | 
Fehde. 

Volk. Und dieſer Har re 


Werner. Graf Abolf von Dachsburg. | | 
Volk. Laß mich deinen Dolch fehen, Greifenfee. 


Wozu? Entgegnete Werner kek, doch zog er 2% 
und gab ihn dem Alten. 

Volk. Dieſes Gruͤn, ſo ſich in den Vertiefungen 
angeſezt hat, iſt Gift; und dieſer Gift ſoll in die 
Wunde flieſſen, welche deipe — deinem Herrn 
reiſſen will, 

Werner hebte zuſammen, — ſchau' ke ihn ſtarr 
an, alle Anweſende murrten laut. 


volk. Kannſt du dich vertheidigen, Greifenfee? 


Werner. Des Dachsburgers Weih hat mich ver⸗ 
führt. 

Volk Einem Manne, ber fich von einem Weibe 
verführen laßt, muß, wie einem Wahnfinnigen, jede | 
Waffe genommen werden; drum nehmt ihm das 
Schwerdt, ihr Krieger; unwerth iſt er, es zu führen, 


# 
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unwerth, je Ritter zu werben; reißt von ſeinem Leibe 

den Panzer, ſezt ihn, entkleidet, auf einen Eſel und 
geiſſelt den Verruchten, der auszog, hinterruͤks feinen 
Herrn zu morben, durch ben ganzen San. 


Werner, , Eher duld ich den Tod, denn biefe 
Schande. Zuft euer Schwerdt, Nitter, gebt mir 
ben Tod, | 


Adolf. Mich dürſtet nicht nach deinem Blute; 
flieh! | 
"Werner. Daf mir dann immer die Schande auf | 
bem Nacken fie, daß ich, von der Ehre geächtet, nir- 
gends Ruhe, nie einen Freund, nie eine Dirne finden 
Fönnte, daß ich meinen Vater ins Grab ftieffe, und. 
ausgetilgt mein ame von unfern Gefchlechtstafeln 
würde! Nimmer! Den Tod von eurer Hand, Nitter! 


Adolf. Hinweg; ich vergebe bir. 


u Werner. Den Tod, Nitter, oder Raſerey ers 
greift miche Den Top! 


Adolf. Hinweg! 
Werner. Nun dann ihr legt euer Leben in die 
Wagſchale zu meinem Schikſal. Vettheidige dich, 
Dachs burg! | u | 

Er zukte fein Schwerdt und griff den Ritter anz 
ſchnell ließ der fan Viſier fallen, und vertheidigte 


1 
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ſich. Die Knechte wollten ſie trennen, Volker ver⸗ 
both es ihnen. R 


Werner gab Bloͤßen, Herr Ant that, als merk 
er es nicht. Leuthold ſchrie immer; Ritter, eur Helm⸗ 
kragen iſt nicht an die Halsberge gehaͤkelt. 


Drey ſchwere Hiebe fuͤhrte Werner auf den Dachs⸗ 
burger, er wich ihnen nur aus; dreymal traf er ihn 
hart, Herr Adolf hieb nicht nach; doch endlich ſchwand 
die Geduld ihm, auf Werners Helm drüfte er mächtig 
fein Schwerdt, zerſchmetterte ihm den Viſierwirbel und 
Hirnfchädel zugleich. Der Evelfnecht taumelte vom 
Hoffe. Dank euch, Nitter — fpracd), er in gebroche— 
nen Lauten — meines Gefchlechts Ehre ift gerettet. 
Es entfloh feine Seleeeee. 

Volk. Er fiel wie ein Rittersmann, feine Schand⸗ 
that ſey vergeſſen; Gott erbarme fich feiner Seele: 
Bringt an Hans Luͤder von Greifenfee den Leichnam 
feines Sohnes, fagt ihm, er ſtarb unter dem Schwerbte 
eines Ritters. 


Einige Knechte führten ben * fort,‘ 

Zum Grafen trat jest Volker, und reichte ihm feine . 

Rechte; lange ſchau'te er ihn ftarr an, dann fprach 
er leiſe: Wir fahen uns ſchon ehmals. 


Ga — entgegnele m Rolf: — mr ber vorfen: 
Erbe. Be EP Ka — 


— 
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Volk. Wir ſehen und ſprechen uns wieder , wenn 


es weber Tag noch Nacht ift, und zum fiebentenmale 


ber Hahn kraͤh't. — Sezt jezt euren Zug fort, Ritz 
ter; Sieg dem, ber Recht har‘! \ 


Adolf forengte fort mit feinen Knechten, Zeuthold 
ſah ihm lange nach, dann folgte er Volker zur Warte. 


Als Wuͤlfhilde ihres Buhlen Tod erfuhr, wuͤthete 
ſie gegen Gott und Menſchen; Wolfs Fluͤche trafen 
ſie, heftig ſchalt er ſie, daß Eine vom Wolfsanger 
ſich zum Meuchelmorde hätte erniedrigen koͤnnen, in 
ein tiefes Gefaͤngniß ließ er ſie werfen, dort dieſe 
Sünde abzubuͤßen. 








Unter dem Panier der gerechten Sache endete des 
Dachsburgers Tapferkeit, in zween Tagen, eine Feb: 
be, die ſchon feit Monaten beyden Feinden ſchadenbrin⸗ 
gend gewefen wars der von Eichenau wurde gefangen, 
in ber Daft verftand-er fich zu mancher Bedingniffe 
Erfüllung, welche er, fo lange ihm noch das’ Schwerdt . 
blieb, nie angenommen hätte, und nun wurde bie 
dauerhafte Verträglichkeit der beyden Krieger mit 
Fluch und Bann verwahrt. Im Lanzengemenge, im 
Scylachtgetimmel dachte zwar Herr Adolf ber Worre 
Volkers: daß fie fich wieder fehen würden; wenn «8 
weder Tag noch Nacht fey, und zum fiebentenmaleber , 


Hahn Frahe; aber es grauſete ihn doch nicht fo bey 
bem Gedanken, als am Abende bes dritten Tages, 
‚wie er einfam auf dem Maherhofe des Eichenauers, 
nach ber Blutarbeit bee Ruhe pflegte; 


Mir fehen und wieder — rief er aus — um und 
auf Erden nie wieder zu fehen! Machtbothe des Tor 
bes, ich verftand deinen Gruß, hörte in ihm das Ws 
theil meiner Brüder, bie im Freygericht figen, dein 
Haͤndedruck wiederholte mir bie Verpflichtungen, bie 
ich mir aufbürdete, als ich jenen ſchaudervollen Eyd 
ſchwur, recht zu richten uͤber Andere, aber auch recht 
zu richten uͤber mich. Richte dann über dich, Adolf 
son Dachsburg ; nahe ift bald: ber Augenblick, da 
Nacht und Tag im Scheiben ſtehn. — Da, ſchon | 
faßt mich die feuchte Kälte der unterirrdifchen Höhle, 
ic) höre das Pfeifen des unterirrdifchen Strang’s, 
dad Senfzergeftöhne des Mitleid, das Wehe ber 
Sreundfchaft, ben Fluch der Gerechtigkeit! — 


Umgib mid), Dunkel der Nacht. — Er löfchte die 
Lampe aus. — Unter beinem Schleyer will ich weis 
nen, daß ich mich felbft morde in meines Lebens 
Bluͤthe, meine Florihelle morde! O, ich feheide uns 
gerne von dir, liebliche Wärme des Lebens, ſo wohl- 
thuend gemacht durch bie Lieber 


Das Fenſter riß er uf und fan hinein in 
bie Nacht. | 


— X 1 Dee 


Altes ſchlaͤft! Ruh't fanft ihr Muͤden; ich höre 
‚euren Morgengruß nie wieder: Wacht nicht nod) 
Jemand mit mir? Ha, bie Männer fcharfen Ge 
richts; fie machen und iveinen über ihren ungluͤklichen 
Bruder; Iſt's doch, ald weinteft aisch du um mich, 
blaſſes Mondgeficht 5 wie fo oft lächelteft bu mir zu, 
‚wenn ich; als Knabe an der Hand meines Leutholds, 
die Wälder durchſtrich und zu deinem blauen Thron 
hinaufrief: Leuchte mir; Mond! Hatt' ich dich dann 
erfleh't, wie holdſeelig laͤchelteſt du mich an! Jezt 
wein'ſt du, dekſt den ſchwarzen Schleyer jener Wol⸗ 
ke uͤber dein Antliz. Du verbirgſt dich, ich ſeh dich 
nicht wieder. Es brach ſich dein lezter Strahl an 
den hochſtarrenden Igelhaaren des fücchterlichen Brus 
ders, der mich zum Tode ruft. Schon ſchall't ſein 
veſter Fußtritt durch die ſchweigende Nacht. Noch ein 
Straͤhlchen des Mondes faͤllt auf mich nieder, kuͤßt 
die Thraͤne meines Auges, und verliſcht. 

Er warf das Fenſter gu: 

So ſeh' ich dich wieder, Weib meines Herzens, 
dich, Zuchtmeifter meiner jugend! — Leb mohl, Flo: 
ribelle, laß mich aus deinen Armen, ober erfticte mich 
mit den Thränenbächen deiner Augen! Leuthold, hin⸗ 
weg; Feinen Abſchiedskuß, nur den Haͤndedruck; fo 
fcheiven Männer von einander. Deine Kippen find fo 
Talk, Floribelle, deine Hände fo Indchern! — Haft. 
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bich blind geweint, guter Leuthold ? — Laßt mich, ihr 
Truggeftalten meiner Phantaſey, ihr macht mie ben 
Tobeöfelch zis bitter. 


Hart wurde dreymal an die Thür gepocht. 

Sch komme, Bruder! — Laß mich, Weib! Laß 
mic), güter Greiß! Da, was wollen eure Traftlofen 
Arme! Der Tod ift ftärfer, denn ihr; er reißt mich 
zu fi fi ch! Ich komme, Bruder, ich komme! — Noch 
einen Kuß, Floribelle; noch einen Haͤndedruck, Leut⸗ 
hold! — So warm der Kuß? So herzig der. Hände: 


druck? — hr feegnet mich Dede? - — Ich komme, 


Bruder, ich komme! 


x 


Er eilte zur Thuͤr; Volker ertwartete fein dort, in 


der Hand trug er eine Kienholzfackel. Folgt mir, 
mein Bruder; ſprach er und ergriff Adolfs Hand. 
Stumm wandten ſich Beyde durch das Dickicht des 
Waldes. Zu einer tiefen Höhle Famen fie; Volkers 
Klopfen ſprengte eine eiſerne Thuͤr auf, ſie ſchlichen 
hinein. Hinter ihnen ſchloß ſich die Thuͤre. 


Gottlob, daß wir hier ſind! ſprach der Riter. 
Volker ſchlug, ſchweigend, ſeine Fackel an der Wand 
aus. Eine Stille umher, in welcher auch das Fallen 
eines Federchens hoͤrbar geweſen waͤre. | zum zwey⸗ 
tenmale ergriff Volker Adolfs Hand, und on * 
tiefer ins Innere der Erde. 
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Lange einſame Stille wieder, wie vorher; enblich 
fragte der Freygraf: Werittat 0 x 


Volker ſagte dem Freygrafen etwas ins Ohr. 


Freyg. Zweener Menfchen Athemholen ziſcht 
durch dieſe Stille. Wer iſt der Andere, ſo hier weilt? 


Und Adolf raunte dem Freygrafen ſeine Kund⸗ 
ſchaft zu. 

Freyg. Eure Rechten. Volker und Adolf gaben 
ihm ihre Rechtenz am Haͤndedruck erfannten fi Ö bie 
Freyſchoͤffen. 

Sreyg. Ihr ſeyd Bruͤder. Willlommen Vol⸗ 
ker, Wehe dir, Adolf von Dachsburg! 


Vom Voden der Hoͤhle daͤmmerte ein ſchwaches 
Licht auf. Lebt wohl, Bruder! ſprach Volker und 
halste den Ritterz in die Menge tiefverbüllter Ge: " 
falten barg er ſich, und es begannen nun Alle ein 
müthig zu fingen: Miferere mei, Domine&c. Auf - 
feine Kniee fiel Herr Adolf. | 


Der Pſalm war geendet, bie Flammen erlofchen, 
ba ſprach alſo der Frengraf: Adolf von Dachsburg, 
weiffeft dis, vor wen und warıtım du hier ſteheſt ? 


Adolf. Vor den Vaͤtern, Brüdern und Söhnen 
ber heiligen Vehme ftehe ich, ben Tod zu leiden, den 


ich wohl verdienet habe, 
Freyg. 


ren 


greyg. Meffen klaͤgſtt du dich ai Wo bei Brenn 
Brüdern sind Söhnen ber heiligen Vehme? 


Adoif. Dis Ehebruchs. 


Freyg. Mit weichem Beibe haft bis bie Ehe ge 
brachen? ? 


Adolf. Mit Genovbefa von Frankreich. 


Freys. Weſſen klagſt du dich ferner an vor die⸗ 
ſem Gerichte? 


Adolf. Deſſen ihr euch felbft vor dem aAwifſenden 
Freygrafen anklagt, menſchlicher Schwachheiten. 


Sreyg. Artete ſonſt keine dieſer Schwachheiten 
zum Laſter aus, fü das Leben bes Diefhenzihäs 
vergiftet ? ' 


Adolf. fein 


Steyg: Menfchengedächtniß ift ſchwach/ wenn 8 
fich feiner Fehle erinnerti foll; wir geben bir neunmai 
neun Augenblicke Bedenkzeit, und laſſen bey bir einen 
Erinnerer zurück. 


Ein ſtarkes Geraͤuſch Die Flamme loderie heller 
auf. Vor Adolf lagen auf einem Altar Kreuz/ 
Geiſſel, Nägel, Lanze und Dornenfrone, und aus. : 
allen Eden det Höhlen falten bie Worte: Ehrift ; 
dent· an den Tob. 

Sagen d. Vorzeit, 3, SV. Ge 
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Mit Thraͤnen kuͤßte Herr Adolf das Martergeraͤch. 
Die Flamme verglimmte, und es ſprach alſo der 

Freygraf: Adolf von Dachsburg, weſſen klagſt du 

dich an vor dieſem Gerichte? 

Adolf. Des Ehebruchs mit Genovefa. 

Freyg. Legt ihm den Strang um ben Hals. — 
Das gefchah ; drauf fragte ferner ber Freygraf: 
Weiſſeſt du dich keines andern Verbrechens ſchuldig? 

Adolf, Keines. 


Sreyg. Wir geben dir fuͤnfmal fuͤnf Augenblicke 
Bedenkzeit und laſſen bey bir einen Warner zuruͤk. 

Geraͤuſch, wie vorher, und das hellere Aufleuchten 
der Flamme, Auf dem Altar erſah jezt der Graf einen 
Schild, geziert mit dem Geſchlechtswappen derer von 
Randeck (47) ein Schwerdt, einen Hermelinmantel, 
Blechhandſchuh und gäldene Sporn. Von allen 
Waͤnden der Höhle fchallte es ihm zu: Ritter, ben!’ 
an den Tod! 


Adolf beruͤhrte den Schild. Dichte Donchen 
ſchlug wieder uͤber ihm zuſammen. 

Sreyg. Adolf son Dachsbutg, weſſen * du 
dich an vor dieſem Gerichte? 


(47) Einer von Mandeck ſchlug den-Dachsburger 
zum Ritter. 
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Adolf. Des Ehebruchs mit Genoveßa. 


Freyg. Laſtet kein ander ebenen auf deinem 
Gewiſſen? 


| Abdolf. Keines. | 
Sreyg. Wir geben die dreymai drei) Augenblickt 
Bedenkzeit und laſſen bir einen Rächer zuruͤk. 

Die Flamme brannte hoch auf, jeder der verkapp⸗ 
tin Männer gündere dabey eine Fackel anz mitin eins 
ander verſchlungenen Händen fchloffen fie einen Kreis 
um den Dachsburger hielten die Fackeln ſo an ein⸗ 
ander, daß fie einen Namen bildeten, den nur die 
- Srenfchöffen allein kannten, und Alle riefen; Frey⸗ 
ſchoͤffe den’ an ven Top: 

Freyg. Er ift bir nahe. 

Alle. Den?’ an ven Tod; 

Sreyg. Er ergreift dich. 

Alle. Den? an ven Tod. 

Sreyg. Er führt Dich fort 

Ihre Fackeln traten fie aus br Maͤnner, unter 
bieſen war Volker, warfen ein BEN ber ben 
Grafen und führten ” fort; | 


nr 
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Der Trommete ſchreckenverkuͤndende Kriegsruf, 
der vor Atolfs Harſte (48) herſchallte, da er ihn 
aus ber Burg Wolfs anger zur Fehde gegen den Eiche: 
nauer fuͤhrte, ſtoͤhrte Floribelle aus der Verzuͤckung 
des Danks und trieb ſie ans Fenſter; von dort aus 
gewahrte fie mit Beben, wie ihr Adolf, den fie an. dee 
Ruͤſtung erfannte, vom Greifenfee angefallen, wie das 
Gefecht, durch feine Menſchenliebe, für ihn gefährs 
lich wurde, endlich unter Adoif 8 Schwerdtſchlage der 
Edelknecht zu Boden ſtuͤrzte, und unverlezt ihr Ge 
mahl davon ſprengte: da eilte fie wieder zum Zaber- 
nackel, Dankſeufzer und Wuͤnſche zugleich opferte ſie 
dort. Bald ſchwand ihr die Gegenwart, und aus ih 
zen Hofnungen webte fich eine frohe Zukunft „ ſchoͤn 
beglängt durch die Sonne der Liebe. Auf Dänne, 
marks Thron erfah fie ihren Gemahl, ſich neben ihm, 
zu feinen Füffen drey Tiebliche Knaben, Die hier dom 
Dater ber Gerechtigkeit Ausübung erlernten, the 
ſchallte des Volks Benfallsruf; num eilte fie, am 
Arm ihres Gatten, begleitet son ihren Knaben, ins 
Innere der Pfalz, ins trauliche Wohngemach, wor⸗ 
aus ihre holdfelige Töchter - entgegen hüpften und . 
Vater und Mutter, mit lindiſch— geſchwaͤziger Freude 
empfiengen. Solche Traͤume ſchuf ihr die Hofnung, 
da trat Ritter Wolf ins Gemach, und riß durch ſeine 


3. Ein altes, gleichbebeutendes Wort mit Kriegs⸗ 
rotte. W 
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Gegenwart das ſchoͤne Luftgebaͤu nieder z es barg the 


ein ſchwarzer Flor die. füßlächelnden Dirnen, vie feu⸗ 
rigen Knaben, ber Thron fanf in Grabeäftaub zuſam⸗ 
men; bie Zukunft ſchwand, wie des Mondes Zauber⸗ 
bilder, durch feine Strahlen bingemalt an bie ſchwarz⸗ 
gruͤne Wand eines Kieferwaldes, ſchwinden, wenn 
eine Windsbraut die Staͤmme aneinander wirft: 

ihrer Trauergeſtalt ſah ſie wieder die Gegenwart AR 
meinte. r 


Wo fehltö?: fragte der Nitter. Iſt euch, etwas zu 
Leibe. gefchehen ? Alle Teufel! Will's dem Thaͤter 
eintreiben, und war’ es des Pabſts Banfert oder des 
Kaifers Sohn. Welcher Kummer hat euch die Tieblia 
hen Augen roth gebrüft? He? 


Storib. Ritter, wohin. zieht Adolf‘ von. Dachs⸗ 
burg? Wie viele feiner Knechte find noch von euren 
Schweſter erfauft, ihn. zu.mprben ? 


Wolf Nicht wahr, Dirnchen, es ift in — 
ſtreich von meiner Schweſter *. Wird ihr aber ſchon 
jezt gelohnt, fie ſizt im Kerker und ſoll drinn ſizen, 
bis ſie ſo zahm und mager iſt, wie meine Win— 


bein, (ag) 


Slorib. Wohin ſchikt Ihe meinen. Gemahl? Wem 
fehriebt ihr den Uriasbrief, ihm zu toͤdten & 


(49) Jagdhunde. 


2 © ©. 
Wolf. Wer ift denn eur Gemahlꝰ 
Slorib. Er. Xbolf von Dachsburg. 


Wolf. Ihr raſet. Der Dachsburger iſt meiner 
Schweſter Mann und iſt unbeweibt geweſen vorher; 
das hat ein Traumgeſicht dem Biſchof von St. Eme⸗ 
ran entdekt. 


Slorib. Ds, feine Traͤume aſchuf eur Gold oder 
eur Drohen. Adolf iſt mein Gemahl, mein durch 
Liebe, mein durch Gottesſeegen, den Prieſtermund auf 

uns vom Himmel herabbetete ; ‚und. mein folf er. bleiz 
ben, wieder will ich ihm ſchließen in dieſe Arme ‚und 
müßt? ich mic) aus biefem Fenſter binabftärgen, um 
zu ihm zu kommen. Redet, wen habt ihr ihn yer⸗ 
sachen? BL 

: Wolf. Wollen die Fenſter vermauern laffen! Ha, 
behyym würhenden Heer! Welche Sprünge ihr macht, 
mie zu entgehen, Wiebergänge thur, gleich einem 
Hirſche, die Hunde zu taͤuſchen; taͤuſcht mich nicht, 
bin ein gu ſchlauer Spührer, Mein folPt ihre werben 
und müßt ed werden, und follt ich Beten und Pfalm- 
füngen lernen, um alle bie auf meine Seite zu brin⸗ 
gen, welchen mit Gebet und Pfalmfang gehofet wer: 
ben muß. Seht da, Schwur gegen Schwur! 


Slorib. Ha, Fein Heiliger erhört das Gebet ei: 


ned unreinen Herzens, kein Gebet, ins us ers 
bittet. 


“ 


# 


— 
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Wolf, Pop Leichnam! Es iſt mir auch wicht um 
den Beyfall der Heiligen zu thun ʒ wollte nur ſagen: 


ich will das ſchwerſte wagen, mir an euren Lippen eis 


nen wackern Liebedraufch zu trinken. Und das nennt 
ihr Kafter ? Weiß zwar nicht, was eigentlich Laſter 
iſt, müßt es aber doch wohl nicht für gang recht hal⸗ 
sen, weil’3 den Heiligen’ nicht gefälkt , bie, wie mein 


Welſcher zu fagen pflegte, beöwegen Heilige werben , 


weil fie nicht ferner mit Ehren Suͤnder Bleiben konn⸗ 
sen: Laſter wär’ es, die Roͤslein eurer Lippen Füffend 
zu Brechen, die, hol mich der Teufel, wenn's wicht 
fo iſt! nicht deswegen da blühen, daß fie das Thraͤ⸗ 
nenwaſſer eurer Augen welt beizen folk. 


Slorib. Lafter iſt's, Unrecht, Unreblichfeit — 


wolf, Nein, ſag' ich, es iſt nicht unrecht, nicht 
unredlich, dazu find ſie genacht. Weiß auch, was 
Recht und Unrecht iſt, und kann den ganzen Gau auf 
biethen, mich. ſtarr und ſteif Hot ihm hinpflanzen und ° 
fragen: Wer kann fagen, daß der Wolf vom Wolfsı 
anger je einen Feind, unbefehber, überfallen, ie et⸗ 


was auf eine andere Art an ſich gebracht hat, denn 
rechtmaͤßig durch das Schwerdt? Het Wer, daß 


er je fein Wort gebrochen , je Kirchen und Kapellen ge— 
pluͤndert, je feinen Waffenbrüdern einen Neitersbienft 
verweigert bat? Anttoort: Keiner, — Dies ift Uns 


recht und in ben Turnierartikeln verbothen, Aber, daß 


x 


f 
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ich euch leb habe, und wuͤnſch eine: Nacht im euren 
Armen zu verbringen, das ift nicht unrecht, nicht un⸗ 


redlich; und wer es behauptet, dem will ich einen 
, Tobtenpfalm heulen, daß er — He, Wolf, was wüuͤ⸗ 


theſt du ? Sey unbeforgt „ Liebchen, bir konnt ich 
Fein Haͤaͤrchen kruͤnmen, haft mich umgarnt, wohl um 


‚und um; drum laß bad Gezier und gieb mir einen Kuß. 
Bin zwar rauh und wild, aber.einer ftattlichen Die: 
ne gefällt ja fein Molkengeſicht, und aus einer Haſel⸗ 
gerte laͤßt ſich ja Feine Lanze machen; Tann zwar nicht 


ſchoͤnthun und mich kruͤmmen und buͤcken vor dir und 
viel davon ſchwazen, wie gar liebreizend du ſeyſt z aber 
in ſolchen weichen Schalen. tagt ‚felten der Kern ep 
was; je härter die Schale, deſto beffer der Kern. — 


Wie geſagt, einen Kup, Liebchen. Thut's ja doch 


gerne, wenn euch gleich das Gezier ſo gewöhnt: ift, 
als mir das Trinken, und ſagte mein Welſcher:Jede 
Dirne läßt ſich gerne Füffen, wenn ‚man nur ihre 
ſchwache Seite finden kann, und hat fie bie fo gewiß, 
als ein Fluß Waſſer das Eis Kaͤlte und ein Klaus⸗ 
ner ein boͤſes Gewiſſen. Wohlauf, Liebchen! — Hg, 
faͤhrſt dis doch zurüf, wig ein junges Roß vor einem 
gefehwungenen Panier; werben deß aber Alle 8 


+ 
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Slorib. Seyd ihr ein Rittersmann ? 


Wolf. Daß dem bie Raben die Augen auf, ba 
Leichenagker ‚guöfceffen, ber dran zweifelt! „. j 
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Slorib. Und doch behandelt ihr mich fo unritter- 
lich ? Sagt mir Fehde an, und wollt zugleich mit den 
‚ eindfeligfeiten beginnen ? Muß ich mich nicht vorher 
wappnen unb rüften gegen euch?! 


wolf. S' ift unnoͤthig, Liebchen; wirſt unge⸗ 
wappnet und ungeruͤſtet mir obſiegen. 


Florib. Die dreytaͤgige Friſt begehr ich bon euch, 
welche ihre Jedem, ven ihr befebdet, zugeftehen müßt. 


wolf. Weiß nicht, ob ſich das Geſez auch auf | 
Liebesfehden erſtrekt? | 


Slorib. Auf alle Arten von Fehden. 


Wolf. Hätt’ 8 nie einem Wappenfönig gegtaubtz 
aber deinem Schelmenmuͤndlein glaub! ich's. 


Slorib. Alſo drey Tage Friſt? 


wolf. Drey Tage Friſt, brauf meine Hand — 
mein Ritterwort. Schelmendirne, die du biſt, kirrt 
mich durch Aufſchub, wie ich meine Falken durch 
Schlafloſigkeit zum Gehorſam kirre. Bin ein ebeu 
ſo groſſer Freund des Waſſertrinkens, als ein Eber deß 
Freund iſt, der ihn auflaufen laßt; aber. wollteſt du's, 
ich, füllte meinen Humpen mit Emböwaffee und tranf® 
45, ſtatt Nierenſteiners. Alſo die Fehde ift angeſagt, 
und was daraus entfichen mag, es ſey Raub, Brand 
ber Todſchlag, meine Ehre iſt gegen euch bewahret 
das Siegel druͤk ich auf euren Mund. 
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Zuruͤk! rief Floribelle und ſtieß den Ritter unſanft 
von ſich, da er ſie halſen wollte — haltet * eur 
Wort . 


wolf. Zhrne nicht gibchen, w wollt es ja nur ver⸗ 
ſiegeln. 


Slorib. Ich will allein ſeyn, verlaßt mich jezt. 


Wolf. Was ihr begehrt, muß ich thun. Denk, 
Liebchen, daß drey Tage keine Ewigkeit find und fo 
gehab dich wohl. 


Der Nitter gieng, warf ſich auf fein Roß und hin 
in ben Wald, dort feine Liebeswuth auszutoben; und 
wuͤrklich wähnte Sloribele, drey Tage ſeyen eine Ewig⸗ 
keit; da fie fich fo lange von des Ungeſtuͤm's Liebeszir 
bringlichfeiten befrener ſah, glaubte fie, ed fey auf 
immer gefchehen, und nun dachte fie nur ihres Adolfs 
und der nahen Miederpereinigung mit ihm. 


Lange fehlängelte fich ber Höhlenmweg , den Adolf und 
feine Begleiter giengen, abfchüßig hinab „ oft mußten 
fie auf Händen und Fuͤſſen durch niedre Felsfchluften 
kriechen, bis enblich ber ‘Pfad ſich wieber bergan hob, 
immer ſteiler wurde und zulezt an einer Wendelfteige 
endete. Hier fprachen bie beyden Schöffen: Volker, 
wir übergeben die den Miffethäter — und hun nm 
fie wieder zurüf, 
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Mit Adolf erſtieg drauf Volker die Steinſchnecke, 
und nahm dann das Leilach von deſſen Haupte; in 
einem Gemache, von der Morgendaͤmmerung nur ſpar⸗ 


ſam erhell't, hefanden fie ſich jezt. Auf einem Schra⸗ 


gen lauſchte Leuthold. 


Volker. Gott zum Gruß uud Troſt, mein Bru⸗ 


ber. Seyd willkommen in Volkers Hütte; hier, ſo 
war's der Wille unfgrer Brüder , folltet ihre das ver⸗ 
nehmen, was über euch befchloffen iſt. 


Noch immer befand fich der Ritter in ber betäubens 
ben, einfchläfernden Nähe des Todes, Volkers Hand 
druͤkte er und ſprach: Endet bald mit eurem ungüfli 
hen Bruder. 


Volker. Wie Brüder es mit bem verführten Bru⸗ 
ver enden, fo ſolls mit euch enden. Adolf von Dachs⸗ 
burg, fo fpricht die heilige Wehme durch mich: Ihr fielt 
aus Schwachheit in Frankreich, fielt da, wo Faltblür 
tige weite Männer gefallen find, eures Gewiſſens 


Biſſe, die grauſe Haft im Blutthurn, eur Leben in 


Wolfsanger, zum Hoͤllenleben gemacht, beydes durch 


Wuͤlfhildens Liebe und Haß, ſind eurer Schwachheit 


Strafe geweſen; aber Gott ſtraft nicht ewig die 
Schwachheiten der Menſchen, er vergiebt ſi ſie: drum 


- müffen fie Menſchen auch ihren Bruͤdern dergehen. 


Eur Leben ſey euch geſchenkt. 


| Adolf. Gottes Lohn werde meinen Brüdern, daß 
fie mir die Hoffnung erhalten haben, meine Floribelle 
auf Erden noch mieber zus. fehen. 


Volker. Nah’ ift der Zeitpunkt, denn eur Weib 
hauſet in der Burg, Geyersbuͤhel. 


Adolf.Und ich bin noch bier? — Ha, wer giebt | 
mir Slügel, wer öffnet mie biefe Mauern —? 


volker. Schweigt und hört. Durch mich ver- 
nahm das Freygericht, mit welcher feltenen Liebe euch 
eure eheliche Hausfrau zugethan ift, mie fie euch aus 
dem Blutthurn errettete, euch dem Meuchelbolch Wer 
ners von Greifenſee entzog — 


| Adolf. Auch das that Storibelle? Mutter des En 
loͤſers, haͤtteſt du mehr für beinen göttlichen Sohn thun 
koͤnnen? 


polker. Um eurer Fibtihelle Liebe zu ER u. 
ihr wieder zu geben, der ihres Dafeyns einziges Glük 
iſt, hat fuͤr euch die heilige Vehme zwey hundert 
Knechte zuſammengebracht, die Burg Geyersbuͤhel zu 
belagern und eur, dort gefangenes, Weib zu befreyen; 
mit euch befehben zugleich neun Ritter ‚biefes Gau’s 
ben von Geyersbuͤhel und feine Geſellen, , unter ihnen 
iſt der Schirmvogt des Gotteshauſes zu, St. Blaſius. 

Der Freundſchaft ſeines Abts dankt ihr es, daß ihr 
uvoch athmet, ber Strang war ſchon geknuͤpft für euch, 


ba wir erfuhren, ein Freyſchoͤffe habe zwey Weiber, 

ſey ein dreyfacher Ehebrecher ; doch: es buͤrgte mit feis 
nem Kopf für eure Unfehuld an Wuͤlfhildens Entehrütig 
ber Abt zu St. Blafius, erzählte bon den Siegen, fü 
ihr täglich. über eure Begierden erfämpftet, und bee 
ſchwor es, ihr ſeyd jezt eures Weibes Liebe wieder 
werth worden. Es pruͤfte euch die heilige Vehme, 
ihr beſtandet in der Probe; fie führt euch durch bie 
Vorhalle des Todtenreichs in die Arme eures Weibes; 


Guter Ritter, erholt euch , die Freude wuͤthet zu 
heftig durch euer Herz, ſucht keine Worte zum Dank, 
ſchweigt immer; dies ſtockende Zittern, dieſe Thraͤnen⸗ 
kugeln, die in euren Augenwinkeln lange haͤngen dann 
jählings niederſtuͤrzen, find ein Dank, der Gott gnügt, 
auch euren Brüdern gnuͤgt er. Diefe Thränen foll 
euch ein Biedermann Yon den Wangen Füffen. 


Er winkte und Leuthold fiel feinem Herrn um ben 
Hals. 
Alie hier! Alle hie! — Schrie hir; ſtumm ward 
dann Beyder Freude, denn ſie war Herzensfreude. 


Ritter, Leuthold — fo nahm, nach einer langen 
Stille, Volker das Wort, denn auch er konnte nicht 
reden vor Mitgefühl — ihr bleibt bey einander, drum 
habt ihr zum Willkommen Zeit genug; jezt laß't uns 
ſchaffen, daß das edelſte Weib aus — Kerket er⸗ 
loͤſet werde. 


J 
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Und Hert Abdolf rip ſich aus Leutholds Armen und 
tief: Mo find’ ich meine Ruͤſtung, we mein Schwerdt? 


Wo warten meine Knechte ? Wer kuͤndigt dem bon 


Geyersbuͤhel die Fehde an? . 


volker. Das foll mein Leuthold thun. Nimm 


den Fehdebrief, er iſt beglaubigt und gekraͤftigt durch 
die Siegel, Namen over Handzeichen dreyer Bruͤder 


von Höldingen, Wirads von Ellerborn, Hand, 


Luͤders von Breifenfee, des Freygrafen — 

Adolf. Weſſen, Volker? 

volker. Hans Luͤders von Greifenſee, des Fi 
grafen — 

Adolf. Dep Sohrn unter meinem be fin 
Beben ausblutete ? 

volker. Deffen 

Adolf: Der zieh's mie zik Hulfe! = 

Volker. Nur Schandthaten zerbrechen bie Kette, 
fo um euch gefehfungen iſt. Ferner ſtehen unter Dies 
ſem Abfagebrief die Namen Matthias von Eglingen, 
Stanz von Marrien, Sriz von Grymbergen und 
Bannemund von ah Schirmvogts zu St. 
Blaſius. 


Adolf. Bin ich nicht uͤberreich an Wreunden—, da 
ich ſolche Bruͤder habe! 





Volber. Eur Name, Herr Ritter, fleh an a u 
Spize. 


Adolf. Ha, ich werde auch. ander Spize des Haus 
fens ſeyn. Doch, Volker, ich gab dein von Wolfs⸗ 
anger mein Ritterwort, wieder heimzukehren. 


Volker. Ihr leiſtet es ihm mit dem Schwerdtt in 
der Fauſt. Schenk wird von euch befehdet, weil er 
eur Weib auf der Straße geraub't, es gefangen haͤlt 
und dem vom Wolfsanger fuͤr fünfzig Guͤlden verkauft 
hat. 

Adolf. Himmel und Hoͤlle! Forlbelle PR fünfzig 
Gulden? Alle Schäze ver. Welt Fonnen nicht bie Haͤlf⸗ 
te ihres Werths bezahlen, Wann imd wo fahft du 
fie zulezt, mein Leuthold? 


Volker. Nachher dabon. Verlaßt mich jet, ber 
Tag bricht Heil durch bie Ferifter des Himmels; bie _ 
Leute umher muͤſſen nicht wiſſen, wer Volker iſt, tie 
die Namen ſeiner Freunde erfahren. Ihr, Herr Rit⸗ 
ter, geht zum Abt von St; Blaſius; du, Leuthold, 
eilft zum Burgheren von Geyeröbühel, ein Tromme⸗ 
ter wartet ſchon bein am Fuße bes Berges; in ber 
kommenden Macht feb’n wir und wieder. 


Adolf. Und wann ſeh/ ich meine Floribelle ? 
Waͤhnt ihr, ich Fonine drei Tage warten? Nimmer! 


*. 


= 
: Volker. Wis dies alles für euch that, kann und 
will noch mehr für euch thun. Geh't, geht! 
Abolf. Konnt' ich Kir doch danken, Brüder! 
volker. Der Freudenblik eures Weibes, wenn 
ich euch in deſſen Arme fuͤhre, ſoll mein Danklohn 
ſeyn. Geht! 

CLeuth. Ich will bir’d banken bor den großen 
Freygerichte, Volker, was du an meisten Adolf und 
ſeinem Weibe gethan haft; | 

Nun nahm er den Fehdebrief und eilte damit gen 
Geyersbuͤhel. Adolf folgte ihm, ſtand lange unten 
an ber Burg, feine theure Floribelle zu erſehen; 

aber. er gewahrte ihrer nicht; zum Kloſter trieb ih: _ 
niun fein Herz, dem offenen Ohr eines Freundes fein‘ 
Gluͤk taufendmal zu erzählen: 

Stolz nahm Schenk von Geyersbuͤhel den Abſage⸗ 
brief an und ließ ihn ſich vorleſen v vom Burgpfaffen: 
Wackere Männer - — fd ſprach er — bie wider mich 
und meine Sehdegenoffen ziehen wollen; follen auch 
wackere Gegner finden: Nimmt mich nur Wunder; 
wie der Dachsburger, der hoͤchſtens nur dazu talıgt; 
Sliegen zu verfcheuchen, in. ihre Geſpannſchaft ſich 
geſchlichen hat; benn nur dem und feinem Weibe zu 

gefallen, legen biefe die Ding a; und wollen 
| beieyi 
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bey ber Gelegenheit bie Holdinger es mie aintraͤnken 


daß ich ſie im Waidenthal niederwarf. 


Herr Ritter — entgegnete Leuthold — kvmmt euch 


der Dachsburger ſo nahe, daß er einer Fliege auf 


eurer Naſe gewahren kann, ſo empfehlt dann Gott 
eure arme Seele; und wird ihres Bleibens dann 
nicht lange mehr in eurem Leichnam ſeyn: 


Meinſt di, free ? Fragte Herr Schent: — 
Brudet Johann — ſo ſprach er zum Hauspfaffen — | 


da werbet ihr im Kampfe heben mie halten müffen, 
meine Seele ſtracks in den Himmel hineinzubeteh. — 
Leüthold entließ et nun Ind ſandte Bothen zu feinen 


Waffenbruͤdern, denen von Füllen; Bot, Wallme⸗⸗ 


rode, Wolfsanger, Poppenheim und Roßfeldt, ihre 
Huͤlfe aufzubiethen. Es begegneten ſchon dieſen Bo⸗ 
then die Knechte det Gegner⸗ welche Blyden (50), 
Kazen (51); Wurfſtücke (52), Leitern;, holzerne 


50) Steinſchleudermaſchinen. Das verborbene Work 
Baliſtæ. Eine treue Abbildung dieſer Blyden findet 


man auf der legten Seite des erften Theils Wilhelins 


des Heiligen von Oranſen, von ulrich Turheim, her⸗ 
ausgegẽben durch Saspätfan. Kaſſel 1781. 


1) Sturmdaͤcher. Des Mittelalters Benennung einer 


Maſchine bey Belagerungen, welche der Schludkrote 


der Römer im Gebrauch gleich war. 
Sagen der vorzeit 3. Bd. 7 


Ber 
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CHürme und andere Arten Belagerungszeug in bie 
Nähe der Burg brachten. Schenk forgte für Steine, | 
Balken, Sicheln und Pechfränge, die Belagerer zu: 
— fuͤr hinlaͤnglichen Unterhalt ſeiner Knech⸗ 
te auf einige Monate. Dem ganzen Gau bangte bey 
den Ruͤſtungen zu einer der blutigſten Fehden. 


Schenk's Bothe fand den Ritter Wolf im Walde. 
Kaum vetnahm er die Urſache, weiche Adolf. und bie, 
mit ihm verbuͤndeten, Nitter antrieb, ihm Fehde anzu⸗ 
fagen, da ftieß er fchrefliche Flüche gegen ben Bifchof 
yon St. Emerän aus, durch deſſen Gewaͤſch beirogen, 
er den Dachsburger für unbeneibt gehalten hatte. 
Reit zu ihm/ Wilibald — ſo ſprach er zu einem Knap⸗ 
pen — ſag' ihm, wolle er kuͤnftig feine Träume für 
Gottes Worte ausgeben, ſo ſolle er ſich Wahrheit 
träumen laſſen; ober ich wuͤrde ihm mit meinem 
Schwerdte ſo fiber die Biſchofsmuͤze Fommen, - daß 
er nicht wiffen folle, ob fein Schafstopf füher drun⸗ 
fer ſey, oder nicht: Und du — dies tief er Schenks 
Bothen zu — fag deinem Herrn, die Fehde nehme ich 
nicht am, iſt die Dirne Adolfs Weib, und dies befräf- 
fgen mir neun ehrenmerthe Männer ; fo muß fie 
(52) Man hatte einige-fo große MWurfftüde, welche * 

Zentner ſchleuderten. 
S, der Gefchichren ſchweizeriſcher Eydgenoſſen⸗ 
ſchaft durch Johaun Muͤller, zien Theil 
1786. ©, 715. 
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Schent ohne Schwerbdtzuck herausgeben, einem Mark: 
ne darf man fein Weib nicht vorenthalten, auch geluͤ⸗ 
ftet mich nicht nach Aüudrer Haab ind Guih. Das 
hinterbring deinem Herrn; dach nein; will es EM 
thin; 


Nun gab er feinem Roß bie Epori und jachte gen 
Geyersbuͤhei ‚ über Graben, Hecken und Zäune feyte 
er, über: Klippen und Feisſtuͤcke. Der Zorn ge 
gen den Biſchof blendete ihn; ein inneres Mißbeha⸗ 
gen; Floribelle verliehren zu muͤſſen, machte ihn wuͤ⸗ 
thend, er hatte nicht Acht ſeines Roſſes; wie er uͤber 
eine Felswacke ſezte, ſprang das Roß zu kurz, fiel, 
Wolf ftürzte aus bei Sattel ; ſchlug heftig nieder 
auf ben Felſen und brach das Genid; 

Es wären ihm von feine einige Knechte nachge 
eilt, die fanden ihn ſchon ohne Leben, und brachten 
ihr gen Molfsanger: Ihres Bruders Tod erldſ'te 
Wuͤlfhilde aus dem Kerker, und gab ihrem Haß 
gegen Adolf neues Leben: Wolfs Dienſtleüte und 
Maͤnnen ließ fie vertagen, gerhftet am dritten Mort 
gen dor der Bürg zu erſcheinen, ſelbſt wollte ſie 
dieſe anführen, um ſich mit dem Schwerdt am Dachs⸗ 
Bürger zu raͤchen, der zwo Frauen genommen habe, 
vhne Einer Mann genug ſeyn zu wollen, Gchenf 
wurde de derch Wolfs Tod von einem Nebenbuhler be⸗ 


5fz 


freyet, dem er weichen mußte z drum belohnte er reich⸗ 
lich den Bothen, der Knoͤchler habe dieſen Mitminner 
aus dem ven | 
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Wolker machte um Ditternacht dem Abte und 
Adolf Wolfs Tod bekannt, und biefe Nachricht , are 
genehm den Ohren einer Schwefter und eines Zechges 
ſellen, war folchen Männern Unkenruf, welche Jedet 

Wolfs Feinde nannte; Adolf betete für deſſen Seele zu 
Gott; ber Abt ſprach: Er war ein Mann, in beffen 
Herzen Keime zu allen Tugenden lagen, aber nur im 
Paradies allein trug ein Land gute Früchte oßne Uns 
kraut; dies aus Wolfs Herzen zu jäten, bernächläf: 
figten feine Eltern; ba wuchs alles miteinander aufs 
und ben guten Gewächfen nahm das wuchernde Un⸗ 
kraut Luft und Sonne, Raum, ſich auszudehnen, 
Kraft, Fruͤchte zu tragen. Und doch. that er man 
cherley Gutes, ohn' es fich zum Verdienft anzuredh: 
nen; ein Heuchler hätte überftolg drauf ſeyn koͤn⸗ 
nen. Er ift jezt vor Gottes Thron, Gott: waͤgt 
ſeine Thaten, und er wird in die Schaale des Guten, 
ſo der Ritter uͤbte, auch die Keime zu guten Fruͤchten 
legen, welche, durch feiner Eltern Nachlaͤßigkeit in er 
nem Boden verdorren mußten, deſſen beften Säfte 
das Unkraut in ſich zog. Gott erbarme ſich fein! 


15. 


In ſtummes Nachdenken verſenkte nun aue der 
Gedanke an Tod, Grab und Ewigkeit. Die Stille 
unterbrach Here Adolf, Leutholds Hand ergriff’ er, 
bob fie zum Himmel und fprach: Diefe Hand jätes 
te aus ben weichem Boden meines Herzens manches 
Unfrautz hätı* ich her guten Keime beffer gepflegt, 
welch” ein Mann Tonne“ ch jezt ſeyn! | 


Ceuth. Klage mich an, mein Adolf, denn bein 
Gärtner bat dich verwahrlofet, und verleitete ihn fein 
Stolz, dic) ſchon volllommen zu glauben, und ver— 
lief ex dich drum in jenem Augenblicke, da du taufend 
Wächter beburft haͤtteſt. Und hab’ ich dich in Geno⸗ 
hefond. Arme geliefert, unb dich. in ben Blutthurn 
geſtoßen und dich in Wolfsanger gefoltert, vergieb 
mir, mein Adolf, daß auch Gott. mir vergebe. 


Adolf. Mein, Leutholb, welche ſchwarze Gebanz. 


fen. Mir drohen die Strafen des Undanfs und on | 


gehorfams jenfeits des. Grabes. 


Leurh. Nein; ich war ein alter, vernünftiger 
Menfch und hätte vernünftiger. handeln, follen ;_ warf 
mich auf zum Führer. eines Blinden und ließ ihn auf 
einem Selfenabhange allein ftehen ! Und. werd ih Me: 
chenſchaft geben muͤſſen fuͤr dich, und werd’ ich — 


Abt. "Guter Alter, du thuft dir Unrecht, quälft: 
bein: Viederherz mit falfchen. Verlaͤumdungen, ſolterſt 


— 
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deine Unſchuld. Was dur fuͤr ihm gethan haft, hat 
Dachsburg mir erzählt, mehr zu thun wär bem heſten 
Vater unmöglich geweſen. Du konnteſt ihn nur Ich- 
ren gut gu feyn, gut machen mußt' er fich felbft, 
Tugend wächft nur auf dem Diſtelfeſde des Lafters, 
ohne Prüfung wird Niemand ein rechtfchaffener Mani, 
Feiner lernt veft fen und ohne Wanfen , der J 


oh! 


Her fand ohne zu wanten. Adolf fiel; wir — 


Alle; viele find gefallen und nimmer aufgeftanden, ' 


Daß Adolf erſtehen Fonnte, veftfiehen auf dem ſchluͤpfe 


rigften Grunde, war bein Werk, das hatteft du ihn 
gelehrt. Drum verjage bie Grämeleyen und Vorwuͤr⸗ 
fe; denn feine Sehler er ind fin, Int Tugenden bein 
Werk. 


Leuth. Hochwuͤrdiger Herr, eure Worte koͤnnen 


meines Gewifſſens Auflage aufrufen und fehweigen 


beißen. 

Volker, Alle fielen wir, Bann fielft du, Wei⸗ 
henhorſt J | 

Abt. Tief fiel ich, — fiel durch meine Ju— 
gendhize: Menfchen wollt ich beſſern und brauchte 
dazu Gewalt. Ber iſt je ducrch Zwang gebeffert ? 
Der rauhe Stahl, den du ebnen willft, bricht, wenn 
du Gewalt verſuchſt eriweiche, fehmeibige ihn durch 
Brust, und bu ta ihm jede Serial geben Fünnen. 
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| That ich das am Hofe des Herzogs? Suͤndigte ich 
nicht, daß ich mir bie Gelegenheit nahm, mehr Gu— 
tes thun zu koͤnnen? 


Volk. Jene Zeit nt über dich, war dir daß, 
was der Sonne Mittagshize den Saaten zur Reife 
ift, entſchied Für das Gluͤck vieler Tauſend. Men 
ſchenhaß und Menfchenvorsetheile brachten bich um 

. bein Gluͤck, und um beiner Feinde Wohlthaͤter zu 
werben, verließeſt du bie Welt; ber Entſchluß keimte 
in jenem merkwuͤrdigen Jahre, wurde durch deine 
Hize zur Reife gebracht. Was kannſt du dann Tu⸗ 
gend nennen, wenn du dad Stehen unter Zentner— 
Iaften von Pflichten, Leidenfchaften und Vorurthei⸗ 
len fallen nennft ? Ihr horcht auf, Kerr Nitter , 
und auch bu, mein Leuthold, fich’ft mich, neugierig 
-fragend, an. Euren freundfchaftlichen "Streit eht- 
fchied ber Abt ‚ ‚den unſern ſollt ihr entſcheiden. 
Nimm, Weihenhoxſt, was ich immer auf meinem 
Herzen trage; nimm, und lies. 68 


Er gab dem Abte einige padanentbiäinte. 


Abt. Meine Briefe an dich? Die Wegen wie 
der mich, willft du zu Zeugen fir mic) gebrau- 
chen ? Deine Freundſchaft, mein Volker, macht dich 
unvorſichtig! Doch ſey's; ich will euch dieſe Briefe 
leſen Great, leſen mir zur Warnung, der bedarß 
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ich noch jezt, daß mein Feuer nicht zu hoch aufs 
bere, gab ich euch doch noch Fürzlich ein Beyſpiel 
davon, Herr Ritter; ; will fie leſen zum Beweiſe, 
mich gereue nicht, was ich für Menſchenwohl auf: 
opferte. Enifaͤllt mir beym' Leſen eine Zaͤhre, wißt, 
Schmerz und Freude zugleich druͤcken fe aus mei— 
nem Auge. 


— * 


Traulich ruͤkten ſie nun naͤher zuſammen und der 


J Abt begann alſo zu leſen: 


Ritter Georg von Wethenhorſt an Volker. 
| u und Handſchlag zuvor! 


In der zeit, * Hoffchrangen über mich, urtheln 
Schwaͤchlinge mich erniedrigen unter die Stuffe, 


auf welche ſie die noch armfeeligere Schwachheit an·⸗ 


berer. Schwaͤchlinge ſtellte, feige Buben mich. ge 
| brauchen zum Kloz, dran, fie, ihre Siegeözeichen J. 
hängen, Weiher fi) bedauern, baß fie durch meine: 
Abweſenheit einen der Spiegel verlohten, drinn ſie 
ſich, doch wenigſtens einmal mehr, ſehen konnten; 
kuhlſt dur, braver Volker, allein, daß ein Freund von 
dir entfernt if, fühlſt den Schmerz einer Wunte, 
geriffen ind Herz, brennenber., denn je ber Schmer 
einer Wunde war ‚ bie dir ein —S— 
— quetfihte. Du dentſt nach, warum ich 
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wohl das Hoflager verließ, ohne dir wenigſtens durch 
einen veſtern Haͤndedruck, durch eine ſchaͤrfer gezogene 
Falte meiner Stirnhaut, durch ein laͤngeres Verwei⸗ 
len bey'm lezten gute Nacht, mein Vorhaben zu ent⸗ 
decken. „Nur ich war Weihenhorſts Welt — das 
ſagſt du dir — mißfiel es ihm fuͤrder in der Welt zu 
leben, dann waren gewiß dieſer Welt Mängel Schuld 
dran.“ Zu wenig eitler Volker, du betrogſt dich. 


In meiner frohen, alles mit Liebe umfaſſenden Ju⸗ 
gend, gab ich mich Jedem Preis, der nur einen Mund 
hatte, mir es ſagen zu koͤnnen, er habe ein Herz, ein 

Herz gefchaffen für mich; mein Betrug verachtendes, 
nicht einmal Betrug fürchtendes Hingeben, riß mie 
bafd die Binde von den Augen, welche Jugendfroh⸗ 
ſinn mir webte: denn ald man alles, was mein war, 
son mir erheuchelt und erfchmeichelt hatte, ließ man 
mic) ausgeraubt ftehen , verachtete man mic), lachte 
man mein. War mir doch nur mein Panzer geblies 
ben, mein Kleid bey Tage, mein Kopfpfülb bey 
Nadit. Daß das gute Herz eines Mannes bie reich⸗ 
ſte Sundgrube aller Menfchenglüffieligfeit ey, ahn⸗ 
dete biefen , nach Menfchenform gebau'ten, Weſen 
nicht, wollten nicht, Daß es ihnen ahndete; ihre offe⸗ 
ne Hand woͤlbte ſich nur Goldpfennige entgegen (52) 


(32) Man halte dieſe und die folgende Schilderungen, 
ber Sitten des eilften Jahrhunderts, vor Einfuͤh⸗ 


⸗ 
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jhr hohles Auge füllte nur bie Pracht buntfaͤrbigter | 
Kleider, ihr Ohr kizelte nur der Gnadenruf eines Fürs 
ſten, die Schmeichelveden eines Kuzenftreichers, bie 
buhferifchen Liebesworte eines rothen Weibermundes , 
ber Ablaßſpruch eines Pfaffen, das Wuͤrfelgeklapper 
in Trinkgelagen; ich hatte nicht Gold noch Guͤter, 
unter meinem Harniſch trug ich ein leinenes Wamms, 
mein Beyfall machte keinen Ehrfüchtigen geehrter, ich 
fchmeichelte nicht, buhlte nicht um die Gunſt ſchwach⸗ 
füpfiger Thoren oder Thoͤrinnen, wartete nicht, voll 
Geldgier, auf die Erſcheinung der drey Sechſen im 
Wuͤrfelſpiel, ich ſprach, wie ich dachte und dachte wie 
ich mußte, war ein Mans, wollte nichts anders ſeyn 
und — fand mich uͤberall geächtet, | Einſam, wie 
Adam zwifchen feinen erften Unterthanen, ben Thieren, 
ſtand in der großen, weiten, fuͤr mich von Men: 


rung der Ritterſchaft, nicht deswegen fuͤr Erdichtung 
oder Satyre, weil manche fo aͤhnlich den Sitten un: 
—ſeerer Zeit ſind; auch nicht Ein Zug iſt erdichtet, 
nicht Einer uͤbertrieben, deß giebt die Geſchichte Zeug⸗ 
niß, vielmehr hab' ich an einigen Orten die harten 
Schatten gemildert und hellere Strahlen in das Ge: 
mählde gebracht. Beſonders nöthig duͤnkt es mich zu 
ſeyn, bier zu erinnern, daß ih Sitten der Vorzeit 
ſchildere, damit Einige meiner Zeitgenoffen, wenn 
fie den Abt von St, Blafi ius, ihren Begriffen nach, 
ſo ſonderbar handern feben, nicht glauben , ich hätte 
fein Urbild in einem Irrhauſe aufgefunden. 


ur 
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ſchen entvölferten Welt, ich nur Menſch allein | in ihr, 
ſo waͤhnt ich, und bey dem Gedanken fühlte ich zu: 
erft, was Furcht ſey. Ich wand mich durch die Irr⸗ 


gaͤnge dieſer, ſy ſonderbar⸗fuͤrchterlich geſtalteten, Eins 


ſamkeit, rief zu Gott: Gieb mir einen Gefährten, der 
um mich fey! Und Gott ſchuf fuͤr mich, aus einem 
Theile meines Herzens, dich. Du hrachteſt meiner 
Welt die Sonne, du vertrieb'ſt die Schrecken einſamer 


Dunkelheit, "ungewöhnlich mir, deswegen fürchterlich 5 


du errbärmteft zur Sruchtbarkeit biederer Ihaten den 


Boden, gus dem du wurdeſt, durch dich trug er Fruͤch· 


te, naͤhrende, labende Fruͤchte, fuͤr mich Geſchaffener, 
aus mir Erſchaffener, mit mir Einsgewordenet! Du 
lehrteſt mich, den Menſchen von der Geſtalt eines 
Menſchen unterjcheiben , ftärfteft mich, brachliegende 
Felder des Menſchengluͤks urbat zu machen, wachteft 
für mich, daß mein fchneller »\ unvorfichtiger Fuß feine 
Schlange trete ſie reize, mich zu verwunden, du — 

o wär” ich's, der dies. MWort erſchuͤfe! ich wuͤrde dich 


Bruder nennen, 


Biſt du — Volker, daß ich * weiß, 


wer du mie warſt, wer bu mis bift? 


Barum ich alfo fü handelte, wie ich handelte, ba: ‘ 
von bin ich Gott, meinem Gewiffen und dir Nechen- 
ſchaft ſchuldig; ; "aber unter Menſchen auch nur bie 
alkin. Mag ein Wothrich wi bis an den Hals, in 
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bie Erde graben, und Ameifenhaufen um mich her 
legen laſſen, deren Bewohner mich zu Tode — Vol— 
Fer, denk bie das ganz! mich zu Tode neden müfs 
fen, ihm gefteh? ich nicht3; wohl aber bir. Wiſſe, 
ich verließ dich, um Moͤnchsnoviz zu N wenn 
du dieſes Pergament lieſeſt,/ bin ichv. | 


. „Warum wardſt dus?, | 


Ernſter VBefchwdrer meines Geiftes, dir Fann ich 


nichts verſchweigen; vernimm's, und du wirſt deines 
Weihenhorſts That billigen. 


Als du mir erſchaffen wurdeſt, beilanche uns aus 
der Gegend zu kommen, welche der Gottesacker mei⸗ 


⸗ 


ner Jugendfreuden war, und ſelbſt bein Rath hieß. 


mich ziehen, ziehen in die große Welt. Was dir 
auch die Welt boͤſes gethan haben mag, — fü, 
ſprachſt du — doch darfſt du nie aufhoͤren, der 
Welt zu Icben; wenn auch an vielen Orten, fuͤr 
die Herzen der Beſſergeſinnten, Pfeile vergiftet, wer⸗ 
den, doch mußt du thaͤtig zum Guten feyn, ein 
Schild andern guten Menſchen, follt: auch dieſer 
Schild oft durchloͤchert werden.“ Du wollteſt es, 
und fort flutheten wir, mit dem Streme der Zeit, 
eu in. bie. große Belt. 


Arm in Arm gefchlungen, ſtanden wir ba auf 


wanlendem, immer glatten gefrierenben Treibeiſe 


— * * 


— 


* a PR LT 
———— Are * 


— 











— 401 — 


an Klippen ſtieß unſer zerbrechliches Schiff; Naben 
flatterten um und, konnten fie nicht durch Gewalt 
uns hinabſtuͤrzen, doch wollten fie durch ihren Fiug, 
der kreisfoͤrmig um uns ſich woͤlbte, ſchwindelnd 
um und machen, daß wir betaͤubt von ber Eis⸗ 
ſcholle taumeln- ſollten. Wir ſtanden beyeinander, 
und weder Gewalt noch Liſt konnte uns irren. 
Nakte Sandkuͤſten thuͤrmten ſich vor uns auf, kein 
Strauch, fein Bluͤmlein reizte unſer Auge von dort 
aus, ein duͤſterer Regenhimmel druͤkte ſich tief auf 
dad Fand; „Kieſelſteine werben dort änfer Lager. 
ſeyn, Sodomsäpfel unfere Nahrung, Sandgruben 
die Eiffernen , woraus wir faulendes Waſſer trin- 
fen,” fo fprachft du ; das Fümmerte mich nicht , 
warft du doc) bey mir. „Verachtet werden wir 
ſeyn, weil wir leinene Kleider tragen, - man wird ung 
fliehen, weil wir nicht ſchmeicheln können, Ungeheur 
werden ihre Kopfe gegen uns aufrecken ” fo ſprach 
ich, das Fümmerte dich nicht, war ich Goch bey bir. 


Ans Ufer trieb und der Strom. ‚ Wir landeten / 
und der duͤrre Boden wandelte ſich in Fruͤhlingswie⸗ 
ſen, Blumen und Fruchtbaͤume ſproßten uͤberall her⸗ 
vor, blau und wolkenlos wurde der Himmel; denn 
auf dieſem Voden, unter dieſem Himmel, wandelte 
die Freundſchaft mit uns. Menſchen draͤngten uns 
entgegen, und, deren ganze Haabe ein Herz, zwey 


\ 
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Schondier waren, führten und zum Hoflager bes . 
Pfalzgrafen, ber würdig gewefen waͤre, bie Kaiſer⸗ 


krone zu tragen: Der Mann Fansite Rechtſchaffen⸗ 
heit und ehrte die Menſchheit, um ihren, durch mans 


ches Siechthum, verdorbenen Saͤften ; eine heilſame 


Arzney zu bereiten, hatte er aus fernen Landen das 


Reislein Ritterfchaft geholt, es gepropft in ben wild: 


gewachſenen, ftarfen beutfchen Stamm Mich fehlug 
er zum Ritter, du, obgleich von allen geehrt und ges 
ſchaͤzet, wurdeſt nicht ‚Ritter 5. denn ahnenreich war 
das Voruetheil gebohren: Fein Unadlicher koͤnne Rit⸗ 
“ter werden. Doc) fagte dir der Pfalzgrafi. Volker⸗ 
du biſt ein edler Mann, tind was kümmert ben Adel⸗ 
thum, der Edelſinn hatt 


Dort ward's iind wohl: Dort ward deln Mund, 
wie der meine; ber Dollmerfch ; welcher unferd Het- 
gend Meinung, unaufgeziert, unaufgepuft; nicht nach 
jedes Einzelnen Gehoͤrnerven geformt , vortragen 
dürfte; dorf vergaß der Mann des Fuͤrſten, ſchau'te 
er ihm nur ins freye, Gewiſſensruhe verkuͤndende Au: 
ge; dort waren Biedre ber Biedern Freünde, ohne 
‚Horher durch ihre guͤldene Ketten, durch gleich große 
Haufen Knechte, ſo ſie fuͤhrten, nahe geruͤkt zu wer: 
benz; Dort war a ein Eydſchwur, eines Mannes 
Handſchlag ein beſiebendes Verſprechen, ‚der mißbilli— 
gende Blick eines Ritters, dem, ben es traf, eine be 
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*" Rhimpfenbere Strafe, als wäre vor ihm bie Tafelbecke 
erſchnitten; (54) dort die Gunſt einer edeln Dirne 
dem Manne ein Kleinod, das er im Allerheiligften feis 
nes Herzens bewahrte. Betrug und Neid kannte man 
nicht, Schmeichler und Speichellecker waren dort um 
ihr Anſehen gekommen. Das hatte Ritterſchaft ges 
wuͤrkt. Welch’ eine Welt, Volker! Welch ein Leben! 
So wird's überall feyn, überall ausgebreitet dad Paz 
nier ber Nitterfchaft: Das glaubten wir, und hatten 
es nur gemähnt: Warum mußt' es verſchwinden dies 
trauliche Dunkel, warum mußt⸗ es Licht wierden uns 
unſern Irrthum zu zeigen | 
Herzog Heinrich hatte deines, F und mich ſandt 
ihm der Pfalzgraf, fein Waffenbruder ‚ mit hundert 
Reiſigen zu Huͤlfe. Aufgenommell wurden wir, ’als 
wären wir bie Bothen gewefen, tie ihm ben ſchon er 
rungenen Sieg anfagen wollten; unter Menfchen fans 
den wir uns wieder und freieten und deß. Gegen des 
Herzogs Feinde thäten wir unfere Pflicht, wir er: 
kaͤmpften ihm ben Sieg, kamen. zuruͤk, wurden benei⸗ 
det, ſtanden Zwergen im Wege, und entzogen ihnen 
dad Sonnenlicht, ſo ehemals vom Thron auf fie ge 
fallen war; man üntergeub die Stelle, wo wir ftan- 
ben; immer tiefer ſanken wir ihnen, nicht und; und 
(54) Sitte der Ritter, vor dem das Tiſchtuch zu zer- 
ſchneiden, welcher wider Nitterpflicht gehandelt hatte. 

| - 


bar | fahen die Zwerge fiber und — und ſogen tem“ ... 





durch taufend Wurmldcher geſiebten Sonnenblick des 


Fuͤrſten in ſich, wir ſtanden im Dunkel unſeter Klein⸗ 
beit, Aber die Kraft vermocht Niemand und zu raits 
ben, hinaufzuſchauen zum Hebzogsftuhle , ben zu 
meſſen, ven das launenvolle Schikſal hinauf warf, 
und wir gewahrten eines Maulwurfs, in eine Loͤwen⸗ 
haut gehuͤllt. Um ung fehawten wir bann und alle Ge» 
Falten neben uns mie Menfchenkleivern angethan, wa- 
ven, unferm zarter'n Gefühl, in Thiere umgeſchaffen. 


4 


Ein Fuchs, dem des Waitmanns Keule die Zähne aus 


bem Rachen gefchlagen, dem ein Zangeifen bie Klauen 
. Anbrauchbar gemacht hatte; daͤuchte und der Kanzler 
zu ſeyn, durch Kriechen erſchnappte er nur Btod, 
der Hauspfaff ein ſchmuziger, langgebeinter ; klap⸗ 
pernder Storch, ber auf dem Ausfchrichthaufen um: 
ber ſchritt, fich Azung zu ſuchen. Haſen, fpeichel: 
leckende, mit Schellen behangene Hunde waren bie 
Hofſchranzen, nur fich zu ducken verftanden fie, nür 
durch Schmeicheln;; Klingen und Springen wußten 
fie des Maulwurfs immerwaͤhrende Verdauungszeit 
zu kuͤrzen. Hennen ſchienen uns die Minneſinger zu 
ſeyn, welche des durchlauchtigſten Muͤßiggaͤngers 
Recken, Dehnen und Strecken mit Lobgeſang und Sai⸗ 
tenſpiel als Grosthaten ausſchrieen. Zugerittenen 
Roſſen glichen bie Raͤthe, ben Geyern bie mehrſten 

Krie⸗ 
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Krieger, welche neidiſch von ferne flehen, wenn eine 

 Hhäne ſich's am Aaſe wohl feyn läßt. Die meiften 

der Hofdirnen ‚waren zumeigungglügende, falſche, 
hiaterlitiige Kazen, init Kleiderplunder beladene Efelins 
nen, habftichtige Woͤlffinnen, Spazenweiblein ; bie I 
nur nach Wolluſt girten. | | 


Wir ſahen uns an, Volker eine Thraͤne ſagie es 
der andern, was wir empfaͤnden. Zi unſerm Pfalz⸗ 
grafen wären wit gerne züruͤkgekehrt; aber er hatte 
ſchon feinen Erdenkampf für Tugend und Deinfchinz 
wohl durchgekaͤmpft. „Ich will Menſchen füchen? — 
ſprachſt du, und gieng ſt in die Welt; ‚ich will dieſe 
zu Menſchen machen? — ſprach ich), und blieb im 
Hoflager des Herzogs. Naͤher war ich dieſen Geftat: 
‚den, denn bu, darum blieb ich. 


Nach einem Jahre kehrteſt du wieder heim; Hakteft 

in mancher Felſenburg Maͤnner mit Menſchenherzen, 
in manchem Schuppen, worinn — hauſen, 
| Menſchen gefunden — | = 


Damals — fo ——— Volker ben Abt — 
ferne? ic) die Biedermaͤnner Graf Siegfried von 

Dachsſburg und Ritter Dittmar von Ebergau kennen, 
ſah meinen Leuthold, — einer langen: Srennang, 
gum erftenmal wiebers): co. 2. 004° 


Sagen d. Vorzeit/ Bvß. G 
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Mich — ſo ſuhr ver Abt fort — fandeſt bit tea: 
rig und muͤrriſch. Deinen Erzählungen hörte ich zu, 
und verftand fie nicht; deinen Haͤndedruck fühlte ich, 
und er erwärmte mich nicht ; bein Auge glängte mir 
zu durch Freudenthraͤnen des Wiederſeh'ns und ich 
konnte dieſe Thraͤnen nicht ehren: denn mich hatte 
mein Glaube an Menfchlichkeit verlaffen, denn ich) lieb⸗ 
te, murbe wieder geliebt und durfte nicht lieben. 


u oo 


. Volker, der. Gedanke, von bie ſcheiden zu muͤſſen, 
von ihr mich trennen zu muͤſſen, verſchlingt alle uͤbri⸗ 
gen; ich ſchreibe, als ſchrieb' ich im Traume. Habe 
Geduld mit mir. Verzeih'ſt du doch dem Arzte, den 
Mitgefühl bey des Siechen Gefahr ſo verwirrt, daß er 
nicht gleich zu Geneſungsmitteln rathen kann z verzel⸗ 

he auch mir. | 


Ach, Volker, ich kann nicht ſcheiden von dir, nicht 
ſcheiden von ihr, nicht mich entfernen aus der Geſell⸗ 

ſchaft, in: welcher du biſt, in ‚welcher fie iſt. Und 
doch muß ich! Ruͤckerinnerung voriger Zeiten, vers 1 
telter Hofnungen, kehrt zu mir zuruͤck, hemmt das 
laute Pochen dieſes, nach Menſchengefuͤhl und reiner | 


| 
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Liebe, ſich ſehnenden Herzens, ſtaͤrkt meinen Entſchluß 
zur Ausführung ! ! 


Volker, ic) bin “ Kloſter zu St: Blaſius. u 
Da ſtehts auf din Pergament, und bach. wollt ichs 





a 


a hit hiuſchteihen. Eile nicht gleich. zu mir, lief 2111 
ber, dann komm; ich will dich herzen und kuͤſſen in 
meiner einſamen Zelle, und — dich uͤberreden, bey 
mir zu bleiben. 


Ich wollte bie Geſtaiten an Heinrichs Hofe zu 
Menſchen machen; vernimm, wie mir es gelang: 


Nein! Ich kann nicht mehr ſchteiben! Laͤhmung 
bley t meine Rechte, meine Gedanken, find alle wieder 
in die Welt zurüfgefehrt zu ihr, zu bir, 

Hoflager des Herzogs amt. Mondtäge; wo 
als am St; Gotgonius Tage; A 


* 


Mein, Volker, komme nicht zu mie; dein Liugen⸗ 
winken wuͤrde mich wieder in die Welt ziehen, mich 
wieder hinziehen zu ihr, und ich darf fi e nicht fehen: 
„Es find noch mehrere gute Menfchen in der Welt; 
bie Ritterſchuft hat viele Boͤſe gebeſſert. >” Henn du 
mir das fagteft, ich ftreifte meine Kutte aß, und hin 
in die Welt; Hin gimi Ziel meiner Wünfche , hin zum 
Grabe meiner Thätigkeit: Nein, Wolter ; komme 
nicht ; auch weißeft du ja nicht, wo St: Blafins / 
Muͤnſter liegt: Ich will der Welt nuͤzen aus meiner 
Verborgenheit, wili Gutes thun, wann und wo ich kann; 
nur die Hand ſoll man nicht ſehen, fo es foͤrdert/ 

Ga2 | | 


man wuͤrde es mir bach. nur mit Undank lohnen, meine 


gute Abficht , verfennen, und bie Furcht, verkannt, 
mißberſtanden gu werden, haͤtte mich ſchon allein ins 
Kloſter treiben koͤnnen. 


Ich ſoll dir ſagen, wo es mich ſchmerzt, und ſchreye 
vor Schmerz, und du a nie, wo ich verwundet 
bin, 


- Die. Wofen ah bed — Hofe wollt ich wieder 
gu Menfchen machen ; drum gieng ich mit ihnen um: 

Der Herzog, dies. fah’ ich gleich, hieng ab von be: 
nen, fo um ihn waren, und wenn gleich fein Gra- 
melblik, ober ein jum Lächeln verzerrter Zug feiner 
Larve, wiederſtrahlte von allen Geſichtern; ſo dien⸗ 
ten ihm doch nur dieſe Spiegel dann getreu, wenn ihre 
Innhaber wußten, es fromme ihnen: Und ſelbſt des 
Herzogs Wille, fein Geſicht zum Graͤmeln oder Laͤe 
cheln zu verzerren, war denen unterthan, welche ſei⸗ 
nes ſiechen Leichnams Wunden verbanden, feine Ge 


breſte unterſuchten, und dann durch Achſelzucken oder 


ihre Geneſung luͤgende Miene, ihm geboten, ſauer 
oder ſuͤß zu ſehen. Mit dem Gliedermanne mich zu 


langeweilen, duͤnkte mich Zeitberluſt; die mußt ich 


beſſern, ſo ihn ſtellten, dann würd? ich ihn * ge⸗ 
beſſert haben. | 

Zum Deichtbater gieng ich zuerft, bir lullte das 
Kind in den Schlaf; ihm mußt ich ein befferes Lied 


| 
| 





unterſchieben. Grabe zu, wie es immer Sitte bey | 
mir war und iſt, fragte ich ihn: Welches, hochwuͤr⸗ 
diger Herr, iſt eur Geſchaͤft an dieſem Hofe? 

Die Menſchen zu beſſern. Antwortete er: 

Ein Geſchaͤft, das Gott ſeinen Lieblingen auftrug 
— entgegnete ich. * BR ſucht (br f e zu 
beſſern ? 

Er. Dadurch, daß ich ihnen Seegen und Fluch, 
Tod und Leben, Himmel und Hölle vorhalte. 

Ich. Irrig, hochwuͤrdiger Herr; alles, was ihr 
ihnen vorhaltet, iſt ein leerer Geldſak, den ihr von 
ihnen woll't gefüllt baben.. 

Er fuhr auf ‚ brohte mir, Feuchend, mit Fluch und 
Bann, wuͤrd' ich ſolchen „Gpktesläfterungen« noch 
einmal. Worte geben. 

Ich. Und wenn ich es doch wagte}: 

Er. Werd' ich euch exkommuniciren. 


Ich. Und wodurch könnt' den Fluch ——— 
von mic} 

Pr. Nur durch ſtrenge Buße im-Saf und in ver 
Afche, durch. fünfzig: Geiffelhiebe täglich; und dieſe 
Abbuße muͤßte ein ganzes Jahr währen. 

Ih. . Aber ich bin Nitter, muß vielleicht Mor- 
gen auf-einen Strauß ziehen; wann follte id) mich, 


f 
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wohl geiffeln, wenn ich Tag und Back nicht aus bem 
Harniſch ſchlupfen darf, und, mit der ſchuͤchternen 


Aufmerkſamkeit einer gejagten Hinde, umherlugen 
muß, wo mein Gegner mir Neze ſtellt? 


Dee Aerger über meine breifte Behauptung hatte 
ihn unorfichtig gemacht, er fprach, wie es felten 
Sitte bey ihm mar, grabe heraus: Wenn ihr unferm 
Klofter fünfzig Golbgülden gäbe, dann würde m 
an eurer ſtatt, ein Mönch geiffeln. _ 


Heiß überlief 8 mich, das Blut drängte fich mir 
zum Kopf, ich wollte ſchon losbrechen, doch, hielt ich 
mich noch und erwiederte: Aber ich bin arm, bo ch 
wuͤrdiger Herr, mein Panzer ift ınein einziges Kleid, 
mein Helm mein Obdach, Schild und Handſchuh find 
mir Tifh und Becher; ſolltꝰ ich durch den Verkauf 
meiner Kleider und zugleich meines Hausteraͤchs mir 
fuͤr euch die funfzig Gulden erwerben? 


Er. Giebts nicht noch mehrere Drittel, ſich Gold 
zu erwerben? | 


Ich. Für mich nur dad einzige: Arbeit. Doch, 
angenommen, ich waͤr' in ber Falle, noch, wüßt? ich, 
mich zu.retten. Neben meinem Gemache in ber Her— 
zogsburg hat ein reicher Edler das Seine, vor Georg 
von Weihenhorft, feinem Freunde ,- verſchloß er nie 
fetne Kleinodien ; ben bürft ich nur beftehlen, und — 
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Er. Diebſtahl wird gebuͤßt durch ſechs Geiffel- - 


hiehe an jedem Tage eines Jahrs, oder ui RER 
yon ſechs Golbgülben. 


Ich, Dann bezahlt ich euch, alfo ſechs * funf⸗ 
zig Goldguͤlden, und — merk' wohl auf, Moͤnch! — 
waͤre ein Schurke geworden durch dich; nicht durch 
die Religion. Ha, bis weiffeft nicht einmal, was Re 
Tigion iſt. Was du fo. nennt, ift der Abfaum eines 
Gemengfeld von Herrſchſucht, Goldgeiz und Vereh⸗ 
rungsgier, aufgekocht im Gift der Menſchenfeind⸗ 
ſchaft. Vedenk, Moͤnch; ich ſollte bie Geſeze der 
Natur, eben darum Gottes Geſeze, weil fie. Geſeze 
der Natur ſind, brechen, um vor Gott gerechtfertiget 
zu werden! Laß hoͤren, wer kann dieſer dein Gott 
ſeyn? Ein Weſen, ſo alles beſizt ? Nein, ihn Lüfter 
nach Gold. Ein heiliges Weſen? Nein, er laͤßt ſich 
ja durch geſtohlnes Guth — Ha, ein Diebshehler iſt 
dein Gott! Durch Gold, einem Freunde, vom Freunde 
geſtohlen — Ha, ein Teufel iſt dein Gott! — Lane 
gen; mir ber Suͤnde Strafe zu erlaſſen, daß Ich ſprach— 
wie ich dachte, und dachte, wie ich denken mußte. 
Sünde? Iſt das Sünde, o dann, Iehrte und Gottes, 
Vorbild dieſe Sünde, aus der alle Tugenden keimen? 


Erſtaunen, dergleichen Dinge aus dem Munde 


eines Layen zu hören, verſteinte bie Zunge des Pfaf⸗ 


ſen; ich konnte alfo ungeflöher fortreden. 


— 


⸗ 


u 


| — 412 — 


Soll ich dir zeigen, welche Kinder du nach dieſen 
Grundfägen erzogen Haft? — Der Herzog iſt bein 
Zögling , ein elendes Geſchoͤpf, das vor deinem latel- 


niſchen Worifluch zittert, und ſich, ruhig, im Blute 


feiner Unterthanen betrinft; das Feine Meſſe ver⸗ 


fäumt ı und Feine tugendhafte Diene unangetaftet [äßt; 
bad dem Keibeigenen, welcher bem Tode entgegen , 


fieht, dad Bette nimmt und es feinen Kupplern zum 
Lohne giebt, das jede Sünde, ungeſcheut begehf, jes 


tes Geſezes Heiligthum, das ber Schwächling nicht 


einmal begreiffen kann, feinen Begierden , biefen ge: 


fräßigen Hunden, vorwirft, bad gemeihte Gewand 


der Tugend ſtiehlt, und es zum Polſter ſeiner Meze 
macht: dann die Goldguͤlden bezahlt, roͤther geroſtet 
vom anklebenden Blute ſeiner Unterſaſſen, und von 
dir ſeelig geſprochen wird. 


Mann, Mann, ich habe noch keinen Menſchen auf 
Erden beneidet; aber dich beneide ich. Was ldnn⸗ 
teſt du nicht thun für Menſchenwohl, du Herrſcher 
uͤber ſo Viele? Biegen ſich doch dem Winde deiner 
Laͤgenlehre willig die Eiche, wie der kaum hervorge⸗ 
ſproßte Grashalm; wer würde nicht deiner Wahr- 
heit fi neigen? Der Statthalter Gottes in Men: 
fchengeftalt, ber. Vormund jeder unerwachſenen Bie: 
derfite Fönnteft du ſeyn, wollteft du dem Herzoge bie 
Tugenden empfehlen, welche, von der Höhe des Throns 


* 
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aus, am beften koͤnnen gelibt werben: Sercigtei 
und Weisheit, Milde und Mäfigung, Gelbfterfennt- 
niß und Demuth, Gnade und ‚wahre Frömmigkeit, 
Menfchenliebe und Menſchenſchaͤzung; die Toftlichfte 
Perlenſchnur, die ie einen — lierte. Dann 
wwäneft der Menfchheit ei ein Heiland. Aber bu rütelf 
ben Baum ber Menfchentugend, daß die unreifen Früchte 
abfallen, und du ſie dann, um Gold zu erhaſchen, für 
reife erflären koͤnneſtz bu und beine Gefellen nennen 
den Deiligen Kitterfchaft einen Betrüger, Ächten ihn, 
wenn er fich den Grängen dies Bauts nahen will, 


benn ihr fürchtet den, welcher ber Layen Augen. auf 


thun würde. Ober ba, wo ihr feinem Eindringen nicht 
wehren konntet, ſchrieb eure Hand, bie jezt in alles 
bineinfehreibt, folche Verhaltungsbefehle ihm vor, wel: 
che eure Macht aufrecht erhalten müffen. Verehrung 
Gottes und der ebelften Gefchopfe feiner allmächtigen 


Liebe mußten Männer zum Grundgefez ihrer Berbrü= 


derung machen, welche Gott und Menſchen liebten ; 
ihr ſchobt ihnen bie Heiligſchaͤzung ſeiner Diener zum 
Grundgeſez unter. Eure Feder toͤdtet mehrere Men 
ſchen, denn das Schwerdt, ein Schriftzug eurer Hand 
verſchenkt Laͤnder und Beſizungen, ein Wort eures 
Mundes heißt eines Landes genuͤglichen Bewohner 
ihrer Vaͤter Heerde verlaſſen und auf Raub ausziehen. 
Um jede Verbruͤderung freyer Maͤnner wißt ihr euren 
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Knotenſtrik, die druͤckendſte, fchimpflichfte Feffel, zu 
ſchlingen; wo nur Menſchen bauen, wollt ihr mit 
ihnen bauen, wo nur Menfchen heilen, wollt ihr bie 
Arzeney dazu / verfertigen was nur Menfchen bilden, - 
ſoll eur Gepräge tragen. Eures Pabftes Macht fhaft : 
umſeur gehoͤrntes Haupt einen Strahlenſchein, der — 


Das hieß, dem Mönche dad Herz aufanmenbeheten, 
als ich, mit frecher Hand, feinen Pabft antaſtete. 
In meiner Jugend erzählte mir oft meine. Mutter vom 
geimmigen Loͤwen, den Simfon erſchlug, jezt fah’ ich, 
im. erzuͤrnten Mönch, das. Bild des freyfamen Lhwen 
verwuͤrklicht, das fich damals meine kindiſch⸗ über: 
fpannte Phantafey dachte. Er brülkte, die Wuth ließ 
ihn nicht zufammenhängend fprechen, er drohte, fluchte 
mir; weh thats mir im Herzen, daß Leidenfchaften 
Gottes Ebenbild, wenn auch verfälfcht auf Menſchen⸗ 
gefichtern , fo. verzerren koͤnnten. Ich gieng. 


Wie ich daheim kaͤlter worden war, ſah' ich.ein, ich 
hätte dad Ding unrecht angefaßt, fo würde Fein Mönch _ 
gebefferkg aber geſchehen, war gefchehen, in mußte 

auf dieſem Grund fortbauen, 


Die Bilder der Moͤnchsgewalt, welche ich in * 
Zornhize ſo grell gezeichnet erblikte, ſtanden jezt, 
noch eben fo geell, vor meinen Augen, und es keimte 
aus biefem, mit Teufeleyen gebüngten, Boden, bad 
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erfte Fäferchen meines Entfchluffes herbor, Mönch zu 
werben. Sind Möncye die Erzieher zum Boͤſen, fü 
konnen fie es auch zum Gyten werben; gilt ihr Gefeg 
auf Erden, wie Gottes Geſez, fo wird man auch ih: 
ven guten Geſezen fo. willig folgen wie den böfenz 
einmal gebändigte Rofte ‚leisen Zügel und Sporn! des 


Reiters, wie in Suͤmpfe, alfo auch jauf gebahnte 


Straffen. Wenn ſich Mönche. mit dee Nitterfihaft 
verbuͤndeten, ihre Zeitgenoffen zu beſſern, welche 
heilbringende Folgen wuͤrde das haben! — So bad’ 
ich, durch folche Gedanken erwuchs immer gehffer das 
Faͤſerchen des erſten Entſchluſſes. 


Da ich gewiß war, der Hauspfaff wuͤrde mir — 
Freymuͤthigkeit lohnen, fo legt ich, weder bey Tag | 


noch Nacht, meinen Harniſch ab: wad man mir zu 
eſſen auftrug, mußte vorher ein Hund koſten, daß ich 
nicht vergiftet wuͤrde; es ſann aber der Moͤnch fuͤr 
mich auf einen koͤſtlichen Lohn, daruͤber konnt' er noch 
nicht mit ſich eins werden: drum entgieng ich ſeiner 
Rache, weil ſie zu graufam ſeyn tel, | 


Meine zu hart angreifende Size fchabete mir bey 
allen, bie ich. beſſern wollte, meine Arzneymittel ſchyek⸗ 
‚ten ſchon durch ihre Auffere Geſtalt, ‚Feiner wollte 
fie gebrauchen. Dem Kanzler hielt ich bad Konterfah 
der Gerechtigkeit vor, welcher er diente, Verhunden 
waren ihr Augen und» Ohren, nur bie Güde ihres 
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Gewandes offen; fie trug eine Waage, aber ed war 
die eine Echaale ſchwerer denn die andere, dahinein 
gehdrten Gefchenke, und das Zünglein fchlug dann 
immer auf diefe Seite. Ein Schwerdt führte fie, 
‚nicht zur Strafe gegen ben, ber Unrecht that, fons 
been dem Boͤſen zu ſchuͤzen, der fich einmal im ihre 
Gunſt eingekauft hatte; ihr Fuß ſchwebte fanft über 
der Schlange Lafter, nicht, fie zu gertreten; nein, 
ihr nur die golglängende Haut abzuftreifen. Win 
kelmaaß und Richtſcheid lagen neben ihr, damit das 
Krumme Grabe. zu machen. Klein waren bie Gefeze 
geſchrieben, damit das Furgfichtige Wolf fie nicht le 
‚fen koͤnne. Ihren Schugbrief, ein Scabulier, trug 
fie auf der Bruſt. 


Der Kanzler war ein Schrang, er rühmte die 
bunte Sarbenpracht des Gemäldes, lächelte, da ic) 
ihm fagte, er ſey das Abbild der Gerechtigkeit, welchen 
er diene; warf mir bie Höflichfeit in den Bart: er 
wundere fich, wie ber wadere Ritter von Weihen⸗ 
Horft gleichgefchift mit Schwerbt und Lange ald mit 
Morten fechten Fonne; man merk' es, daß ich mich 
einige Zeit in Afien aufgehalten, ich fpräche wie ein 
Morgenländer. Seinen Ruͤcken beugte er, ba id) ihm 
ſagte, er fey ein Schurke, und mic) nannt' er einen 
wizigen Luſtigmacher, da ich ihn für ben zweeten 
Spizbuben im Herzogthum ‚erklärte. Aufgebracht 
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verließ ich ihn ʒ Hand Hatr-ich an ben Elenden Tegen 
tonnen, baß er mir auch nicht. ein eingigesmal wiber= 
ſprach. | 
Die Raͤlhe waren wie ber Kanzler. Bor Gericht, 
als Sachwalter einfältiger Streithaber, baͤumten ſie 
fh, gleich fteifen Geisboͤcken, mit ungelenken Bewe⸗ 
gungen, gegen einander auf, rhaten, als haßten ſie 
ſich bis in den Tod; und beh'm Niederfallen auf die 
Erde ſtieſſen ſie, Hlapperhb, ihre Hörner adeinander, 
waren die beſten Freunde, theilten die an ſich gebrach⸗ 
ten Güter der Streitenden unter ſich, und riethen bie⸗ | 
ſen zum gätlichen Vergleiche, Bey ihren Herolds⸗ 
flimmen blieb bie meine kaum hörbar, bey ihrem Ge- 
ſchwaͤze gebrach's mir an Athem; mich verdroß, daß 
ſie immer nur allein ſprachen, und verließ ſie. Kei⸗ 
ner hatte gewonnen. 


Die Minneſinger ſchalt ich, daß ſie die Dichtkunſt, 
des Himmels Geſchenk, anwendeten, einem Erden⸗ 
klos Engelsſchoͤnheit anzuluͤgen. Tugenden gu erhe⸗ 
ben durch Lob und Laſter zu brandmarken durch oͤf⸗ 
fentliche Ausftelung, ſey ihr Beruf; dies fagte ich 
ihnen: fie vermeinten, ihr Beruf ſeh für das Fuͤllen 
ihrer Magen zu ſorgen. Ich mußte fie fortlügen laſ—⸗ 
fen, denn ich konnt' fie nicht zu Tode füttern. 


Zur ben adelichen Burgenbefigern bed Gau's trabte 
ih nun. Ihre Haͤuſer glichen Gefängniffen, mehr: 


Rerfür waren drinn been Gemacher, mehr Hetlen 
denn Waffen. Leibeigener Jammergeheul war die 
Muſit zu ihten Taͤnzen, Raub ihre tägliche Beſchaͤf⸗ 
tigurig, die Landſtraſſen ihre Uecer, Pilger und Rei⸗ 
fende warfen fit nieder ; plünberten fie aus, und konn⸗ 
. ten fie nur vermuthen, es habe ber Reiſende Güter 
in feinet Heimath , fü ſchmiedeten fie ihm in Feſſeln, 
um son ihm. ein ſtattliches Fhfegelb zu erquälen, 
Schöne, vollwangigte Dirnen entführten fie ben EL: 
‚tern, mißbrauchten fie, und zwangen fie dann, wie 
ausgehungerte Gerippe, abgenagt durch Kummer und 
vicchiſche Wolluſt, bie niedrigſten Arbeiten zu verrich⸗ 
tem Was ich. ſah, was ich hoͤrte, hielt ich dieſen 
Un menſchen vor, und eingelegt wären ihre Lanzen; 
bie uf ihre Schwerdter; Wunden anf beyden Seiten 
ivar der Gewinn. | | 

Wenn ich's leſe und wiederleſe, was ich ſchrieb, 
Vocker, dann ſchaͤrft jeder Schriftzug meinen Ent⸗ 
ſchluß, ſeine Welt zu verlaſſen, wo man nie Gutes 
thun kann, ohne Audere zu beleidigen; ift der Wohl: 
thätet unbekannt, vielleicht - beleidigen dann feine 
Wohlthaten nicht: 

Die Scheimen zu beſſern, verfuchte ich gar: nicht; 
boch trieb ich mich einige Zeit unter ihnen herum, 
und lernte dadurch, es gebe in keinem Stande un⸗ 
ſinnigere Abgdtteren. denn in dieſem z in: Keinen Stande 
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entſage man ſo ganz den Vorrechten der Menſchheit 
als in biefem , um eined ſchwachen Menſchen Blik 
auf ſich zu ziehen, von ihm durch Auftraͤge der 
veraͤchtlichſten Dienſte geehrt, und dann mit Undank 
belohnt zu werben, (55) Ein edles Gewaͤchs traf 
ich auf biefer unfeuchtbaren Steppe an, nie hatte 
ich das hier gefucht. Der Seneſchall, ber einzige 
Mann am, Hofe, welcher immer kalt und ernft an 
mir borhber gieng, deſſen Zuruͤkhaltung ich fuͤr Hoch⸗ 
muth, deſſen Ernſt ich fuͤr Verachtung aller Armen 
hielt, kam mir jezt einigemal ſo nahe, daß ich ihm 
ins Herz ſehen konnte; und nun fand ich, feine 
Zurükhaltung ſey weiſe, offen gegen Jedermann wuͤr⸗ 
de er von Allen betrogen ſeyn; fein Ernſt ſey lobens⸗ 
wuͤrdig, denn Höffchrangen. werden mit. einem Luftig: 
macher bald zu vertraut, und ſolche Vertraulichkeit 
taugt nie; Deß war er oft Zeuge, wenn ich den Af 
fen des Herzogs einen hohl: und edicht gefehliffenen 
Spiegel vorhielt, ber ihre Spruͤnge und Gebehrden 
in die laͤcherlichſten Verzerrungen umwandelte; mit 
mir lachte er ihres Muͤhens, dieſe Geſtalten doch gar 
lieblich und anmuthig zu finden; mit mir trauerte 


G) Ein Herzog von Orleans, der am kabalenreichſten 
Hofe Europa's lange eine wichtige Rolle ſpielte, 
pflegte zu ſagen: jEin wahrer Hoͤfling muͤſſe weder 


Ebhre noch Launen haben! F 
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| er, daß Menſchen ihr esciftes Eigemthitm ; die Frey⸗ 
heit, tauſchen koͤnnten, an eiſerne Ken," vom Wit: 
derſtrahl einer Krone vergliltet. Inimer naͤher Fa: 
men wie ung, inimer gleich geſtimmter zeigten ſich un⸗ 
ſere Denkarten. Er führte ich. in fein Hails, ganze 
Tage waten wir beyeinander, uud ber Haß; den das 
ganze Hofgeſindel auf mich geworfen hatte, wandelte 
ſich un in Schelnfreundſchaft, in Kriechen im meine 
Gunſt, in Hofen und Schmeicheln ; denn ber Seite: 
fchall war ber reichte M ann an Hofe, Hüte nur eine 
einzige Tochter‘, Diet wuͤrd ich freyen Z- je ſprachen 
alle Maͤuler — und dann der reichſte, alſo ach ber 
biederſte Mann, nuch bei Herzog⸗ fen Be. 


Voiker, vorher kan bieſes Sek nur vers 
achtet, jezt begann ich es fu Hafen: Das Gold, ſo 
kuͤnftig mein feyn würde,. wie diefe Elenden mährz 
ten, theiften fie ſchon unter fi, Pfaffen und Layen 
lobpreiſeten mich; Weiber buhlten durch Anträge, 
bie ich nicht wiederholen mag, um die Gunft mieined 
Goldes. Einen Metall, aͤrmer an innerem nuzen⸗ 
dem Werth denn Stahf und Eifen; huldigten Ger 
fchbpfe, derer Seelen dem Schöpfer nahe verwandt 
find. Gold follte mich Liebe lehren, waͤhnten dieſe 
Elenden! Schaͤndlich! Hoͤchſt handlich! 


Ich 
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Ich mag nicht mehr fehreiben von dieſen Geſchd— 
pfen. Es verdreußt mich, daß ich aͤuſſerlich ge⸗ 
formt bin; wie fie: 


Hoſlader 506 Herzogs am Dientiage 
‚aid am Tage der Heiligen 
amd Victor, 


| FE 4 
Fuͤrdet wollte der Abt Iefen, da ſprach Volker: 
Genug für diesmal, Weihenhorft, es ift eine Stunde 
nach Mitternacht, und hab’ ich noch einen us mit 
dem Dachsburger zu thun. 
Mit mie? fragte ber, 
Volk. Nicht wahr, ig wollter eur Weib halfen? 


Und Here Adolf fprang auf, riß den Alter vom 
Schemel und ſchrie: Fort, Balken. Balet, Abt, 
Valet, Leuthold. Dr 

volk. Nur noch einige Worte vorher: Ihr habt | 
dem von Geyersbuͤhel ritterliche Fehde angefündige, 

Adolf. Wohl weiß ich das; nur fort! 


Volk. Daß ihr es nicht vergeſſen ſolltet, rief ich 
es euch jezt ins Gedaͤchtniß zuruͤk. Valet, bis kom⸗ 
mende Mitternacht; Freunde. | ß 
Sagen 8,.Vorzeit, 2. Bd. 2: . 
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Das legte fagte er in der Thuͤr, denn Adolf hatte 
ihn ſchon bis dahin gezogen; ducch die Tangen Kreuz⸗ 
gänge riß er ihn nun mit fich fort, daß dem Alten das 
Athemholen ſchwer wurde, und er, an ber Pforte ver: 

weilend, Feuchte: Sch muß mich erhofen, bin zu jach 
gegangen. Will dich tragen — rief der Nitter und 
hub Volker auf feine — — zeige mir nur den 
Weg zu ihr. 


J 


Durch meine Warte uͤber ber Burg Geyersbuͤhel 
geht der Weg zu ihr, entgegnete Volker, und raſches 
Schrittes trug ihn ber Ritter tobi 


. Meber bem Eilenden gieng der Mond hervor, und 
Herr Adolf ſchrie ihm laut emgegen vor Freude, und 
koſſte alſo mit ihm, wie mit einem Menſchen: Sieh, 
trauter Gefaͤhrte, meiner Nachtwanderungen, ſieh, 
auf meinem Antlize glaͤnzt bir wieder der Freuden⸗ 
blik meiner Knabenjahre, wenn by mir zur Wolfs⸗ 
hoͤhle leuchteteſtz inniger nur und froͤhlicher jezt, 
denn nun leuchteſt du mir auf dem Pfade zu meiner 
Floribelle. Mond, ſchneller denn bein Licht ſich wan- 
delt, wandelt fi) mein Schiffal; in Yorigee Nacht 
ſchau'teſt du mie nach durch eine Ihränenwolfe, da 
mein Volker mich zum Tode leitete, jezt zündeft bus 
beine Fackel fröhlich mir an, da er mich zum Leben 
führt. DO, Walker, felbft des Himmels Sternen 
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| heer, ber Mond trauert mit. dem Traticigen, freuet 
ſich mit dem Irdhlichen! 


volk. Ihr ſchwaͤrmi, Herr Ritters 


Abolf. Ha, keunſt du eine befjere Schwaͤrmereh 
denn die, fo in der ganzen Natur einen mitfuͤhlenden 
Freund finder ® Glaube mir; es trauerte ber Mond 
um mich in voriger Nacht, und fihau, wie freundlich 
er jezt mie lacht, in der Ferne die Regenwolken wie 
angeheftet bleiben; fo ſorgt Gott für feine Menſchen, 
ſelbſt die Freuden gutmäthiger Schwärmeren erhält er 


ihnen, feine Hand fängt ben Wind auf, daß er die 


Megenwolfen dort nicht fiber den Mond jage, feinen 


Blik und entziehe: Volker, ich fühle, daß ich wieder 


glüffich werde, ich habe wieder Freude an ber Natur, 
mein Herz wird wieber empfänglich ihres Seegens, 


die Empfindungen meiner Jugendjahre Eehren wieder 


zuruͤk. D; fie war mir damals Mütter, Schweſter, 
Pflegerinn, Geliebte, Alles! Viel bin ich dir ſchuldig, 


Natur, Ein Laͤcheln deiner Milde machte mic) in Ei 


nem Augenblicke bekannter mit Gott, ald es Auguſtin's 
Geſchwaͤz in vielen Jahren nicht vermocht hätte; und 
auch das verdank' ich meinem Leuthold — 

volk. Stille jezt, guter Ritter, wir finb am 
Fuße des Berges; ſezt mich nieder und folgt mir; 
Bao - 
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Seiner, ihm Telchten, Laſt entlebigte ſich nun ber 
Graf, folgte feinem Führer zur Warte, dann durch 
einen tiefen Keller; das Ziel ihrer Wallfahrt war in 
ber verdbeten Kapelle vor der Burg. 


Volk., Hier erwartet mich, auch bier findet ihr 
eure Freundinn wieder; doch die Zerfivrerinn Natun 


Mit lautem Gepraffel warf er die Dedel von den 
Särgen, fo in der Kapelle ftanden, führte ben Gras 
fen dahin und zeigte ihm bie entfleifchten Gerippe. 
Sp — fprach ee — werden auch wir einft feyn. 


Adolf. Volker, die Sonne geht wieder auf, wenn 
fie auch gleich zur Nachtzeit uns nicht fein t. 


volk. Wohl uns, daß wir dies wiſſen! Jezt 

ſollt ihr eur Weib umarmen. 
Er gieng. 

Sie bringt ſchon die Sonne mie mit — rief Herr 
Adolf ihm nach, unb trat an einen Sarg, ben des 
- Mondes Strahl überleuchtere, ein weiblicher Leiche 
nam ruhte drinn aus von der Arbeit des Lebens, 
noch unangetaſtet von ber raͤuberiſchen Hand des Mo 
ders war deß Gewand, noch grünte die Myrrthen⸗ 
krone, mit Flittergold durchflochten, * deſſem 
Haupte. | 

War der Tod dein Gatte, holde Schmwefter ? Sat 
feine Knochenfauſt dir dieſe Myrrthenkrone auf, welche 
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deines Braͤut gams Hand zum Hochzeltkranze dir flocht? 
Zerſtoͤhrerinn Jatur.? — , Nein, Volker, auch bie 
| jerbbeenbe Hand iſt die Hand des Lebens. 


Seien ( Gedanken mangelten nun n Worte, denn zu 
viele ſtuͤrmten ihn ein; er ſchwieg · 


Auf Volkers Beſuch war Foribell vorbereitet, 
ein Gang fuͤhrte auch aus der Kapelle in die Burg. 
Bolkers veſter, ſtarkwiederhallender Gang, das Ge 
raͤuſch in der dden Todtengruft, dag Knarren ber ro— 
ſtigen Thuͤrangel, hielt die Burgwachen ab, daß ſie 
nicht zu den Mäffen riefen. Dies Geraͤuſch hielt 
man fuͤr das untruͤglichſte Zeichen, daß ein Geiſt um- 
gehe, und Jeder, ben es erwefte, wickelte fich tiefer 
in fein Leifach und murmelte eine Formel wider Ges 
ſpenſter und Nachtgeiſter. eh 


Als ſie Volkers Fußtritt vernahm, da huͤllte ſi fi ch 
Floribelle veſt in ihr Schlafgewand, eilte ihm entge⸗ 
gen und fragte lifpelnd: Zu ihm? Und da Volker 
enrgegnetes Zu ihm; reichte fie ihm ihre, vor Freude 
zitternde Dand, und folgte,durch Nacht und Dunkel, 
durch öde Gewölbe und Marterfammern dem, ver fie 
geleiten würde zum Manne. 


Lauſchend ſaß der Ritter auf dem offenen En, 
hörte hoch umher, ob nicht feines Weibes leichter 
Fußtritt ihm entgegen fihalle, er hörte, er huschte, 
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er älauſchte, er — ba — er fie, und durch 
die Menge der Saͤrge wand er ſich ihr entgegen, 
In der Mondshelle erſah er Volker, gewahrte feiner 
trauten Gattinn, und jezt hielt er fie in finen Armen, 
hieng an ihren Appe | u; 
She Border Empfindungen hat. nie eine Sprache 
Morte gehabt, fie beteten Beyde ſtumm, ein Geber, 
fp empfunden, fo gebetet, Sat das ei Auch 


Eine — ſchwand ihnen wie ein 6 da 
ward die ſchwarze Dunkelheit grauer es flimmerte 
bleicher das Licht der Sterne, und nun ſprach Vol—⸗ 
ker: Herr Ritter, es iſt ein Sonnenblik, der durch 
das Fenſter hinter dem Altar bricht, = | 


Keine Antwort; es war, als hä er es sw den 
Todten geredet: 


Polk. Edle Frau, der Tag ruft ees zu: Se! 
Keine Antwort. | 


Mit geoffem Geraͤuſch warf Volker die Deckel hin 
auf die Saͤrge; Floribelle und Adolf hörten es nicht. 
Durchſichtiger wurden nun die Schatten der Nacht, 
mancherley Farben brachen hervor aus ber grauen 
- Hülle der Dämmerung, da fprach ber Alte warnend 
und ernſt: Ritter, eur Weib iſt fuͤr euch auf Erden 
verlohten wenn ihr es jezt nicht Bir 
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Das hörten fie. Laß mich, mein Abolf! Liſpelte 
Floribelle. Geh, geh, meine Floribelle; ſtotterte 
Abdolf, und, hängend an ihrem Halſe, gieng er mit 
ihr zur Thür zurüf. Erwartet mich hier, Herr Rit⸗ 
ter, raunte ihm Volker zu; aber Adolf ſchrie ihm 
immer: Nein! Nem! entgegen und giing fort an 
Floribellens Arm. Ins Gemach traten fie, da raffte 
WVolker alle feine Kräfte zufammen, riß den Sreuden: 
betäubten aus der Umarmung feines Weibes, und 
ſchleppte ihn mit fich fort in die Kapelle hinein, durch 
ben Erdgang, zur Warte, Wieer firh mit ihm auf 
freyem Felde ſah, führte er ihn auf den Weg zum 
Kloſter, ſprach: Seyd ein Mann! und verließ ihn. 
Herr Adolf taumelte zum Kloſter, immer en freu: 
dentrunken. u 








wa 


Es fand die Mitternacht, in des Abts Zelle, bie 
Bier Freunde beyeinander, da mahnten Volker und 
Leuthold den Abt zu Iefen, und er laf’ alfoz 


Fräulein Emma, des Senefchall3 Tochter, fand | 
ihre Welt in dem engen Umfreis des väterlichen Haus | 
ſes, und aller ihrer Wuͤnſche Erfüllung in der Liebe 
ihrer Eltern, eines biedern Vaters, einer gleich biebern, 
nur ſchwaͤcher'n Mutter. Die vergiftende Hofluft 
formte Emma's Tugend nicht ſchaden, ihrem Mehl: 


ii 
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E chau ſezte ſie der Vater nie aus; wohl wußt! er, das 


— 


ſanfte Veilchen bluͤhe lieblicher im Schatten, denn in 
der ſengenden Mittagshize; ein treues Eheweib, eine 


gute Mutter werde nur gebildet unter her ſcharfſehenden 


Aufſicht zärtlich gefinnter Eltern, nicht im Gewuͤhl 


des Hofes, zwar ſchmeichelnd den Sinnen, doch per: 
- führend dem Herzen, Darum begafte nie das huhre⸗ 


riſche Auge eines luͤſternen Schranzen Emma's Antliz 
bey Banketen, wo ber Freßteufel Truchſeß der Sauf 
teufel Mundſchenk iſt; nie entweihte der Kuß eines 
heißbrennenden Mundes ihre zarte, reine Hand beym 
Tanze, wo die Wolluſt den Reigen leitet und die Ver— 
führung in jedem Walzer lauſcht; und doch war ihre 
Schön befanns worden dem Hofgefintsl, doch rebete 
man von ihr, als fehe man fie täglich, doc) ‚verglich 


man ihre antere Dirnen, als ob fie dffentlich zum Ab⸗ 
Fonterfayen geſeſſen. Als hätten ſich Alle verfchworen, 


fie zu loben, fo einmäthig fprachen Afle nur Liebes 


und Gutes von ihr; als wären fie dazu erfauft, fo 
ruͤhnten Alle ihre Reize, Mir fiel dad auf; zu ſehen 


wuͤnſcht' ich die Diene, woran felbft das nimmerzufrie⸗ 


dene Geruͤcht nichts tadelte, deren Tugend ſelbſt ſogar 
den Zungen des Schranjenvolks Ruhe geboth, welche 


doch ſonſt jeden guten Leumund jermalmen — und id 
fab fie, lernte fie Kennen, 
Dolfer, ic) war Zenge, ald eines Eoldans 


zimmer von Flammen verzehrt wurde, als feine Kebs⸗ 


| 
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weiber der Wuth des Feuers entflohen, und ihre Schb- 
ne Preis gab männlichen Augen; aber unter diefen 
Weibern fand ich Feine fo ſchoͤn, als Emma, und doch 
nannte man: Jene Zirfaffıeng Sonnen ; Georgiens 
Schoͤnheits geſt irne. Noch tugendreicher als ſchön, 
war Emma, ihre Rörperreize hätten neidiſcher Dirnen 
Augen entzüft; aber mit den Vorzuͤgen ihrer Seele 
verglichen; war doch tiefe Schoͤne Haͤßlichkeit. Wär 
fie oft am. Hofe erſchienen, fie; wuͤrde das Laſter ver: 
bannıt, die Tugend zur Hofſitte gemacht haben ; ihr 
‚nahe müßte felbit ein Teufel zym ee 
Heiligen Be ſeyn. 

So wohl ward's mir tor ich mit ihr, ſah ich aus 
ihren Augen die Eng’lein Unſchuld, Sanftmuth und 
Milde blicken und zu mir überflatgern, wie's dem ers 
matteten Kämpfer nach der. Blutarbeit eines heiſſen 
Sommertages wird, wenn er, der Waffenruͤſtung en 
ledigt, in Abendkuͤhle auf geiinen Matten ruht. In 
ihrer Gefellfehaft vergaß ich oft, daß auch ich ein Ge: 
ſchopf Gottes ſey, auch Tugend habe, die mie zu er: 
werben nicht wenig gefoftetz mein Stolz, ſchrumpfte 
in Demuth zufammen ſprach fie yon Pflichten ber Men⸗ 
chen gegen Menſchen; ich gehorchte kunſtloſen Wor— 
ten, hervorgebracht durch wie Unſchuld, je. aufınerf- 
ſam, als haͤtte ein ſeeliger Geiſt mir von den Freuden 

des Himmels erzaͤhlt. Entwarf ſie ein Gemaͤlde der 


1 


Sommerfreuden, fo fie genieße in der Einſamkeit eines 
Heinen Mayerhofes, fern vom Hoflager z wie fie dort 
‚im: Bichtgedrängsen - Haufen der Bauerkinder wandte , 
yon ihnen bald Schwefter, bald, Muͤtterchen genannt 
‚werde ; wie ſie die Wildheit zaͤhme durch Einen Blick, 
durch · Ein Wort in Genuͤgſamkeit die Hoͤdſucht um: . 
fchaffe; wie die Kindlein hintorkelten übereinander, dem 
fügen Mitterchen das erſte Marienbluͤmlein, die an⸗ 
ſpruchloſe Priemel zu pfluͤcken, vierblaͤttrigen Klee ihr 
ſuchten, daß Liebmuͤtterchen immer gluͤklich ſeyn muͤſſe, 
wenn fie ihn bey ſich trage: Volker, dann haͤtt' ich 
ein Kind ſeyn moͤgen, um ihr auch ein Bluͤmlein zu 
bringen, ihres Danks mich zu freuen. Veſchrieb fie 
mir ihre kleine Hausgeſchaͤfte, Spinnen, Nähen, 
‚Kochen z dann hätt ich meinen Harmſch abwerfen md- 

gen, den Flache um den Rocken chr breiten, das Feuer 
auf dem Heerd für fie anſchuͤten. Fährte ſie mich zum 
kleinen Wurzgaͤrtlein, von ihr angelegt; ſprach ſie ſo 
wichtig von Wartung ber Kraͤuter, welchen Naͤſſe, 
welchen Dürre ſchade; wie diefen e8 wohl thue im 
Schatten zu wachſen, jene der Sonnenhize bedůͤrften: J— 
dann hoͤrt ic) ihr andaͤchtiger zu, als haͤtte mir ein al⸗ 

ter aha feines, Yıntö Großthaten ezahte. 


Der Urſache, die mich noch im Hoflaer wilt, ver⸗ 
gaß ich beynah; mich duͤnkte, ich fen nur für Emma 
dort blieben. Andere Gedanken, denn Gedanken an 
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fie, kannt' ich jezt nicht, es bildete nur das meine 
Phantaſey nach, was ich aus ihrem Munde hoͤrte, 
nur ihre Geſpraͤche wiederholte ich mir, nur ihre Ur⸗ 
theile ſchienen mir gegruͤndet; und war mir auch nicht 


ein Woͤrtlein ihres ſuͤßen Gekoſes entfallen, dann war 


ich ſtolzer, als hatt’ ich mich ber Mittel wieder erins 
nert, wodurch ic) ganze Völker begiift hätte, der uͤber⸗ 
redenden Gruͤnde „durch welche Todtfeinde ‚ ohne 
Schwerdtfchlag ‚mit einander aijsgeſoͤhnt worden. In 
meinen Traͤumen ſab' ich nur laͤndliche Freuden, war- 
tete ber Kraͤuter, diente ihr in ber Küche Nur if 
\ihren Augen fand ich mich wieder, dachte meiner nur 
Dann, nannte fie meinen Namen, erinnerte mich nur 
dann ihrer, erzählte fie mir meine Thaten. Das Be: 
wuftfeyn meiner felbft war von mir gewichen , ihr ge: 


geben vom Schickſal; als ob die tauſend Ketten, fo fie 


ſtuͤndlich für mich ſchmiedete, nicht genug geweſen wä- 


ren, mich an fie zu feſſeln. Was mein war gab fie 
mir dann, großmüthig, zurif, und als ein under: 
dientes Geſchenk nahm ich es von ihr a. Der fanf- 
tefte ihrer Blicke zermalmte meine Niefengröße zu 


Staub, meine Mannfraft bläh’te fich oft, ſtolz, auf, 
um an ihrem Huldlaͤcheln zu gerplggen ; ich jehnte mid) 
nad) dieſer Demäthigung , und harrte, ungetulbig, 
des Augenbliks, von ihr wahre Groͤße gu lernen. 
Und doch Fannte fie Feine andere Größe denn Unſchuld, 
- doch wunderte fie ſich mächtig, mich fo ſtumm zu fins 
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den ihr gegenuͤber, mich, der vor Fuͤrſten und Wuͤthri⸗ 
chen ſeiner Zunge alles erlaubte; doch ſchmiegte ſie 
ihre Meinungen willig unter meinen Beyfall, oder un⸗ 
ter mein ver neinendes Stillſchweigen z3 doch trug fie 
mir alle ihre Handlungen zum Urtheilsſpruche vor. 


Es war.ein immerwährender Wertftreit zwifchen ung, 


nicht, wer dem Andern befeblen , fondern wer dem 
Undern gehorchen folle. Sie ftand mir die Obermacht 
über ihren Willen zu, ich diente ihr immer ; fie. wol: 
te nur bad, was ich wollte, und ich muͤhte mich, ihre 
Gedanlen zu erſpaͤhen, um durch zuvorzukommenden 


Gehorſam ſie zu uͤberraſchen. 


Wie ſo gut fie mie war!! — 


Sie wußte fo vieles von mir, def ich ſelbſt berg 


fen hatıcz und welcher Mann vergißt wohl feiner Tha⸗ 


ten, wenn fie von irgend einem Werte find ? Gpres 
hen mocht ich, ſtolz oder befcheiden, ſtets fand fie ein 
Faͤdchen drinn, draus für mich ein Lob zu weben. 


Liebreich tadelte fie meine Jaͤhhize, „weil fie mich un⸗ 


glüFtich machen Fonnez* fehalt meine Unzufrierenheit 
mit ber Welt, „weil fie mich ben Biedern entziehen 
kdnne. “Mit Aemſigkeit bauete fie an meinem Luft⸗ 
A einer allgemeinen Menſchengluͤkſeeligkeit, ſchob 
mir für jeden unbrauchbaren Stein, den ich, in der 


Uebereilung, zum Bau trug, einen tauglichen unter ; 


gab ıneinen Launen nach, hatte Geduld mit meiner Uns 


ET 
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geduld. Wenn mich ihre Eltern nicht derfiehen-, nicht 
faffen, nicht begreifen Fonnten, formte fie meine rauhe 
Töne in verftändliche Worte um — — Oft fprach 
fi ie bon ben erböheten Freuden ihres RE 


halt's, wenn fie ihrer in meiner Geſellſchaft genoͤſſe, 


durch meine Gegenwart ihr neue Vergnuͤgen erſchaffen 


wuͤrden. „Dann werden euch meine Kindlein Vater 


nennen — fagte fie oft — und Emma wird nicht eifer— 


füchtig werden, ob fie. eich ausch die fchönften Bluͤm⸗ 


chen bringen, eur Barett mit vierblaͤttrigem Klee kraͤn⸗ 
zen.“ — Weihenhorſt, biſt du ein Thor? Die ſchar⸗ 


fen Dolche ſchaͤrfſt du noch ſchneidendet und druͤk'ſt ſie 


dir tiefer ins Herz? — Nichts mehr davon! 
— 


Es wurde unſere Freundſchaft immer inniger. 


„Freundſchaft ?,,. fragſt du, Volker. Noch hielt ich 


das, was uns ſo nahe an Sinander 309, Kir Freund⸗ 


ſchaft. 


Ein Geſchaͤft, deſſen Ausfuͤhrung mir vom Her⸗ 
zog aufgetragen wurde, weil man, es auszurichten 


nur ein ehrlicher Kerl ſeyn durfte; trennte mich drey 


Tage von Emma; am vierten fand ich fie mit ver⸗ 


weinten Augen und blaugehaͤrmten Wangen. 


Wohl gut, daß ihr uns einmal wieder heimſucht 
Here Ritter — fo rief mie die Mutter entgegen — 
ſchau't doch, wie Emma verändert iſt. 
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Was fehlt euch, meine Emma? Sp fragt ich: 
Alles, wenn ihr mie fehlt, mein Georg, antwor- 
tete fie — und men ganzer Neichthunm wird ‚mie 
wieder, wenn ich euch habe. Ihr ſchoͤnes Haupt 
legte ſie an meine Bruſt, im glaͤnzenden Thraͤnen⸗ 
ſpiegel ihrer Augen ſah ich. mein Bild, immer naͤ— 
"ber und nähere wollt' ich. es Betrachten — mein 
Mund nah'te ſich dem ihren — wir kuͤßten uns. — 
Freudentaumel bemaͤchtigte ſich mein riß mich 
fort durch die Irrgaͤnge mit fremder Begier es 
ſchlug mir der Kuß durch's Herz, wie ein ſcharfer 
Pfeil; mir daͤuchte, als bruͤlle ein Donner mir gi? 
Das iſt Liebe! Und ſchauerlich ſchallte es von meinem 
Herzen zur: Liebe! — Sanft zog ich. meinen Arm 
von Emma, begann ein Geſpraͤch mit ihrer Mutier 
vom Hausweſen, dann wieder von meinen Zuͤgen, 
ruͤhmte die Gewandtheit meines Roſf. es, die Staͤrke 
meines guten Schwerdts, wurde immer verwirrter; 
bald gebrach es mir an Stoff fortzureden. Emma 
wurde ſtill und ſah mich traurig an, die Mütter wur- 
de fiumm, und maaß mich) mit den Augen; ich gieng. 
Ihr kommt doch bald wieder, Nitter? Niefen Beyde 
mir nach. Sch weiß nicht, was ich geantwortet ha⸗ 

be; mein Entſchluß war, nie wieder zu kommen. 
„Nein! Nein! Mimmer Emma mein! Ninmer 
ich der ihre!“ Diefe Worte wiederholte ich, kopf— 
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ſchuͤttelnd, wohl taufendfnal untermeges. In mein: 
Gemach Fam, ich, betäubt wandelte ich umber, flarrte 
bie naften Wände an, und fah gräßlich geformte Ges 
ſtalten darauf; meine Waffen ergriff ich, vrüfte bie 
Beulen am Armblech heraus und wieber hinein; 
mein Schwerdt riß ich aus ber Scheibe, in bie Au⸗ 
gen fielen mir. die drey goldeingelsgten Kreuze auf 


der Stärke der Klinger an dem Gegenftand hob ſich 


meine Seele etwas aus der tiefen Beräubung her⸗ 
vor, Unſeeliges Metal! — fehrie ih — Glühend 
wie Feuer, verderbend wie Feuer! Du reiffeft Men- 
fchen aus der Glicberfetie des Ganzen, um beine 
Lieblinge, höher geftellt , unglüflicher , beine Gehaß⸗ 
ten, niedriger geftellt, Yerachteter zu ‚machen! Deine 
Schwere drückt jede Tugend in den möütterlichen 
Boden zurüf, daß fie dort ungenuͤzt erflide; im 
Menfehenherzen wirft du zur Rinde, ind raubft ih- 
nen den gedßten Vorzug, der weichen, eindrufsfähir 
gen Fühlbarkeit, begluͤkſt durch Schein und ängftene 
des. Druͤcken, luͤgſt Licht in dunkler Nacht und ädy: 
teft Die arme Rechtſchaffenheit. Wer dich ſucht, 
verflucht dich, wer dich findet, den verfluch'ſt du z 
wer dich hat, iſt ungluͤklich, weil er dein nie genug 
hat, wer dich verliehrt, wird ungluͤtlich, weil kei⸗ 
ner, der dich beſaß, lernen mag, deiner entbehren 
zu koͤnnen. Du machſt nur reicher an Sorgen und 
Neid, nie an Gluͤck; ruhig lieſt du im Schrein und 


neben bie bie Ruhe deines Defizers. Felſenmauern 


thuͤrmſt du zwiſchen Bruder und Schweſter, wuͤhlſt 


zwiſchen Freunden Die Erde auf, was Gott nicht 


anders hätte fcheiden koͤnnen denn durch den Tod, 
das ſcheideſt du durch dein Blinfen-! Scheiden? 


Scheiden! Elender Sclave, der du dich aus dem 


Staube auf den Thron: ſchwang'ſt, nimmer deiner 
niedern Abkunft vergeſſend, druͤcken begluͤcken nennſt, 
du ſollteſt mich ſcheiden Tonnen ‚von ihr? Wer dich 


zu verachten gelernt a hat auch) —— dich zu 


beſi iegen. er 


Laut Tachte ich. Die Verzwelflung lachte aus mid, 
weh that mir’ im Innerſten, nur dem Lachen aͤhn⸗ 
lich war das Getdſe, ſo aus meiner Bruſt brach, 
es war bie Wuth welche in mir aufſchrie. in fürdy 
‚aerliches Dunfel preßte fich mir entgegen, doch ſchrek⸗ 
te es mich nicht; nur an ben Fichtfirablen, fo tiefe 
Finfterniß fpalteten, erfchrad ich; Feſſeln fühlt ich, 
‚und konnte fie doch nicht abſchuͤtteln, benn fie daͤuch⸗ 
ten mir, meinen Gliedern eingewächfen zu feyn. Das 
fonderbare Gefühl, wenn man ſich eines Namens er: 
ännern will, der und auf der Zunge ſchwebt und den 
man doc) nicht in ein Wort formen kann, dies Gefühl, 
nur taufendmal qualender, wüthete in mie, ich fühlte 
mich meiner Sinne , meines Verſtandes nicht ganz 

eo: | \ maͤch⸗ 





. mächtig; atıf?3 Roß warf. ich mich und jachte hi 
in ben bald, 


In mir ordnete fich der, Schmerz. und > hei nun we⸗ 
ber, denn jezt fammelte er ſich zum Herzen; ber ver⸗ 
- Tappte Feind enthüllte fich mir, al$ ben melchen ich 
von jeher fürchtete, als das heimtuͤckiſche Verkannt⸗ 
werden. „Er nunhm des Seneſchall's Tochter zum 
Weibe, weil fie Goldes die Fülle befize! — fo fpras 
chen mir viel taufend Stimmen ins Ohr. — Iſt die 

fer dee Menfchenbefferer, der armen Tugend Verehrer, 
vie Feinen Sold’geben kann? Wohl gut daͤucht es ihm 
jegt von feines Weibes Gold zu ſchwelgen, wohl leicht 

findet er ed, Genuͤgſamkeit zu empfehlen im Schuoße 
des Ueberfluß's, Enthaltfamkeit im Arm der Voͤllerey. 
Wohl lieblich klingt es: Man můuͤſſe jedem Freudenge⸗ 
nuſſe entſagen, wenn man dadurch Andere gluͤklicher 
machen Fönnez aus deß Munde, der feines Weibes 

Güter vergeudet. „„Waſſer, nach einer guten That | 
getrunken, munbet Tieblicher , denn ber Rpeintrauben 

Freudenſaft nach einem unnuͤtz verbrachten Tage. “— 
fo fagt er, und hinter drein zu einem Rnappen: Fülle 
mie noch einmal den Humpen mit Rheinwein, daß 
ich die Langeweile ertraͤnke. „„Wie ſanft ſchlaͤft's 
ſich auch auf Steinen, wenn man ſich einer Bieder⸗ 
that bewußt iſt“ — ruft er am Abend aus, wenn 

Sagen d, Vorzeit, 3,59, gi 
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er ſich im weichen Flaum verliehrt, um auszuruhen 
von der Tageslaſt, zwoͤlf Humpen geleert, fünfyig 
Kernſpruͤche wiedergefänet zu haben. Ha, ber eichen- 
harte Mann, den nie Gewalt noch Bitte überreden 
Fonnte, dem Lande der Billigfeit auch nur eines Fin⸗ 
gers breit Erde ‚abzupflügen, welcher anfihrie gegen | 
das Unrecht, wie Griedwärtel gegen Uebertreter ber 
Turniergebräuche ; ift er nicht wie Unfer einer? -Nur 
verſchmizter war er, den folgen Vater giret er durch 
gleichen Stolg, durch eble Einfalt die äinfältige Dirs : 


me Traut ihm nur, dem glattzuͤngigen Lügner, ee 


beſtiehlt euch, und paußtet die Worte hervor: Der 
Biedere kann bes Geldes entbehren ! 


ihr fügt! — Entgegnete ich bey mir *F — 
Und doch ſcheint such dieſe Füge beurfundete Wahrheit; 
ihr koͤnnt Menfchen nur nach dem beurtheilen, was 
euch eure Augen zeigen. 


Auch der fiel, geblendet vom —— des Goldes! 
Rufen die Beſſern und bedauern mich. Haß der Boͤ⸗ 
ſen, verachtendes Bedauern der Guten, es muß mich 
ein ſam machen, mitten unter Menſchen. Aber wer 


brachte euch Alle bahin, mich zu verfennen? Ich ſelbſt 


und meine Pflicht.” Sprach ich nicht oft: Gold kann 
nimmer begluͤcken! Und doch griffe ich jezt nach dem, 
was ich fo oft verachtete? — Nur die Thaten find 
treue Dollmetſcher des Menſchenſinns, Worte beſtoche 


— 


= 
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ne Hoͤflinge. Wem ſollt ich glauben, bem ——— 
oder dem treuen Knechte? 


9, Menſchen, Menſchen, ihr vereitelt meinen herz . 


zigften Wunſch; Menſchen zu begluͤcken, nur Ders 
dacht feſſelt mich, daß id) nichts. thun Fann für euch, 
Ihr neidet mich und Füßt mir’die Füße; ihr bedau'rt 
mich und laßt mich allein ftehen unter goldfüchtigen 
Heuchlern; denn nur Golbfucht trieb euch zu mir , ihr 


Gerippe, denen Neid und Habſucht das Fleifch abge: 


nagt haben, Was ihr von mir erfchmmeichelt ; denn 


weffen Ohr ift offener ber Schmeicheley dent des Rei⸗ 


chen Dhe? Und. bin ich nicht ein Menſch, ift mein Ohr 
nicht gebau't wie jedes andere, werd' ich immer Lob 
von Schmeicheley unterfcheiden wollen ; immer es 
Können? Was ihr erfchmeicheltet, würde euch nur 
ungluͤklicher machen ; gelernt hattet ihr, durch Kuzen⸗ 
fteeichen fey alles von Allen zu erlangen, gefchifter 
wuͤrdet ihr geworden ſeyn zur Ausuͤbung des Laſters. 
Hein, ich will nicht reich ſeyn, um Menſchen ungluͤk⸗ 
licher machen gu müffen ; denn wuͤrde wohl mein Auge 
ſchauen koͤnnen durch der DVerftellung zehnfache Hülle, 
wohl dringen Formen ind Herz biefer Partifanen des 
Laſters, entdecken koͤnnen den wuͤrklich nothleidenden 
Biedermann? Lind wuͤrde fich mie der nahen‘? Kennt 
er — das a giatbeliche Unholdsgefolge des Reich⸗ 
Ji | 


— 


Bey 


— den ſchielenden Hochmuth, die anſthlbar ſich 


duͤnkende Weisheit, den blinden Eigenduͤnkel, die klein 


denkende Ehrſucht, das hohnſprechende Mitleid, das 
ſtolze Allmoſengeben, die nimmer zufriedene Dankgier, 


die geſchwaͤzige Liebloſigkeit, ven zu laͤppiſchen Affter- 


wiz, bie goldauswerfende Verſchwendnng in Groffen, 
bie pfennigbelugende Kinderey (55) in Kleinen? Wels 
cher Biedermann mag ſich durch das Schranzengewim⸗ 
mel drängen ? Und haͤtt' er ſich hindurchgeaͤngſtet, 
haͤtt' er Alle zuruͤkgeſtoßen ; wer bürgt ihm dafür, 
daß nicht am Throne des Reichthums noch die bunt⸗ 
ſcheckigte Laune ſtehe, ber es nun einmal jegt nicht ges 
fällt, milbgebig zu feyn? Konnt' ich Gluͤck erwarten 
durch Gold, wenn es Deuchler mir zu Gefelffchaftern, 
‚Schurken gu Freunden, Diebe zu Gefinde giebt? 
. Was würde ber Reichthum mir frommen , wenn ich 
nichts Gutes dadurch wuͤrken konnte! 


O, Emma, waͤrſt du arm! — Laut rief ic das 
dem · Wiederhallꝰ entgegen, Nichts! Nichts! Nur vie 


Wahfjbleibt mir, in Emma's Armen ihr und mir zu 


Teben, ober, ferne von ihr, der Menfchheit; und Mits 


terpflicht und Menfchenliebe befehlen es mir: Lebe dee. 


Welt. Sollte dieſe Liebe, durch Biedermann's Grund» 
füge, für hoffnungslos erklärt, mich für bie ganze 


(55) Man nannte einen Geisigen ehmals einen Lugauf⸗ 
denpfennig. 


| — 501 — “ 


Menſchheit zu einem Nichts entwürbigen? Sole’ ich 
‚nie abtragen ,. was ich dem. Menfchenwohl ſchuldig 
bin? Ausweinen in Sehnſuchtsthraͤnen die Kraft dieſe 
Summe aufzubringen ? Schwächlinge mögen weinen ; 
der Mann muß wuͤrken. Emma, ich will dich Taffen ; ; 
todt für mich — du ſeyn, daß ch den Menſchen 
— | Ä J | a 

ee F ra ee 1 
1; Gang nur bie; zu leben, ber -armen- Emma, bem 

Zirkel nachbarlicher Bekanntſchaft, eine Melt wich’ 
um uns werben, wohin felbft bie Seeligen. fich wieder 
zuruͤkſehnen follten. Treue Liebe mehrte unfer Färglo 
ches Mahl , träufelte in unfern Wafferfrug ben Balz 
ſam der Zufriedenheit ;- jede Arbeit follte mein , jeber 
Arbeit Gewinn. bein feyn, . Sheilen wuͤrdeſt bu ihn mit 
dem biedern Nachbar, dem das vergehrenbe Alter die 
Kraͤfte ſtahl, unſer, durch) Schweiß und Mühen er: 
worbener Heiner Ueberfluß, würbe von Dürftigen mit 
Dank angenommen, mit Liebe gelohnt werben, ehren 
würde man und, um unſer Selhſt willen. - Unfere 
Hütte der Tempel ſeyn, wo das ebelfte Lob jeber Gut: 
that, Freude, geopfert würde, dort ‚Neipengefänge 
unſchuldsvoller Kindlein erſchallen, der gruͤne Raſen 
niedergedruͤkt werden durch harmloſe Taͤnzer; Arbeit 
uns Arzney, Lebensgenuß Weisheit ſeyn. Niederwer⸗ 
fen wuͤrd' uns der Schlaf, wo er uns faͤnde, nicht 
warten, erſt vom weichen Pfuͤlb angelokt zu werden, 


"per Haingeſang und ermuntern , der Sonne erffer 
Lichtſtrahl zum erneuerten Genuß immer neuer Freude 

uns erwaͤrmen. Unſere Kinder — Pa, thörichter 
Bilbner, was fi ’ tu? Emma: ift reicht 


| Was un war," Ba, bieibe bein, . meitt beine 
Liebe, dies Schwerdt, dieſer Harniſch, dieſes Roß, 


und ich bin uͤberreich; nie wuͤhle meine Hand in deinen 


Goldpfennigen,me fehirme- meinen Leichnam gegen 
Kälte und rauhe Witterung ein’anderes Waimnms, denn 
dies Teinene; Der Fürft, dem nein Arm im- Kriege, 
mein Kopf im Mathe dient, trägt mir eine kleine Burg 


‚gu Lehn auf, ihr Ertrag naͤhrt mich; du bleib’ftsheiz 


nes Goldes Herrin, Emma, unferer Kinder Vormuͤn⸗ 
derinn, ich werde der Anwald der Armen; ftche. bie 
Tugend auf, "welche ver Mangel. ben Laſterabgrund 
"nahe brachte, führe fie zu meiner, Emma, ſpreche: 
Hilf; und Emma wird helfen. Erfpähe die aͤrmlichen 
Huͤtten, fo über ihrem Bewohner bey jedem Windſtoß, 
Frachend zuſammenzittern und: den Einſturz brohenz 
durch dich, Emma, werden ſie zur ſichern bequemen 
Wohnung. Du kaufeſt den gedruͤkten Leibeigenen los, 
fuͤlleſt dem Ackersmann die Scheune mit reicher Aerndte, 
welche ein Mißjahr ledig ließ. Du ſollſt reich ſeyn, 
Emma, um Gutes zu thun, ich will arm bleiben, um 
gute Menſchen lennen zu lernen. Mel, Emma, 
mein! a 


——— — 


Was? Heult ſchon wieder ein: Teufel hinter mir 
ber: Ha, der ſtolzen Demuth, ber nimmergenügfa- 
men Ehrſucht! Nicht der Ruhm des veichften Manz 
nes im Gau ift ihm genug, auch noch der befte will 
er fcheinen , will als Obfieger des größten: Feindes je: 
der Menfchentugend gelten, der das Gold. wie Spreu 
‚achtet, und ein leinenes Wamms traͤgt, wenn er ſich 
in Sammt und Seide kleiden koͤnnte. Nimmer ſoll 
ihm: das gelingen! Wir wollen ihm die Larve obreifen, 
| Baier * —— TE 247% 


ie Se Larve anbicheh, wenn 
ich ‚auch Feine traße; werdet” mich fo" handeln Taffen, 
wie ihr gehandelt hätten‘, meine Feinde ſehn, “mit auf: 
lauern in Hohlwegen "ber Bospeit, meiner Emmä 
Feinde feyn , weil fie mein Weib iſt. Solltꝰ ich "mei: 
Hier “ Emma ein Unglliksſtifter feyn® "Meine Eiche 
vurch Haß zeigen? Unſere goldverbergende Pfalz ma⸗ 
hin zum Ort, an dem ber wirklich Nothleidende ſchei 
vortberſchlche, der Bote Stand hielte! a 


Ich muß. dich taffenn, —— ey will dich aſſen. 
Eine dunkle Zelle ſoll mein Haus, eine Kutte mein 


Kleid ſeyn, wachen will ich Tag und Nacht für Ans 


dere, ſtreben und ringen, von dort aus Menſchenwohl 
| zu befoͤrdern, woher fo oft Web über die Menfchheit 
Fam. In der Welt ſchad ich der Welt, meine zu tief 
bohrende Sonde hat mir Jedermanns Zutrauen ge 


\ 
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— wer wird von mir Heilbalſam erwarten, ba ich 
Wunden aufreiffen konnte und mußte, um gu zeigen, 
wie gefährlich ſie waren. Du wirſt's mir danfen; 
Emma, wenn es ſonſt Keiner mir dankt, danken mit 
Thränen,” daß ich's vermochte, dich und mich — 
— aufguopfeen. 


Ee, Volker gaͤhrte es mir; ein Roß war um⸗ 
gefentt zum Hoflager, ohne daß ich's gemerkt. hätte; 
vor der Herzogburg befand ich mich, ohne es gewollt 
zu haben. Nieder warf ich mich aufs Lager, wieder⸗ 
holte mir unzähligemal, was ich. thun wolle; ba daͤucht 
es mie, ich höre.dich und Emma rufen: Bleib, Wei⸗ 
henhorſt. Das konnteſt du mir nicht rathen, Volker, 
nicht du, Emma. Oft ſegtet ihr mir: Wer nur ſi ch 
jebt, verdient, wie ein Vatermoͤrder, geſaͤckt zu wer⸗ 
den. Ich werde thun, was ihr gebothet; bie Stim⸗ 
men, ſo mir riethen, zu bleiben, waren Stimmen bb» 
fer Geifter. Deiner Sreundfchaft werther will ich mich 

- machen, Volker; wuͤrdig mich machen, : Emma, jens 
 feits des Grabes der beine zu feyn. 

.. Hoflager des Herzogs am Mittwoch/ 


— ats am Tage ver Heiligen Proihus 
und Higcynth. — 


Eee 
— 
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Dieſe waren meine Abſchiedsſchreiben an Bolker — 

ſo nahm jezt der Abt das Wort — und ich fuͤhrte den 

Vorſaz aus, was ſich ihm auch widerſezte: denn Maͤn⸗ 

ner⸗Entſchluͤſſe ſchießen nicht auf wie Pilze, langſam, 

wie Eichen wachſen ſie; aber ſie ſind auch ſo ſtark wie 

die Eichen. Manchen harten Strauß hatt’ ich vorher 

noch zu Kämpfen mit meiner Liebe zu Emma," felbft 

mit meiner Einbildungsfraft, die mir jegt, als war” fie‘ 

von ber Liebe beſtochen, jene Stunden, fo ich mit Em- 

ma verfebte, doppelt und breyfach reizend vormalte. 

Dt fah ich. die edle Diene weinen, und: mein- Vorfog 

entſchwamm in meinen Thraͤnen, oft hört ich fie mie 
rufen, und dann fprang ich’ auf, lief gu ihr; aber 

an ber Thuͤr ihres Hauſes traf?s mich, wie eines 

| Meuchelmdrders Dolch: ich wandte mich. und gieng 

‚kim, langſamer, denn ich hingegangen war. Dir 

ge, fo ich ehmals überfah, Worte, fo ich ehmals über: 

hörte, weil zu gehäufte Freude den Gebrauch der Sin 

- ne ſtumpft; rief mie num mein Gebächtniß zum neuen 

Genuß zur, der Genuß neue Hofnungen, Plane 

erfann ich dann, wie ich ihr und der Welt zugleich Te: 

ben Tönne, aber alle zerftoben an bem Gedanken: Die 

Welt verfennt und haff’t dich, und von feinem Feinde 

nimmt nur ber, bis zum Wahnfinn Berzweifelte Brod. 

Daß ich nicht damals gleid) das Hoflager verließ, 

* — Anfeptäfigfei Vabetchen, 


N 
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Einſt traf mich der Seneſchall auf der Jagd. Was 


hab' ich euch. gethan, Kerr Ritter— fo redete er mich 


an —- waschat euch meine ‚Emma..gethan , daß ihr 


uns meidet ? Wir waren ſtolz darauf, euch unfern 
Freund nennen zu koͤnnen; ja ich hofte einſt, meine 


Rechte, zum Seegen, auf eure und meiner Dirne 
ineinandergeſchlungene Hände, legen zu, koͤnnen: ich hat⸗ 
te nie eine füffere Hofnung, ihr verachtet ung und fie 
iſt verſchwunden, nur das Gallenbittere der Wuͤrklich⸗ 


keit mir geblieben. So, Freunde, ſtand ich vor keiie 


nem Menſchen, wie ich da vor dem Seneſchall ftand, 
ein Kaiſermoͤrder hätte nicht erſchrockener vor ſeinen 
Richtern ſtehen koͤnnen; ich biß meine Zaͤhne zuſam⸗ 


men, um nicht reden zu muͤſſen, nicht mich zu verra⸗ 


then, preßte meine Fauſt ‚gegen. die Stirne und zitter⸗ 


ter: als laͤg ich in, gihtifchen. Kraͤmpfen. ““Berkennt 


mich. nicht — ſprach ich endlich, kuͤßte des biedern 
Mannes Hand, daun ſeinen Mund — Bringt den Ab⸗ 
ſchiedsluß an Emma, den eurem gutem Weibe, dieſer 
ſeegne mein Vorhaben — ſtotterte ich, ſpornte mein 
Roß und eilte in dieſes Haus, das ich. nur. mit dem 
Sarge vertauſchen will. Unterthan ward ich dem Ge⸗ 
bote des Wardians, und hielt emen Noviziat aus, wie 


gewiß Wenige ausgehalten haben. Profeß that ich 


dann, mein Haat fiel unter dem Scheermeſſer, dieſe 
Kutte wurde mein ‚Kleid, — Es gewann der Abk mich 
lieb, da der Wardian erhielt ich die — 


J— 





was ich Damals. * habe, erblick ich einft vom Hin | 
mel aus blühen, - i 


Nun willich reden — begann Volker. Dir, 
Leuthold, muß ich ſagen, daß ich meinen Weihenhorſt, 
nach empfangenen Briefen, in allen Kloͤſtern ſuchte, 
die dem heiligen Blaſius geweihet waren z durch den 
guten Griechen fand ich ihn, Biederleute werden bald 
miteinander bekannt. Nun, Georg, will ich erzaͤh⸗ 
len, was du gethan haſt. Die Moͤnche, welche aus 
dem Kloſter von den Burgbeſizern zu Hauspfaffen ge⸗ 
heiſcht wurden, waren Weihenhorſt's Zoͤglinge, Men 
ſchenliebe hatte er alle gelehrt, eine Religion fie gelehrt, 
unverfälfcht, wie bie Jünger fie aus dem Munde bes 
Stifters hörten. Wider Aberglauben und Vorurteile 
mußten fie kaͤmpfen, und fie bekaͤmpften manche; bee 
Ritterſchaft mußten fie die raube Bahn ebnen, und fie 
haben's gethan; Frieden. mußten fig pretigen, und fie 
haben Frieden geftiftetz als Väter mußten ſie handeln, 
und fie-haben felten ihrer Kinder Mipfallen verdient; 
ihre Heiligen mußten die Armen des Gaips / ſeyn; 
und ſie haben dieſe Heiligen bereichert; der Leibeigenen 
Vormuͤnder mußten fie werben, und fie haben -ihrer 
Mündel Beſtes treu verſorgt Anmalde der leidenden 
Unfchulb bey wacern Rittern, und durch ſie ift man⸗ 
cher Kerfer geſprengt, manche. Kette zerbrochen, 
manches Leben erhalten worden: dies ift dein Werk, 


Wehenhorſt. Das ſpricht nicht die ——— 
haben's dir gern und willig deine Neider nachgeſagt. 


Und als nun der Abt ſtarb, da erwaͤhlte einmuͤthig 
das ganze Convent den Pater Georg zu deſſen Nach⸗ 
folger; nun konnt er noch mehr gutes thun, und 
er hat es gethan. Doc das. alles kann ich euch 
Nicht erzählen , denn ich weiß es nicht; aber Gott 
hat es laſſen aufgehen am Be des Gerichts 
— wir es. 


Wie aber Menſchenſin nn ſich — kann, * 
von giebt euch der Abt ein Beyſpiel, ehmals ver⸗ 
achtete er ben Reichthum, und jezt hat er eine umn· 
geheure Schazkammer voll Reichthümer. ſich aufge: 
haͤuft. Zwar ſtehts uur aͤrmlich zu in dieſer Zelle, 
drey Schemel, dies Tiſchchen, dieſer Bettſchragen mit 
der Schilfmatte und dies Krucifix iſt aller Haus 
rath, dieſe Kutte des Abts Tag- und Nachtgewand, 
zwar iſſ't man nur von hoͤlzernen Tellern, trinkt 
nr aus irrdenen Krügen, und bie faulen Termini⸗ 
ver weilen ungerne bier, weil man ihnen bier noch 
wer erften Mönche Koft aufſezt; aber — nun rif 
er ein Fenfter auf und zog Herrn Adolf und Leut— 
hold dahin '— ſchau't hier, von jenem. Halbzirkel, 
den der Fluß. um den Hain woͤlbt, bis bort, wo 
der Mondſtrahl in den zahlreichen Zeichen fich fpie 
gelt, war, ehmals ein vorher , ſtinkender Sumpf, 
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ſchaͤdlich durch feine Ausduͤnſten den wenigen Anwoh⸗ 
"nen: MWeihenhorft lieg ihn ableiten, austrofnen und 
ausfüllen, die Haͤuſer dorthin bauen, gab den Klofter- 
leibeigenenen mit ber Freyheit diefe Hütten. und Aecker 
zum Eigenthume. Dort ſammelte er ſich den reichſten 

Schaf; in jedem dieſer Häufer find gewiß zehn’ Her⸗ 
zen, die nur fuͤr ihn ſchlagen. 


Nun entfcheitet: war bie Hige Cine, welche fo 
he Früchte zur Reife brachte? 


Ceuth. Mit nichten; und hätt’ aus‘ jahrelangen 
Spintifieren nichts beſſer's entſtehen Fünnen. — 


x: Adolf. Und eure Emma, hochwuͤrdiger Herr? 


Abt. Meine Emma? Ja, fie iſt jezt mein, denn 
ſie iſt bey Gott. Ein Frauenkloſter ſtiftete ber Water, 
bort, jenfeits des Fluffes liegt's im grünen Hain, dort 
wurde fie Uebtiffin, dort hat fie ihe kurzes Leben ger 
theilt in Wohlthun und denken an mich , dort fihläft 
ihre Leichnam. Sie iftinur Horansgegangen, Gott 
bedarf meiner noch auf Erden, drum rief er mich nicht, 
mit ihr zugleich, zu ſich. Einft fehen wir fie Alle dork, 


Das gebe Gott! — entgegnete Leuthold, und Herr 
Adolf und Volker wiederholten: Das gebe Gott! 


Ernftes Stillſchweigen ergriff, nun de; ; ba frac) 
Boller: Floribelle⸗ | | 


Po 


A 
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und, Herr Abolf fuhr auf aus feiner Vetͤabung und 
ſragte: Wie lebt ſie? Wie ergeht es ihr? 


volker. Wie dem Nachtigallweibchen, deß Maͤnn⸗ 
lein ein unbarmherziger Bube wegfieng. | 


Adolf. Bald foll ihr’s Männtein wieder werben ; 
nur noch ein Tag, nur noch eine Nacht, dann brech’ 
ic). mit meinem Schwerbt durch zu ihr, 


. Volker. Wollen's hoffen, 
Adolf, Nur hoffen ? ? In meinem Arm nn bie 


Gewißheit. 


Volker. Man bat Benfpiele, w its vermu 


thete Dinge nicht eingetroffen find, 


Abt. j Volker ? 
Ceuth. zugleich. Du, es iſt doch ber — 1 
Adolf. I Meine Floribelle lebt doch —? 


Volker. Ey, ſo fuͤrchtet! So geht's den Ver- 
liebten; wenn fie einen Valken uͤber Liebchens Haupte 
knarren hoͤren, permeinen ſie gleich, es falle die ganze 
Welt zuſammen. Der Koͤniginn geht's wohl, und 
das, fo ich euch jegt erzählen will, muß, wie ich hoffe, 


fuͤr viele Menſchen gute Folgen haben. Die Knechte 


des von Geyersbůhel haben eine Meuterey wider ihren 
Herrn angefponnen, Det ‚Durggeift habe in voriger 
dacht — die Durg geſpuckt, damit tragen ſie ſi mM 


— 


und gerufen: Nein! Nein! auch gar jaͤmmerlich ge 
ächgt imd gewinſelt. Diefer Geift nun , Herr Nitter, 
ſeyd ihr gewefen, denn ihr fehriet Nein, da ich euch 
rieth, in ver Kapelle zu bleiben. Dieſes eur Nein be: 
deutet, wie's die Knechte auslegen, daß Feine Fehde 
ſeyn folle, und der von Geyersbuͤhel feine gerechte Ca: 
he habe, alfo nicht obfiegen werde; und einem folchen 
Herrn wollen fie nicht dienen, dem felbft ‚vie Geifter 
das Nein zubrüllen. Dies hat mie mein Löwenrachen 
geſagt. Um die Vefperzeit hörte ich , daß Schenk im 
MWohngemache sobte und ſchalt; ich horchte, und. vers 
nahm, wie eim treuer Knappe, ber Einzige, welcher 
ven Burggeiſt nicht fürchtet, feinem Herrn die Meu—⸗ 
terey entbefte, und. daß fie fich verfehworen hätten , 
ben Belagerern die Thore zu Öffnen’: - ba verfluchte 
Schenk fich und feine Seele, wenn nicht die, Meute: 
rer betrogen werben follten und ihm doch dns laffen 
müffen, was ihm jegt alles ſey, eure Floribelle. 
Adolf. Und verflucht ſey ich und meine Seele, 
wenn ich eher Gefuͤhl fuͤr irgend eines Menſchen Un⸗ 
gluk habe, eher an Gott und meiner armen Seele 
 Wohlfarth benfe, als bis ich ihm Floribelle entriſſen! 


Leuth. Brad, Adolf. 


Adolf. Nah verwandt iſt mir der Nothleidende, 
meiner armen Seele Heil mir wichtig, und Floribelle 
mein Weib! Sieh, Schaf, meines Weibes Be: 
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freyung gebunden an mein Gluͤk auf Erden und im 
Himmel, gebunden an Unterlaſſung meiner Pflicht, 
und un komm zum Kampfel Du willſt fie mir ent⸗ 
reißen? Dann muͤßteſt du im Himmel wohnen und u ö 
| an eine Felſenwurzel gefeſſelt ſeyn. 


vVolk. Iſi's doch gar ſchlimm umgehen mit einem 
Hizkopf. Ausreden hättet ihr mich doch — 
laſſen koͤnnen. 


Adolf. Rede! Hier! Sich ——— Armer 
SFlucher, du haft deine Seele zum Teufel geflucht! 
Dir ſollt' ich Floribelle laſſen ? Nicht ein Faͤdchen ih: 

res Gewandes! Selbft dad Bild ihrer Geftalt will ich, 
durch Gefahr hund Noch aus deinem Gedächtniß vr | 
fen, daß bir nichts von ihr bleibe — Ha! — 


volk. Wohl bach? ich’8 vorher, er wuͤrde ſo auf: 
brauſen, drum ſchwieg ich ſo lange, daß er nur beym 
Vorleſen der Briefe ruhig ſey. 


Adolf. Zaubere eine brennende Wagenhutg um 
dich her, verwuͤrkliche die Geſtalten, welche einen ab⸗ 
geaͤngſteten Furchtſamen ſchrecken und bewaffne ſie mit 
gluͤhenden Schwerdtern, mich halten fie nicht zuruͤckz 
flieh dorthin, wo die Sonne bes Menſchen Haut 
ſchwarz hremmt, oder dorthin, wo er ſich feine Hüuͤtte 
um — Eiſe bau't, ich folge Die! Umfaß verbrecher: 

| ZZ ſchoende 
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ſchuͤzende Altaͤre, oder verkriech dich unterm helligen 
Gewande des Pabſts und erkauf dir ſeine Gunſt und 
feinen Bannſtrahl, ich entreiſſe dir Floribelle! Scheint 
dir ſo leicht, einem Manne ſein Weib vorzuenthalten; 
ſollſt es ſchmerzend fuͤhlen, was eines Mannes Liebe 
vermag! Birg dich hinter zehnfachen Felſenmauern, 
mir ſind ſie ein Nebelgewölt! — 


Abt. Dachsburg, kommt boch zus uͤderlegenden 
Ruhe zuruͤk. 


Leuth. Laß't ihn doch, hochwuͤrdiger Vater, hoͤ⸗ 
re das gerne; und kann's nur ſo in eines Line 
mannd Herzen aufbrennen. 


Albolf. Mir Flotibelle vorenthalten J Kannft du 
einem Menſchen die Seeligkeit vorenthalken, die Gott 
ihm giebt, batin, dann! Bift du ein Wolf, ich will 
dir eine Hyäne feyn! Sich verfluchen! Ha, armfeeli- 
ger Flucher, Terne vorher deinen Gegner Fennen, Bann 


verfluche dich immerhin! — — Shr wolltet reden, | 


Volker; redet. 


Volker. Fliehen wolle er mit ihr und — Knap⸗ 
son — ſagte Schenk. Großmuth, auch Gewiſſens- 
biſſe vorgeben gegen die Koͤniginn, fie bereden, ein 
Reiterswamms anzulegen, ſich ſelbſt fo verkappen, 
luͤgen, fie gen Greifenſee gu bringen, und mitten durch 

Sagen d. Vorzeit, 3,8% KRi 
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Freund und Feind, unentdeckt, von dannen gehen, 
Die Zeit des erſten Angrifs ſey dazu die bequemſte, die 
Meuteret wuͤrden dann fein nicht achten, bie Bes 
lagerer mit ben aufruͤhreriſchen Knechttn zu ſchaffen 
haben: — Nun; Herr Ritter, ſeyd ihr jezt ſtumm? 
Sinnt ihr auf Mittel? Das einzige Mittel fi nd ein 
Paar geſunde Yugenz getrau't ihr euch nur; eure 
Hausfrau unter jeder Verkappung zu erkennen — 


‚Adolf. Und haͤtt er ſie, wie zum Kaſtnachtsſpiet, 


vermummt, ich will fie entdecken! — Pfui des 
| eigen! 


Volker. Nicht feig if Schenk, aber verliebt und 
fhlauföpfig: Drey Tagereiſen von hier liegt eine, 
ihm von feiner erfchlagenen Ohm angeerbte, unerſieig⸗ 
liche Felfenburg rettet er fich dahin mit eurer Slork 
belle, bann iſt ſie für euch im Grabe. 


Adolf. Volker, die, haft hie ein Weib gehabt, 


wuͤrdeſt fenft anders reden ʒ wenn Schenk mein Weib 
im Abgrund des Meers verbuͤrge, ich wollt es her⸗ 
ausholen. 


Ceuth. Wahr, für einen lichenden —* wieder ge⸗ 
liebten Mann iſt das Kinderſpiel. Hab jezt eine Fra⸗ 
ge an dich zu thun, mein Adolf: Glaubteſt du nicht 
ehmals , kurz nach deiner Hochzeit, dir konneſt bein 

‚Weib nie ſtaͤrker lieben, denn damals ? 


u a 
Abolf. Ich glaubte und irrte mich, 


Ceuth. Denn was liebteſt du damals * Ein ſcho⸗ 
fies, mildgeſinntes Weib; wohl gut und alfer Liebe 
werth: aber es hat dich die Erfahrung gelehrt, daß ed 
ſchoͤnere Weiber gebe und gar leicht es ſey, fich ver 
Milde und Wohlthaͤtigkeit Larven aufzutuͤnchen. Und 
feſſelt Schoͤnheit die Maͤnner, doch gleichen die Feſſeln 
unverſchloſſenen Handſchellen und laffen ſich dieſe 
abſchuͤtteln und laͤßt ſich der Wohlthaͤtigkeit hen 
geſſen. Aber kannſt du vergeſſen der Treue und 
Tugenden deines Weibes? Und ſchwinden ſie aus dei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe wie rother Wangen Bluͤthe ver⸗ 
ſchwinden? Und iſt es gar leicht rothe Wangen zu ma⸗ 
eben, und ſchminkt fie ſchon das Roͤthſel einer Erhi⸗ 
zung vielleicht gar der Lafterhige; aber was ſchminkt 
den Menſchen zur BViederkeit/ und welche Luͤge kann, 
wie die Wahrheit, immer die Farbe behalten? Und iſt 
Koͤrperſchone gemeiniglich ein Kuppler, Herzensſchone 
allein ein ehrlicher Freywerber. Vorher liebelteſt du 
mit deinem Weibe, und thatſt du da ſehr Unrecht , 
gen Frankreich zu gehen; jezt noͤgteſt du immer hin⸗ 
gehen, wuͤrdeſt rein und unbeflekt wieder kehren, denn 
jezt liebſt du cs, | 


Adolf. Und das will ich bewdelſen, ſollte mit auch 


bee Beweis das Leben koſten. 
R Fo 7 


un 
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Volker. Daß es fo weit nicht komme, ſey meine 
Sorge. Gebt mir eure Feldbinde, Ritter. 
Herr Adolf riß ſie von der Schulter und gab 
fie dem Alten. | | | 
Volker. Diefe Feldbinde fol eure Storibelle tragen, 
daran werdet ihr fie ficher kennen können. 


Adolf. Aber wich fie mit Schenk gehen? 


Volker. Sa, ber Schlaukopf würbe Engel and 


dem Himmel zur Hölle ſchwazen. 


Abt. Mein Volker, Fonnteft du nicht Frieden 
ftiften? Die Fehde wird zu bintig werben, ich habe 
fie immer gefürchtet, geftern war fie nicht abzumwenben, 


doch heute vielleicht, 


Volker. Es wird nur wenig Blut vergoffen wer: 
den. Suͤhnen und austragen läßt fich die Fehde, of 


ne Schwerdiftreich, auf Feine andere Art, denn durch 


flraͤflichen Verrath; nur dann, wenn ich mich zum 
Mirfehuldigen der Meuterer mache , die ihrem Herrn 
den Dienfteyd brechen. Nur ein Wort würbe es mir 
koſten, und fie überlieferten mir ihren Ritter gefan 
gen, vor Ablauf der Friedenszeit oder nachher, ihnen 
gleich; aber auch den übrigen Nittersleuten im Gau 
gleich: denn dies Wort bringt mid) dann um meinen 
guten Ruf, mit Recht würden mich Ale haſſen, dem 
ich wär’ ein Schurfe, 


—* 


—— —— 


Adolf. Volker, bleib ein iebermann ſo lange 
ich noch ein Schwerbt habe, bedarf ich Feines Ders 
rath's Huͤlfe, erfämpfen will ich meine Floribelle, 
wie ſie mein Leben im bärteften Kampfe erfänpft hat. 
— Ich muß zu meinen Knechten! Keine Stunde ers 
trag' ich. noch die Laſt diefes Kerkers. Hin muß ich 
in mein Element , ind Kriegsgerimmel!: — Leut⸗ 
hold, an beiner Seite wieder einmal ,. und für. Flori— 
helle zu. kaͤnpfen! Wie mie bie Schlachtwuth dag 
Herz ſchwillt! Hinaus! Hinaus! 

Volker. Vor ber Burg, Greifenfer Seren 
fich heute eure Knechte. j 

Adolf, Din zu ihnen, daß. ich fie wiltommen 
heiffe. Komm, Leuthold, 

Ceuth. Ungeruͤſtet * Ungewappnet ? 


Es erhub ſich der Abt vom Seſſel, und zog aus eis 
ner Truhe ein Schwerdt hervor. Dachsburg — fo 
ſprach er — nehmt des ehmaligen. Nitterd yon Weis 
benhorft Schwerbt vom Abt Georg: zum. Geſchenk an, 


as hat immer-nur die gute Sache versheidigt, und ft 


dann nie anders in die Scheide zurüfgefehrt, denn ka 
tig und fiegreich 

Adolf. Ich nehme bied theure Geſchenk an, und 
voll des Gefuͤhls, was ed heiffe, feinen alten, erprob⸗ 
ten Freund einem andern abtreten, gebricht es meinem, 


Danke an Worten; werd’ ich je Fechten bamit für die 
ungerechte Sache, fo Frümme es ſich vor meiner Fauſt 
gufammen, wie eine Feder im Feuer, 


Leuth. Und bir wirft es bann gewiß unverborben 
behalten, fo lange bu es führen Fannft. 


Adolf: In eurer Hand hat es der Menſchheit 
Rechte vertheidigt, nur dazu ſoll es auch von mir ge 
zuͤckt werden. Vehuͤt euch Gott, edler Freund; fieg: 
reich umarm' ich euch wieder, und bann feegnet ihr 
mich und meine Zloribelle, Bort, Leuthold, gen Grei⸗ 
| fenſee! 

Abt. Streitroſſe fuͤr euch und euren Leuthold und 
Ruͤſtungen findet ihr bey’m Schirmvogt des Kloſters. 
Gott ey mit, euch und eurem Arm. 


So ſchieden bie Freunde yon einander. 


Daß Ritter Schenk die Flucht, als das einzige Mite 
pel wählte, ber aufrührerifchen Knechte Abſicht u 
vereiteln, ohne vorher andere verſucht zu haben, war 
nicht Muthloſigkeit noch Feigheit, welche Schenk nicht 
Tannte, fondern wohlüberrechnende, weit hinausſehen⸗ 
be Berfchmigtheit, So lange Wolf lebte war Floribelle 
beffen Erhandelte, wurde Geyersbuͤhel erobert, Floribelle 
befreyt, dann verlohr fie Wolf, nicht Schenk, und was 
Diefer bey er Fehde einbuͤßte, mußte ihm Jener erſe⸗ 
zen, denn um ſeines Waffenbruders Eigenthum zu 
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ſchuen, eetoaetee er bie Feinde. in feiner Butgz jezt 
aber nach Wolfs Tode, nach Wolfs Erklärung, daß 
er bie Fehde nicht annehme, war er des Raubes Bes 
ſizer, von ihm wurde er gefodert, und ſelbſt das Ge— 
raubte allein hätte feine Niederlage ihm nicht gekoſtet, 
auch feine übrigen Befizungen , wenigftend einem, 
Theil davon zum, Lofegeld, Hielleicht gar fein. Leben, 
Seines , von den Holdingern esfchlagenen, Oheims 
Felſenhurg war ihm zugefallen, dort war er ſi cher, 
auch, lieferte ihm ber fruchtbare, ben, Feinden uner⸗ 
ſteigliche Bergſattel, der = an der Burg hinzog , 
geiche Lebensmittel; er verlohr alfo Durch bie Flucht 
nichts, denn eine, ohnedas unhaltbare, Burg, und 
gewann ein ſchoͤnes Kebsweib. Die Meuterey ſei⸗ 
nee. Knechte ſchuͤzte ſelbſt ſeine Ehre; denn feine Ges 
gner haͤtten es nicht einmal gebilligt, daß er, um⸗ 
ringt von Feinden, in und auſſer der Burg, der 
Tollkuͤhnheit, nicht der Klugheit Rath gehoͤrt haͤtte. 


Um Floribelle auf ſeine Seite zu bringen, war 
Lug und Trug das einzige Mittel. Es denken die 
guten Menſchen gerne von Andern das Beſte, und 
raͤumen ihren Herzen gemeiniglich die Herrſchaft 
uͤber den Verſtand ein; wohl wußte dies Schenk 
und in dem Fangeiſen ſollte ſich Floribelle fangen; 
drum taͤuſchte er fie durch folgende Reben: 
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Ihr ſeyd b heiter und —— edle Frau, 
und wißt doch, es werde um eurentwillen, manches 
Herzens Blut verſpruͤzt, manches Liebesband zer⸗ 
ſtuͤl't, mancher Sohn feiner Mutter, mancher Dub | 

Ie feiner Braut durch bad Schwerbt entriffen wer ⸗ 
bden. | 
Storib. Ritter, hab’ ich bie: Fehde gewollt? 
Mer hat mich geraubt ? Wer hält mich hier. in ber 
Haft? 

Schenk. Ich Hab’ euch gergubt ; fragt fich’s 
nur: Warum? Weil ich euch in der Zornblindheit 
und Beräubung für meines Ohm's Baſe hielt, die 
ihn begleitete, da ihn die von Holdingen im Wai⸗ 
denthal uͤberfielen, wol? ich euch in Sicherheit 
bringen, bier in der Burg. fah ih, ich habe mic) 


geirrt. Doch ver Irrthum war dem vom Wolfs— 


anger lieb, er hielt euch bier gefangen, und man 
cherley DVerhältniffe zwifchen und zwingen mich, fül- 
nen Willen gut zu heiffen und zu befolgen, Died 
meine Antwort auf eure Frage, ! 


Slorib. Bin begierig, ob ihr auch dieſe ſo vund⸗ 
= weg beantworten koͤnnt: Muß ein Rittersmann eines 
Andern Kuppler und Henkersknecht ſeyn? 


Schenk. Laßt ſehen, wie viel Boͤſes iſt denn durch 
dieſe Kuppeley, wie ihr's nennt, geſchehen? Ihr 
haht geweint und eur Eheherr hat geflucht, davon 


wär’ ich alfo Urſach —— Eures Eheherrn Fluͤche 


haben ihm nun fo viel Lunge gekoſtet, als hätt’ er in 
‚ber Zeit eifrig gebetet, dies geht in der Rechnung 


"af z ihr habt geweint, und thut mir das leid, wohl 


— 


weiß ich, jede Herzensthraͤne wird dem, der fie. ver⸗ 
weint, fo theuer denn ein Pfund vergoſſenes Blut. 
und gerne mögt’ ic) es wieber gut machen, und bera 
mag's auch aber wie ihr es wieder vergüsen koͤnn't, 
bie Hälfte der jungen Mannfchaft biefes Gau's dem 
Schwerbte vorgeworfen, Weiber zu Witwen, und 
Kinder zu Waifen gemacht zu haben, das weiß ich 
nicht, \ 


Slorib. Geyerabühel, ih fange an für euren 
Verftand beforgt zu werden, 


Schenk. Und ich für euer Herz. Muͤß't wohl . 
aus andeım Thon geformt ſeyn denn ich. Weißt, 


aͤng'ſtet und quaͤlt's mich, daß ich euch Thränen abe 


preßte, und ihr bleibt ruhig, wenn ihr's denkt, daß, 
am euren Eheheren halfen zu Fünnen, erft einige Du: 


zend Gurgeln gerfchnitten, und eben fo viele Nippen 


und Hälfe zerbrochen werden müffen. Sa, ja, Bern⸗ 
hard von Wallmerove hat Recht; fagte einmal: Will 
lieber dem Tenfel in die Klauen gerathen, denn in bie 
Gewalt eines harthergigen Meibes ; hilft doch hey je 
nem noch dad Kreuz fihlagen, bey dieſem hilft nichts. 


. Mögen mic) die Heiligen behuͤten, dat mein Leben nie 


vom Mitleib eines — — wi es mie 
nicht lange friften. 


Slorib. Eure Mutter muß euch — abgeſtorben 


ſeyn, ſonſt haͤttet ihr der Weiber mitleidiges Herz ken⸗ 


nen und verehren gelernt. Kann ich denn. dem Blut: 


bergieffen wehren? 


Schenk: ae koͤnnts ich nannt u ja bad 
Mittel, \ 


Siorib, Mir? Und dech hätt’ ich euch fo lange 


fehtwagen Laffen, ohne taufendmal euch zuzurufen: Ich - 


will's? Glaubt's, meine Ohren bienen mir treu; 
doch eure Zunge ſcheint nicht allzuwohl yon euch bes 
folbet zu werben, 


Schenk. Spott alſo ift mein Lohn, daß ich ver: 
fäumte, das euch zu fagen, was mir jezt une. einzig 
in Gedanken Tiegt, und nur darum ungefagt blieb, 
weil ich über ber Sache der Worte vergaß? 


SIorib, Wortgepraͤnge zum Langeweilen! Laßt 
hoͤren, was ihr fagen ſollt, und ſaalbadert nicht dar: 


fiber, was ihr fagen wolltet und nicht geſagt habt! 


Schent. Das Mitleid ſpricht laut aus biefem 


Wein Zorn; jegt hör ich eur taufendfaches: Ich will's. 


Storib. Ich wünfehte, ich. hörte eur Mittel! 


— 

' « 
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Schenk. Iſt dieſes: Seyd ihr in. eures Gemahls 
Haͤnden, dann iſt bie Fehde geendet, und Blut wird 
dann, m eurentwillen, nicht vergoſſen werden, es 
moͤgten denn einige Gaͤſte, bey’m Vanket, zu tief in. 
den Krug ſehen, daruͤber vergeſſen, nach ihren Bein, 
nen zu ſchauen, des Bodens. Länge mit ihren Leich- 
namen ausmeſſen, und dig Naſen blutig fallen; dabey 
lieſſe ſich lachen, bey zerſchnittenen Gurgeln nicht. 
Ich fuͤhr euch alſo zu eurem Eheherrn gen Greifen⸗ 
fe, bie Fehde ift ausgetragen; ober: wer dann nicht; 
friedlich if, ſchmeiß fich auf. eigene Gefahr herum, > 


Slorib. Und dies rathet ihr mir? * wolltet 
mich zu meinem Adolf führen ? 


Schenk. Ich, ober ein Anderer ; doch thue ichg 
lieber. Hab's ja gut zu machen, daß ihe Thraͤnen 
vergoſſen habt. 


Slorib. Ihr, Wolfs Freund? 


Schenk. Eigentlich nur mein eigener Freund. 
Meine Knechte haben hier in der vorlezten Nacht 
Geiſtergetdſe gehört; auch ich hab's vernommen; was 
mein Gewiffen gewekt, hat ihren Minh eingefehläs 
fert. Sie wollen mie in Diefer Fehde nicht dienen, 
gar zu meinen Feinden übergehen; thun fie dies, dann 
wird meine Burg gebrochen, ihr werdet frey, und 
ich mag wagen, F piel ich will, Keiner wird's 
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mir — daß ich's gut mit euch gemeint babe. 
Laß' ich's nun vor Anbruch des morgenden Tages 
Fund thun, daß ich mich ergeben wolle, ſo werben 


meine Waffenbruͤder meine Feinde ; bad a um 
eurentwillen, wird fortwähren, es — 


Slorib. Nein, wein! Ich gehe mit euch. 


Schenk. Und die ganze Sache feht anders. Eur 
Eheherr wird mir dann das, was ich gethan habe, 
bamit danken, daß die Schwerdter trocken in m 
Scheiden zuruͤkkehren. — 


Slorib. Er wird's gewiß, guter Ritter. 


Schenk. — meine Waffenbruͤder werben ed ein⸗ 
ſehen, daß ich der Nothwendigkeit weichen mußte, 
und nicht wider mich aufſtehen. Ihe legt einen 
Knechtskitteli an, wie ich, denn — | 


Slorib. Wozu had? 


Schenk. — denn fonft mögten Freund un Bein 
glauben , ich wolle mit euch entfliehen — 


Slorib. Wahr, wahr! 


Schenk — Wolfs Knechte argwoͤhnen, ich worte 
uch für mich behalten, und dann gab” es doch blu⸗ 
tige Koͤpfe, vielleicht auch todte Leichname; denn den, 
ber ſich mir in einem guten Werke widerſezte, ſollte 
mein Schwerdt gar unfanft- um bie Kehle kizeln — 





Ein Recht trat ins Gemach und rief den Burg⸗ 
herrn ab, weil der weiſe Mann von der Hepenwvarte 
gefommen fey und mit. ihm zu reden BR Zu 
ihm gieng der Ritter hinaus. 


Froͤhlich blikte Floribelle zum Himmel und — 
Ohne Blutvergieſſen, guter Gott, willſt du's enden? 
Wohl iſt's ſo beſſer, wohl kann ich dir dann um ſo 
herziger danken. Ha, es war ein guter Geiſt, der 
in der votlezten Nacht hier tobte, ein Geiſt von dir 
geſandt, der mich zu meinem Adolf, den — | 
zur Erkenntniß führte, 


Da bringt mie — fo begann Schenk, wie er wie 
ver ind Gemach trat, — ber weiſe Mann eine Leib⸗ 
Binde, wer fie trägt, fo fagt er, und ihm glaub’ ich 
alles, denn der hat Befanntfchaft im Himmel und in 
der Höfe, fol ficher ſeyn unter jeder Gefahr; ich 
follte fie tragen, vermeint er, ich aber vermeine, ihr 
ſollt fie tragen, edle Frau: ich kenne Gefahr, drum 
weiß ich) ihr auszuweichen, hicht fo ihr, nur Schu 
‚ und Schirm foll fie ſeyn. 

Slorib. Ritter, ihr verdient — 


Schenk. — daß ihr mir etwas hold feyd; wenn 
ich nur das um euch verdient habe, dann koͤnnt ihr 
jeden Dank ſparen. Jezt muß ich euch verlaffen z 
will euch alles zu eurer Verkappung ſenden, vergeßt 
aber nicht die Feldbinde umzuthun. 
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In Gefahr fühlte ſich Schenk, es moͤgte die Freude, 
„feiner Zwek erreicht zu haben, ſeinen tiefen, ſchlep⸗ 
genden Ton hoͤher ſtimmen, bie zuſammengedruͤkten 
Augenliede aufreiſſen, und die faltiggezogene Stirn⸗ 
haut glaͤtten; drum verließ er jezt —— Ss 
—. ſah fie ihm nach: 





Von Vielen —* son Mehrer'n gefürchtet, 
‚brach ber Fehdetag anz aus allen Burgen traten ge 
harniſchte Männer hervor; Rund um, Gchersbühel 
ertoͤnte Meilenweit der Boden vom Hufegeſtampfe/ 
vom beften Fußtritt ber waffenbeladenen Krieger; 3 zum 
fernen Donnergebruͤll „vervielfältigt bürdy den Mieter: 
ball, an den Selsmaucen hauſend, ſchallte Roſſege⸗ 
wieh'r, Waffengeraſſel, Trommetengeſchmetter und 
Feldgeſchrey drein; und bangklagend aͤchzte, durch das 
Geidſe, der Kloſterglocken Geheul, die den Gottes: 
frieden aͤuslaͤuteten. Bol Fuycht floh das Wild tief 
in die Wälder zuruͤk, die Lerche wurde verſcheucht 
aus dem Saatfelde, und nur Raben und Geyer lauſch— 
ten von fern” auf der Wipfeln der Fichten, auf ben 
Wetterfahnen Ber Burgen und auf ben Thürmfreizen 
‚ser Klöfter: Naͤher und näher zogen fich zum Mittel: 
punkte die Haufen ber Spieffe und Helme; wie Feuer⸗ 
| kugeln Teuchteten die zuſammengedraͤngten Harſte der 
Krieger im Glanz der blutroth aufſteigenden Sonne; 


En 


— 


x 
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bie Helmkleinode, die blauangelaufenen Lanzenſpizen/ 


- bie ſtaͤhlernen Schildbuckela braunten, gleich Schwe⸗ 


felfunken, durch die gelberen Flammen: und, wie der 
Rauch auflodert, fo woͤlbten ſich über den Rotten die 
Federbuͤſche der ER und. Helme; u 
i — 
Hoher Muth, raſche Kampfgier trieb die Männer, 
ber fiharfe Sporn ber Deister die Roſſe immer näher 


aneinander; Zur rechten Seite der Burg zog ſich, 


längft einem Wald, ber den rechten Flügel dekte, bie 


Heersmacht ber Waffenbrüber des Ritters son Gehers 


buͤhel, ſchraͤg hin bis gu einem Arm des Fluffes , der 
dort vor jebem Angriff bie Burg ficherte; zur Linken 


‚hielt mit ſeinem Haufen Herr Popps von — 


Die Vorhuth (57) ihrer Widerſacher von zweyhundert 
Glenen fuͤhrte Adolf von Dachsburg, die Knechte zu 
ſchuͤzen, welche beſtimmt waren, unter bes Eglingers 
Befehl, um Geyetsbuͤhel eine Wagenburg zu ziehen, 
und die Erdhöhlen zit graben, worinn man die Blyden 
veſten koͤnne. In der Mitte des Haupttreffens ſtan⸗ 


den die von Holdingen und Hans Luͤder von Greifen⸗ 
‚fee mit den Sußfnechten, Armbruſtſchuͤzen und Schleu⸗ 


derern; Franz von Marrien und Friz von Grymber⸗ 
gen beiten bie Flügel mit ihren Reiſigen; dern Schirm⸗ 
vogt und Wirad Yon Eilerborn war bie ER ak 
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vertraut. Alle ‚Ritter wuͤnſchten eine Wetehe 
Feldſchlacht. | 


Raum ftieffen des Eglingers Knechte in. den Erd: 


boden die Schaufeln, da fonderte fich aus der Reihe 


ber Befehdeten ein Hauffe ab, unter Wuͤlf hildens 
Befehl, mit den Seinen brach auch der Poppenbeis 
mer auf, und jachten mit blinfenden Wehren den Ar- 
beitern gu; der Dachsburger gieng Wülfhilden, Kon 
nemund von Meppen bem Poppenheinter entgegen. 
Es zerftoben die Langen, es fielen die Schwerbter auf 
die Harnifche, wie Schmiedehammer auf glühendes 
Eifen, daß Funken und Spähne umberflogen und 
hoch auf die Roſſe fich bäumten ; doch hielt fie ihrer 
Reiter ſtarker Arm, daß ſie wie Steinkluͤfte, auf 
beyden Seiten ſtanden, und es ſchien, als glaubten 
die Krieger, hinter ihnen ſey der Erdboden eingeſunken, 
und nur der Flek, den ſie einnahmen, der lezte zum 
Zurhfweichen. Sicher arbeiteten nun bed Eglingerd 
Rechte, denn die Feinde wurden fern von ihnen zus 
ruͤkgehalten; ba forengte Titzmann von Füllen mit 

feinee Notte an fie Dem vertraten die Holdinger 
und ber Freygraf ven Weg und empfiengen ihn wohl 
mit vorgeworfenen Lanzen, mit Steintegen und Pfeil 
hagel; das feheuchte die Hoffe auseinander, fie wur. 
ben zu _ ihrer Reiter, die Anftrengung , fie 
wieder 


8 
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swieber gegen bie Fußknechte zu bringen raubte den 
Deifigen auf einige Zeit ihrer Waffen Gebrauch gegen 
die Wiberfacher , doch mit verdoppelter AN fürgin. 
r e dann in jene hinein ar | 


Noch ſchwebte uͤber beyden — der Sieg un⸗ 
entſchloſſen, welcher er den Dank ertheilen- ſolle, da 
warf Herr Adolf zweymal Wuͤlfhildens Haufen, doch 
verfolgte er die Fliehenden nicht, daß er ſich nicht zu 
weit von der Burg, nicht zu weit von Leuthold enta 
ferne, auf einer Anhöhe hielt ber, von dort aus dem 
Ritter ein Zeichen zu geben, wenn Schenk mit Flo⸗ 
ribellen aus der Burg ſchleichen wuͤrde; alſo ſezte ſich 
zweymal Wuͤlfhildens Hauffe und kehrte gegen den 
Grafen, doch zum drittenmale ſchlug der, ihn zuruͤßt 
und zerſtreute die Knechte. Ueberall herrſchte ſchon 
jezt ein wildes Getuͤmmel, zerriſſen waren Glieder 
und Harſte, Fußknechte und Reiter, Freunde und. 
einde durcheinander gemengt; da erſchien auf der 
Burgzinne ein Trommeter und rief ben Feinden ui. 
85 wollten fich bie Befagerten ergeben; wuͤrde ihnen - 
Sicherheit für Leib, Leben ,- Freyheit und Habe zus 
geſtanden. . Herr Friz von Grymbergen vernahm dad; 
ſchlug ſich mit feinem Trupp durch das Kriegerge⸗ 
wirre und eilte zum Burgthor, verſprach Schenks 
Knechten alles, was ſie begehrten, und verlangte, ſie 
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ften bie Thore Ihm Afnenz und jezt flirten die 


von Ellerborn und Marrien, wie ein angeſchwollener 


Waldſtrom vom Berge ſtuͤrzt, in bie Schaaren ber 


Ritter von Bock, Wallmerode und Roßfeldt, denn 
es ſazten ſich dieſe in Bewegung, dem Grymberger 


den Einzugi in Geyersbuͤhel zu wehren. Nah an den 
Greifenfee zog ſich jezt Herr Adolf, deſſen Seiten zu 
decken. Alle waren jezt im Waffengemenge, alle mit 


der Blutarbeit beſchaͤftigt; Keinem kuͤmmerte ſein 
Nebenmann, nur der, den er vor ſi ſeh. 


Es oͤffneten die Meuterer Shore, Bruͤcken und 


Schuzgatter, mit ſeinen Reiſigen drang der Grym⸗ 
berger hinein, und ließ bald von der höchſten Wart⸗ 
zinne ſein Pannier wehen; und jezt gab auch Leuthold 


ſeinem Herrn dad verabredete Zeichen, daß Schenk 
ans ber Burg fliehe, und eilte er nun an die Spize 
der Vorhuth. Adolf firefterdie, fü vor ihm waren, 


zu Boden, hob ſich in den Buͤgeln hoch empor und: 
ſchau'te umher, wo er der, ihm wohlbefannten, Feld: 

binde gewahre; er erfah fie, ſchon eines Armbruſt⸗ 
ſchuſſes weit von der Burg entfernt, nahe am Fluſſe, 
und flieg num feinem Roſſe die Sporn in ben Wanſt, 


bie Geliebte zu ereilen. Da fchalfte hinter ihm drein z 


Dachsburg, zu Huͤlfe! Er wandte ſich. Der von 


Greifenſee riefs, ihn hatten drey Knechte vom Pferde 


geworfen und ſchmiſſen wuͤthend auf ihn ein. Wohin 


| 
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for? Here Adolf nun eilen? Zum Weibe! Dann war 


des Bruders Tod gewiß. Zum Bruder? Dann fonnt’ 


ihm fein Weib geranbet werben. Er überlegte nicht 


lange, ſtuͤrzte auf die Knechte, fchlug ihnen mächtige 
Schläge auf die Bickelhauben, daß er fie betäubte, 
und riß nun, mit angeftrengter Kraft, ben Freygrafen 
auf und vor ſich aufs Roß; ſo jachte er dem Raͤuber 
feines Weibed nach. Schon hatte fich ber aus dem 


Lanzengemenge gerettet, da ihn Adolf ereilte, den 


Freygrafen auf die Erde ſazte und mit einer Donner⸗ 
ſtimme ſchrie: Schenk, gieb nie mein Weib! Mit 
dieſem Ausruf traf auch ſchon fein gutes Schwerdt 
Geyersbuͤhel's linke Hand, ſo dieſer ausſtrekt, Flori⸗ 
belle in den Fluß zu ſtoſſen, und zerſchmetterte Seh⸗ 


nen und Knochen, An der Stimme erkannte Flörie 
bee ihren Gemahl, ohnmaͤchtig ward ſie. Greifen⸗ 


ſee riß ſie zu ſich. Schenk ermannte ſi ch, ſchlug, wie 
ein Verzweifelnder, ſein Schwerdt dem Dachsburget 
mit ſolcher Macht unter dem aufgehabenen Arm in 
die rechte Seite, daß dieſer auf ſeines Pferdes Ruͤken 
hinſank/ wie ein Maſtbaum in bie Wellen fich tauscht, 
wenn ein Windwirbel ihn paftz unter dem ruͤkwaͤrts 
niederhaͤngendem Haupte öffnete fi fich Aolfe Helmlra⸗ 
gen, und Schenk riß ſein Schwerdt zu fü ſich, es in 
dieſe Oeffnung zu ftoffent da ſchlug ihm ber Freygraf 
mit einem Lanzenſchafft aufs Haupt, daß ihm de 
=. > 
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Sinne ſchwanden und er hin und her taumelte. Leut⸗ 

hold traf in biefem Nu mit feinen Reiſigen zu Adolf, , 
unter ben Hufen ihrer Roſſe fand Schenk den Tod. 

Leuthold ſaß ab, hob Floribelle auf ſein Roß, und 

rief nun mit einer Heroldsſtimme: Sieg! und von 

der Burg Geyersbuͤhel PR aus hundert Ren 
| gucüt‘ Sieg! 


Der Ruf fchrefte Wufhilbe ind Bihre Knechte in bie 
Flucht, zum viettenmale hatte fie diefe gefammelt und 
an ben Feind geführt; des von Fullen Reiſige folgten: 
ihnen, .auf fie warfen die in der Burg Pechfränge, 
Steine und Balken, Die von Bok und Wallmerode 
wurden -gefangen, ba zerſtteu'ten ſich ihre Motten. 
Der. von- Roßfeldt Tag, ſchon ſeit dem Beginn ber 
Schlacht, ſchwer verwundet; gu Boden, fo auch Kon 
nemund bon Meppen; nur ſchwach widerſtand deswe⸗ 

gen ſein Pannier dem Poppenheimer. a 


Segen. biefen wackern Kämpen bereinte nun feine 
Knechte ber Eglinger mit den Reitern bes Schirm 
hogtö,, hoch bielt ſich ber Poppenheimer, ba er durch 
feine Knappen einige Flüchtlinge an fich gezogen hatte, 
lange gegen dieſen, ihm uͤberlegnen, Feind ; aber als 
der Holdinger Schleuderer ihm in die Seite, und in 
den Ruͤcken die von Dachsburg und Matrien mit 
den Reiſigen fielen, mußte die Tapferkeit der Zahl 

unterliegen: er wurde umgingelt und mit ben Seinen 
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‘gefangen. In einer Stunde wurde ber "Sieg ers 
kaͤmpft. Viele Verwunbete waren auf beyden Seiten, 
geblieben nur wenige, unter dieſen Schenk von Geyers. 
buͤhel und ſieben ber Meuterer, in der Wuth ioͤdteten 
biefe die Knechte bes Ritters don Fullen. Den mehr⸗ 
ſten Rittern bluteten tiefe Wunden,” Wuͤlfhilde fand 
man nirgends. 


Auf ber zerſtampften Wehiſtatt erſchlen nun der 
Abt von St. Blaſi ius, zwölf Mönche ‚begleitsten ihn, 
fie trugen Tücher und Gefäffe voll Wundhalfem, bes 
Abts Hand. hielt ein weiſſes Tähnlein, drinn war das 
"Bild des Gekreuzigten gemalt. Mit thraͤnenvollen 
Augen uͤberſchau'te er das blutige Schlachtfeld, es 
verweilte mitleidig ſein But auf den Verwundeten, 
einen Moͤnchen gab er einen Wink, den verſtanden 
die Bruͤder, und es waren gleich alle emſig beſchaͤf⸗ 
igt, der Verwundeten Schaden zu verbinden. Daß 
Beyſpiel wuͤrkte auf Ritter, Knappen und Knechte, 
Handſchuhe, Schilde und Schwerdter warfen ſie von 
ſi ich, den Verwundeten Huͤlfe zu leiſten ʒ es ſchien 
als waͤren alle Krieger eines Heers, ſo ihrer mie 
— Heiluhg beforgten, ee 


Des Abts Antliz erheiterte ſich und min Pproch er 
mit: befehlender Stimme: Sriede! mit bittendem Ton: 
Und Sreundſchaft! Und Hinmbthig — * ihm 
zur Friedee 
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Und Freundſchaft auf immer; — wiederholte noch 
einmal bedeutend der Abt, — Ahr Männer, warum 
Sollen eure Schmerbter jegt in bie Scheiben zuruͤlkeh⸗ 
ren, um, nur ſchaͤrfer geſchliffen, wieder gezuͤkt zu 
werden? Was iſts, Daß euch fo unwiderſtehlich hin⸗ 
reißt, die Wunden zu verbinden, ſo ihr doch ſelbſt 
grubt ? ft es nicht das Gefühl, daß ihr Alle einer 
Ankunft, eines Blut's, daß ihre Brüder feyd? Was 

iſt's, daß euch erſchuͤttert, wenn ich euch zurufes 
Ihr habe Wunden gefehlagen, bie ihr nie heilen 
koͤnnt? — Schar t, bier liegt todt ber Hauswart 
bes Nitterd don Eglingen, er war Water von neun 
Kindern; wer heilt die Wunden, fo ihnen ihres Bas 
ters Tod riß? Dort liegt Ehrhard von unferm 
Magyerhoſe Falt und entfeelt, manche wüfte Steppe 
hat er urbar gemacht, da Kochfelder hervorgebracht, 
wo ehmals in dichtverwachſenen Gebuͤſchen die Hyaͤne 
eure verirrten Kindlein zertzeiſchte; wer heilt die Wum 
de, ſo ſein Tod dem ganzen Gau geſchlagen hat? Da 
ruht Dankwart aus Geyersbuͤhel in den Armen des 
Knoͤchlers, er lebte mit ſeinem Vater in Unfrieden, 
war von ihm verflucht wer heilt bie Wunde, fo die 
Nachricht in des Waters Herz bohren wird, der Sohn 
ſey fluchbelaſtet geſtorben ? Erwin, der Fiedler, roͤ⸗ 
chelt hier ſeine lezten Seufzer aus, ſtumm bleibt ſein 
Saitenſpiel hinfort für euch, nie ſingt euch wieder 
- fin Mund fröhliche Fieber am Abend eines Arbeits⸗ 


t 
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tages; wer heit die Bau, fo ihre euch N, | 


ſchlugt? ? , 


Ihr ſchweigt? — D, laßt auch mich ſchweigen 
von fo fehreflichen Dingen! Brüder will ich euch nen: 
nen und euch auffobern, Brüber zu feyn. Des Dachs- 
burgers und feiner Genoffen Fehde war gerecht; fie 
ſey gefchlichtet, ausgetilgt aus aller Herzen Groll und 
Rachſucht, zertreten der Funken, welcher des leiſeſten 
Hauchs wartet, um wieder in Flammen aufzulodern. 
Macht den Gau nicht zur Leichengrube, woruͤber 
Raubvöoͤgel flattern und nur allein ber Verweſung fich 
freuen. In diefem Zeichen ſey Friede uno Freund⸗ 
ſchaft — er ſtieß das Fähnlein in die Erde — bie 
Fehde ausgetragen und geſchlichtet. 


hr ſchweigt noch? — — Nun dann, hier will ich 
ſtehen bleiben, und mein greifes Haupt, unbebeft, 
den Hagel, Regen und Blize Preis geben; Waffer 


fen mein Getränf, rohe Erdwurzeln meine Nahrungs zʒ 


einfrieren mögen hier meine naften Fuͤſſe im Winter, 
ober zifammenfchrumpfen in heiffem Sande zur Som⸗ 
merözeit, bis ihr aus Feinden Freunde werbet, bis 
ihr vor meinen Augen ben Bruderbund beſchwoͤrt. 
Oter bricht mie früh eure Unverſoͤhnlichkeit bad Herz, 


dann weile auf biefer Stelle mein Geift, und eure . 


Geoifendangft fchaffe ihm einen Körper — 


/ 
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Da erhub ſich der Freygraf und ſtrekte feine Rech: 
te aus: Friede und Freundfchaft! rief er, und Poppo 


von Poppenheim gab ihm bie Hand und entgegnete: 


Friede und Freundfchaft! Friede und Freundſchaft! 
ſchrieen nun Alle, es haldten fi) Ritter und Knap- 
pen, Knechte und Neifige; die Verwundeten rüften gu: 
fammen , brüften einander die Haͤnde und Rammelien? 
Friede und Freundſchaft. 
Abt, Gefühnt und vertragen ſey bie Fehder 


Alle Ritter. Geſuͤhnt und vertragen. 
Abt. Die Gefangenen werden feengeloffen, ohne 
Loͤſegeld. 
Alle Ritter. Ohne Loſegeld. 
Abt. Fuͤr bie Wittwen und Waiſen der ** 
genen tragt ihr Sorge als Maͤnner und Vaͤter. 
Alle Ritter. Als Maͤnner und Vaͤter. 


Abt. Schenks Leichnam werde, nach Ritterbrauch | 
und Adelsherkommen, zur Erbe beftattet; die eroberte 
Burg feinen Vettern gelaffen, 


Alle Ritter. Es fen fo. 


Sreygr. Doch muͤſſen dieſe den Holdingern das 
Löfegelb wieder erſtatten, fü . . für ihre 
Freyheit abnothigte. 


Be 7) 2 ‚ 


Abt: Auch dad; denn es it billig. Und nun 
Friede und Freundſchaft! Gehabt euch wohl, meine.” 
Brüder, auf euch ruht ber Seegen des Friedens, und 
in euren Todesſtunden beglüce euch die Empfindung. 
mit ber “ jezt binmwegeile, eine Meſſe a“ leſen. 


& gieng zum — hinter ihm be ſchalle in 
den Hall der Trommeten: Friede und ———— 
Die Fehde war geendet. 


Um ſich ſammelten bie Ritter ihre Knechte und 
zogen mit ihnen zu ihren Beſizungen z der Verwun⸗ 
deten wurde ſorgſam und liebreich gewartet. In ſeine 
Burg lud der Freygraf Adolf und Floribelle. Wenig 
hatten dieſe gefehen und gehört von allem, was um fie 
vorgieng, denn fie fahen nur ſich und fühlten nur 
das Gluͤk, einander wiedergegeben zu ſeyn. Leuthold 
war, wie toll, vor Freude, daß. ſeine Koͤniginn ges 
rettet ſey. Bald ſprengte er eine Strecke voraus, bald 
kehrte er zuruͤk, Floribelle zu belugen, und ihr zu 
ſagen, ſie ſey hagerer und blaͤſſer geworden in ihrer 
Hafft; dann ritt er zu ſeinem Herrn und rief ihm 
entgegen: Nun haben wir ſie wieder, und will ich 
niun auch ber vorige Leuthold wieder werben, und früh: 
lich feyn und ausgelaffen, und geſchwaͤzig und Täls 
biſch denn, feltbem meine Köntginn in dem Naubs 
neft Tag, iſt mir's gewefen, als haͤtt' ich eine ſchwert 
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Sünde begangen. Und dann ſpornte er fein of u und 
fummelte fi ich mit wildem Freudengeſchrey umher. 


Wie ſich num in Greifenſee die Ritter der Waffen⸗ 
ruͤſtung entledigt hatten, betrachtete gar aufmerkſam 
Einer der Knechte den Dachsburger, gieng dann zu 
ſeinem Herrn und bat, es ihm zu vergoͤnnen, daß er 
Herrn Adolf feine Dienſte anbiethen bürfe: das vera 
ſtattete ihm der Freygraf und ſprach er nun — zum 
Dachsburger: 


Herr Ritter, ihr habt mir einmal einen Trunk 
Weins gegeben, und hat mir der Trunk das Leben 
- erhalten, und moͤgt' " nd bafür gerne BEE 
dienen, 


Ich kenne dich nicht. Engel !ber Dachs 
burger. 

So nicht — erwiederte der Knecht — glaub’s 
gerne; denn, da ihr mich ſaht, mag ich wohl ausge⸗ 
ſehen haben wie die Milch einer verhexten Kuh. War 
ein Pilgersmann und lag, am Leben verzagend, auf 
Gottes Boden, und lieft ihr da zur Kirche, und ließt 
mich dann aus einem Kelche neuen ea trinken. 


Abolf. Biſt * der? 


Rnecht. Der bin ich; Claus Ringwicht benam⸗ 
ſet. Und möge ich euch nun gerne einen Reiteröbienft 


\ 
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leiſten, daß ihr mir einen folchen Liebesdienſt geleiſtet 
habt; wollte, ihr kaͤmt bald einmal in die Klemme, 
daß ich euch losmachen koͤnnte. 
Adolf. Wenn du dich auf beine Fauſt verlaſſen 
kannſt, dann mag dein Wunſch —— werden. Du 
birſt alſo mein Knecht, 
Ringwicht. Ja, Herr; und ſollt ihr's erfahren, 
was es heiſſe, einem Knecht ſolch einen Gottespfennis 
geben. Hiemit gieng er. 
Adolf. Ich glaube, Leuthold, der Monch, ſo 
| mich, um Ningwichts willen, verfluchen wollte, hat- 
ſich vergriffen und mir einen Geegen gegeben. 
Leutbold. Möglich ‚ und bat er dich fo wacker 
gefeegnet, daß du zweyer Weiber Mann worden biſt. 


Adolf. Alter, in welchen Abgrund ſtoͤſſeſt du mich! 

Slorib. Alter, von welchem Abgrund — du 
mic zuruͤk. Mann zwoer Frauen — 

Adolf. Floribelle, wenn —! 


Storib, Mein theurer Gemahl, Könnte dein Nund 
beſſer als mein Herz es thut, dich vertheidigen, du 
ſollteſt reden, wohl weiß ich, du bliebſt mir in Wolfs⸗ 


anger getreu; aber ich weiß auch, daß Wuͤlfhilde die - - 


angetrauet iſt: fo lange fie fich bein Weib nennen darſ⸗ 
bleibt Floribelle von dir — 


SAD we 


— 


Adolf. Ha dann Bere ber —— unter ihren 
Fuͤſſen — 


Beuth, Hui, lieber Abolf! Wer wollte p flu⸗ 
chen. Und will ich mich nur etwas. verſchnaufen, 
dann rei ich zum. heiligen Vater Pabſt und bringe 
dir einen Scheidebrief, der bich weit. genug von ber 
tollen Heye treiben fol. Und wollen wir und deswe, 

gen jet nichts Trauiged durch den Sinn fahren 
laſſen. | 

Adolfs * Floribellens Freude wat: eſldhet, ihre 
Hand zitterte in der ſeinen, ihr Feuerkuß ward kalt 
an ſeinem Munde, die Thraͤnen der Sehnſucht wurden 
in ihren Augen zu Thraͤnen des Kummers. 


Leuth. Uud muße ich euch doch einmal erinnern, 
ihr Lieben, dag ihr nicht in ber Seeudenübereilung 
den Hafer mit ber Spreu verſchuͤttetet, und dann vor 
ben Send (58). gelaben würdet, und Eönnt ihr euch 
ja genug herzen und Füffen, müßt es nur -thun, wie 
Schweſter und Bruder — — Sieh ſt mich fo bittend, 
an, mein Adolf, und nicht minder ihr, allergnaͤdigſte 
Koͤniginn, wenn's gleich ſcheint, als wolltet ihr deß 
nicht Wort haben. Und wird freylich ſo ein ſchaler, 
eifiger Schweſterkuß bir nicht behagen, nach dem heiß 
fen, wielverſprechenden > eines ——— aber 


(59) Spnode, Gciktihee Gericht. 
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da es doch einmal nicht zu aͤndern iſt, denk' ich, laͤſ⸗ 
feft du die fo lange an Falter Küche gnügen, bis beffere 
Zeiten fommen. Nun, fiztnicht fo traurig ba, und 
hängt die Köpfe zur Erde, gleich zerknikten Mohnblu 5 
men; habt ihr euch doch wieder, und daß dies nicht. 
wenig gewonnen ift, fieht mar euch doch durch all 
das Griesgeämen an. Davon jezt genug. Wollen 
nun Anftalt machen, daß wir gen Dachöburg kommen 
und. gen Dimmmaf, Ä | 


Slorhb. D mein Vater! ‚Mein theurer Veter! 


Ceuth. Kind, ſeyd ja mit Gottes Willen von ihm 
gangen, wuͤrde ſonſt nicht alles fo gluͤklich und gut 
ausgefallen feyn; und reicht ja unſers Herrn Gottes 
Sand über die ganze Welt, fie blieb auch bey Eur 
Graben Vater , da fie mit euch war. A 


Adolf. Vater: und Vaterland haſt du otlleſſn—- 
um — 


Sloribelle. — den Menn zu — Und nun 
ſchlang fie ihre Arme um den Hals des Gatten und 
Füßte jede feinee Ausrufungen ſtumm. Leuthold ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf und brummte.in ven Bart: Nun, bie 
vergißt deß auch, daß fie nur in Adolf den Bruder Füf- 
fen fol. Laut ſprach er Dani: Morgen ziehen wir, 


Morgen! Morgen! riefen Beyde. 
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Ceuth. Und wollen wir und] heute noch zum ie 
tenmale wit unferm wacern Abt und unferm trauten 
Volker lezen; Frau Königinn, bie Biedermänner ‚has 
ben eich euren Adolf wiedergegeben. BE 


Storib. Dann will idy ihnen auch danken; ; ich ber | 
gleit' euch zu ihnen, 


Leuth. Nach dem Imbiß; will mir einen Rauſch 
trinken auf?3 Wohl meines Adolfs und feined Weibes, 
und bat mie doch ber Wein bis jezt, wie — 
ge (39) geſchmekt. | 

Leuthold hielt, was er fich wecnahm: ein Rauſch 
trieb feine Freude auf den hoͤchſten Gipfel. Und ba 
nun das, Mittagsmahl eingenommen war, ritteri Adolf, 
Floribelle und Leuthold zum Kloſter Dank und Valet 
ihren Freunden zu ſagen. 


Wie ſie ans Thor kamen und den At zit — 
begehrten, antwortete ihnen alfo ber Bruder Pfdrtners, 
Der hochwuͤrdige Abe ift verreiſet, gleich nachdem er 
som. Schlachtfelbe gekommen, und weiß Nieinand, 
wohin,-felbft der Pater Prior nicht; nur das wiſſen 
fir, daß er nicht unter Jahresfrift heimkehrt. Mir 
trug er auf, dem Grafen son Dachsburg — 


Adolf. Ich bin ber Graf son Dachsburg; was 
iſt's, fo er euch auftrug, Bruder k— | 


(59) Saure, unzeitige Weintrauben. 
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_ Piöetner, Wirte ber Graf Fommen‘, Abſchieb re 
nehmen, bann folfe ich ihm biefen, in ein Schleyers 
tuch gehüllten, Schild geben, und dabey fagen : Dann, 
wenn ber Graf ganz gläffich worden fer, ſolle er ie 
Dede dieſes Schildes abthun, und er werde eine Re⸗ 
liquie finden, die ihn dann vor jedem Ungluͤcke ſichere. 
Hier, Herr Ritter, nehmt dieſen Schild. 


Adolf. Ich nehme dich, du Zeichen ber innigften, 
uneigennuͤzigſten Sreundfchaft. 

Leuth. Unb- will id) dich bewahren „gleich. einem 
Spahn vom heiligen Kreuzholz. — 

Adolf. Ha, daß ich’ dem. Biedermann nicht 
danken foll, was er mir Liebes. und Gutes gethan 
bat: - Gewiß —— er, um dem nt auszu⸗ 
weichen. 

Pfoͤrtner. Wohl bi, — Rutter; nd 
eble Abt entzog fich von jeher dem Dante, 

"Adolf. Ich weiß einen Ort, wo er nieken 9 Dank 
nicht ausweichen kann, dort will ich ihm ihn zollen. 


Slorib. Und ich. 


Ceuth. Und ih. Ha, vielleicht weiß —* 
wo ber Abt jezt ſeyn kann. | 

Pförtner, Der weile Mann iſt mit uf Abte 
gezogen. 
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KCLeuth. Was? Mit ihm gezogen? Das iſt un⸗ 
recht, das ift heimtuͤckiſthz mich fichen zu laſſen z 
Voffer , ohne. mir eine Abſchiedshand zu geben! Alles 
bas nun in mich zuruͤkſchlucken J muͤſſen, was ich 
bir Liebes und Gutes ſagen wellie! O, weiſer Mann, 
das iſt gar unweiſe — wenns u nun erftiftt 


Pfoͤrtner. gir Voller zu Be, bicderer Mann, 
kann euch Niemand wehren. | 


Ceuth. Dat weiß ih, und will ich atıch beten 
für ihn, fo lang ich Athem habe, und fiir den Abe, 
‚and für euch, Bruder, und für alle: Mönche dieſes 
Kloſters. Gehabt euch wohl, moͤgt's ungerne, daß 
ihr fehen folltet , wie ein alter Graukopf weint, einem 
Kinde gleich; aber wein’s doch mein Herr auch und 
"meine Königinn, und ihr! — Ach, ich habe fie fo 
lieb, den Abt und Volker, fagt ihnen das, wenn fie 
heimfehren, fehier fo Tieb, mie ich bie heilige Jung⸗ 
‚ frau und unfern Herrn Chriftus habe, fagt ihnen das; 
und daß mein leztes Wort inter ber Senſe des Holz⸗ 
meyers ſeyn ſolle: Sey gluͤklich, Volker, fen gluͤk⸗ 
lich, Abt, immer und ewig, ſagt ihnen das; und daß 
mir zulezt das Schluchzen — — bit Sprache genom 
men — fast — 


Sein 


Ä -- 


Sein Roß wanbe er und ritt ſpornſtreichs gen Grei⸗ 
fenſee. Floribelle und Adolf folgten ihm langſamer, 
doch gleich innig geruͤhrt, denn er. 


Aus einem Seitenfenſter des Kloſters ſchau'ten 
berſtehlen, der Abt und Volker, ihre thraͤnennaſſen 


Blicke begleiteten die Wegeilenen ; ber Abt MM ihnen‘ 


feinen Seegen nach. 


Nun ruͤſtete Leuthold zur. Abreiſe. Herr Adolf 
ſprach mit dem Freygrafen lange heimlich, Yon jener 


Schreckensnacht in ber Höhle unterhielten fie ſichz 
ohne Kummer fchieden fie dann von einander, ihret 


Wiedervereinigung, jenfeits des Grabes, waren IM 
> 





Am andern Morgen zog Herr Adolf mit ben Sei⸗ 


nen gen Dachsburg, fuͤnfzig Knechte begleiteten ihm 


Es befand ſich unter dieſen Knechten Einer, den ‚Nele 
her ber übrigen kannte, raſch, jung und waffengeuͤbt, 
ein Pflaſter deckte zur Hälfte fein Geſicht, sine friſch⸗ 
geſchlagene Wunde zu heilen, wie er vorgab, tief grief 
ſeine Bickelhaube auf die Augen. Am Tage ritt er ge⸗ 
meiniglich vom Haufen entfernt und ſchwazte mit ſich 
ſelbſt, aber in der Daͤmmerung hielt er ſich neben dem 
Ritter oder deſſen Weibe — ; in den Waldlagern oder 
Sagen d, Vorzeit/ 3:5 Mm 


— 


= — 546 — 
Burgen, wo fie uͤbernachteten, drängte er fich immer 
zum Nitter, und muͤhte fi), ihm zw bienen : doch, 
wo er auch fand, wohin er Auch gieng, wich nie Ning- 
wich von ihm, umd, wetteiferte mit ihm , ſich bem 
Grafen gefällig zu machen. Die Urfache der Dienfte 
befliſſenheit Ningwichts war Allen befannt, doch Keis 
ner konnt' es ergründen, warum ber junge Knecht 

beö Ritters fo unermuͤdet warte. 


Zu manchem Gauff gab biefer Knecht Veranlaſſung, 
ba ihm immer, wonn er ſchlief, ein Stück feiner Waf- 
fenruͤſtung entwendet wurde. Schon am andern Mor: 
gen nach der Albreife von Greifenſee, vermißte er ſein 
Schwerdt, Suchen, Drohen und Verſprechen, es 
wieder zu erhalten, waren vergeblich; drauf wurde 
ihm ſein Dolch von der Seite geſtohlen, er zuͤrnte 
von neuem und bekam ihm nicht wieder, ja Jeder ver 
dachtenhn, ſo ergieng's ihm mit Armbruſt und Spieß, 
und ſelbſt der Aſt, den er nun vom Baume riß, um 


Doc) etwas zut Waffe zu haben, fehlte ihm immer, 


wenn ber Zug dad Nachtlager verließ. Die übrigen 


Knechte neften den Beftohlenen, und weil er gewiß an 


jedem Morgen, einen Baum eines Aftes beraubte, gas 


ben fie ihm den · Spottnamen Holzdieb. Bald kam's 
don Neckereyen zu Schlägen; der Holzdieb hatte 
täglich Gelegenheit, feine neue Wehr zu verfischen , 
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und er wußte fie ſo geſchikt zu führen , daß mar 
ihn bald ruhig feines Weg's fortziehen ef, 


Raſch gieng ber Zug fort, ben es eilte Herr Adolf 
feine Graffchaft zu erreichen, und bald erblifte er vie 
aderlangen, thurmfoͤrmigen Schatten der hohen Dachs⸗ 
burg. Mit jedem Schritte feines Noffes ermachten 
neue Erinnertingen ber frohen Jugendzeit, die er in bier 
fen Gegenden verlebte, faft von jedem Baume, jeder 
Höhle, jedem Schleichwege, ber fich durch's Walde 
dicht wand, mußt er feiner Floribelle ein Gefchichtchen 
gu erzählen: . Leuthold zeigte ihr Dann, gleich ämfi ig 
und begierig zu erzählen, bie Stellen, wo Beyde auf 
dem Anftand zu feynpflegten, wo Abolf in den Fluß 
gefallen war, wo ihn ein angefchoffener Eber eine 
Strecke mit fid) fortgeriffen hatte, und Beyde wieder⸗ 
‚holten nun um die Wette, die Fleinen Zufälle der Ju⸗ 
gend, mit eben der Theilnahme, mit welcher fie fie'cha 
mals erlebten; Unter folchen , auch dem muͤrriſchten 
Greife, angenehmen Erinnerungen, kamen fie vor bie 
Burg; ungepanzert ritt der Graf, und fo erkannten ihn 
gleich, feine Untertanen. Da erhub fich ein Jubel 
und Willfommenrufen, und ein verwirrtes Gefrage & 
Wie's ihm ergangen derweile? Welcherleh Abentheuer 
er beftanden ? Wer bie fchöne Frau, fo neben ihm reis 
te? Unaufgefobers wurde Leuthold feines Herrn Deu⸗ 
Mma— 
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metſch, antwortete redſelig und weitſchweifig alles, was 
ihm nur zur Antwort paſſend ſchien, und ließ es ſich 
auch nicht verdrießen, jedem Frager die Antwort zu 
wiederholen. Jezt verdoppelte ſich das Freudenge⸗ 
ſchrey, und von Allen wurde Floribelle belug't, an⸗ 
geredet, bewundert. Hand und Gewand wurden ihr 
gekuͤßt. Ihr liebevolles Betragen nahm Jeden noch 
mehr fuͤr fie ein, und bald lief jeder Gaffer in fer: 
ne Wohnung, feinen Hausgenoffen die frohe Maͤhr 
zu erzählen: Der Ritter ſey heimgekehrt, und habe 
gar ein ſtattliches, fehönes, wohlmüthiges und her⸗ 
ablaffendes Weibchen mit fich gebracht, 


Sröhlichen Herzens trat Herr Adolf mit feiner 
Gattin in die väterliche Burg, und nun war Leut— 
holds erſtes Gefchäft, Floribelle in das Gemach zu 
fuͤhren, wo ihr Adolf gebohren wurde, und ſie dann, 
der Reihe nach, mit allen Gemaͤchern bekannt zu 
machen, wo irgend eiwas Merkwuͤrdiges geſchehen 
war, deſſen er ſich noch aus feines Zoͤglings Kna⸗ 
benjahren erinnerte; drauf eilte er zu feiner Woh⸗ 
nung, dort ſich alle die gläflichen Stunden, fo er 
mit feinem Roͤschen durchlebte, zu einer ſchmerzege⸗ 
mifchten Freude, neuer und Iebhafter ind Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤk zu rufen. Kaum ſezte er einen Fuß über 
die Schwelle, da gewahrte er ſeines Wolfsgangs, 
und ſchrie ihm auch gleich entgegen: Wie ſtehts in 
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Daͤnnemark ? Und gleich ſchnell erfolgte bie Antwort: 
Ah, in Daͤnnemark ſteht's ſchlimm zu: Gottlob , 
daß unſer Herr noch lebt! 


Ohn' an ein. Willkommen zu denken — den 
Panzer abzulegen, zog Leuthold ſeinen Sohn neben 
ſich nieder auf den Schragen, und fragte, voll theil⸗ 
nehmender Neugier; Warum ſteht's en. in Däns 
nemart ? _ 


| Hab’ euch viel erzaͤhlen, Vater entgegnete 
Wolfgang — legt nur euren Panzer ab, dann ſollt 
ihr Wunderdinge hbren. 


Leuth. Natr, waͤhn'ſt dis, ich fühle dad Druͤ— 
fen des Pangerhemdes, wenn bie ſchwere Laſt ber 
Begier auf mir Tiegt, zu erfahren, wie es in mei: 
ned Königs Landen zuftche? ErzähP du, und Füms 
mere dich nicht um mid). | 


Wolfg. Gut dann. Ihr war’t einige Zeit, mit 

der Prinzeffinn von Dännemarf entfernt, da Fam ein 
frangdfifcher Nitterömann , Teiftan genannt, und ließ 
fich. der dem Könige vorftellen, und erzählte über Ta: 
fel: er hab’ einen Auftrag von einem deutſchen Gras 
fen, an beffen Ehefrau, fo im Frauengefindel ver Kd— 
miginn feyn folle, und ihr einen blutigen Halskoller 
ihres Eheheren zu überbringen ; und werde ber Graf 
jeſt wohl fehon Todes verfahren ſeyn, denn er hab» 


| — 1 Da BE 
Unzucht gepflogen mit ber Königinn von Frankreich, 
und ſey er deswegen zum Scheiterhaufen verdammt ? 
Leuth, Was? Das ift ja Anolfe Geſchichte! 


Wolfg. Wohl iſt ſie das, vom Anfang bis zum 
Ende. Und da nun der Franzmann erzaͤhlt das alles 


hatte, fann ber König her und hin, welche die Hof: 


biene fey , fo eines deutſchen Grafen Ehefrau , und 
fragte er den frangöfifchen Ritter, wie ber Graf bes 
namſet geweſen ; und nannte nur der den Namen 
Albolf von Dachsburg. 


CLeuth. Daß dem Franzmann vorher die Zunge | 


+ abgefault wäre! Nun weiß ber König die ganze Teu⸗ 
felsgeſchichte. Und was fagte er? 


Wolfg. Nichts fagt er. Da faß er, als haͤtt 
san ihm mit einer Keule auf ben Kopf gefchlagen, 
und fragte er dann drey bis viermal nach dem Namen 
des Grafen, und wie nun ber Frangmann immer den⸗ 
felben nannte, da zerfchlug der König den filbernen 
Humpen, fo er in der Hand hielt, an ber Tifchede, 
forang dann auf, rannte hin und her im Gemache, 
bewegte gräßlich die Lippen, und fprach hoch Fein 
Wort, und riß erfich die greifen Haare aus und zupfte 


fie in einander, und warf bie Eredenzfchreine um, und. 
ſtieß die Prunkſchuͤſſeln vom Tiſche. Und thaten bie 


Kitten und Herrn nicht Hiel gefcheuter, denn er, fahen 


/ 


Alle and, ald hätt ihnen ein. Wind die Lebensfarbe 
von ten Gefichtern geblaſen. Graf Holger faßte fid) 
zuerft, und gieng der zum Könige, und fuͤhrte ihn fort, 
und winkt’ cr dem Franzmann, ihm ins. Gemach zu 
folgen; und fhlichen nun aych die Ritter und Schram: 
zen fich alle einzeln fort , als waͤren e boͤslich be⸗ 


ſchimpft. 
Ceuth. Nun 04 und erg ? eu PER, (6 
langſam. 


J 

Und. brauf gieng ein Werede, es — alles — 
was der Franzmann geſagt, und habe er des rechten 
Namen vergeſſen, und was dergleichen mehr warz 
aber ich erfuhr doch, ber frangdfifche Ritter fey mit 
ſechs Dänen gen Frankreich gegogen., „Der .König 
lieg fich nicht fehen, auch.nicht. Graf Holger , und 
war eine Berwirrung überall und ein Saufen und Ren: 
nen in die Kloͤſter des ganzen Reich's. Und hieß eö 
bald, der König liege krank, bald, er ſey wahnfinnig, 
bald, er fer) Todes verblichen, und wußte Niemand, 
woran er war, Wie's zu gehen pflegt, wenn die Hof⸗ 
buben ohne Zuchtmeiſter ſind, ſo trieben's nun die 
Schoͤffen und Richter, und ſpielten manch boͤſes Spiel, 
und dreh'ten die grade Naſe der Gerechtigkeit krumm; 
und waͤhrte der Zuſtand beynahe drey Monde und be⸗ 
gann's Volk laut zu murren: daß ſo viele Koͤniglein 
herrſchten im Lande, und man doch nicht erfahre, ob 
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man noch einen gefalbten König habe, und daß nicht 
Recht noch Gerechtigkeit im Lande fey, und daß alles 
ben Krebögang gehe, und fehallten überall, wohin 
man nur hörte, folche Klagen und Verwünfchungen 
und Fluͤche. Endlich in einer Nacht _ | 


Seuth. Run, mbg’ed eine Giitenacht gemefen 
fen 


wolfg. Das war fie num KM In Diefer Nacht 
werte mich ein fürchterliches Getümmel, bie Koͤnigs⸗ 
burg ftand in Flammen, und lief das Volk, verduzt, 
hin und her, und fah man überall bewaffnete Knechte, 
und lagen Verwundete und Erfchlagene auf ben Gap 
fen; ich fragte, was es gebe? Und Feiner antwortete. 
Einige riethen mir leife, mich zu verkriechen, denn der 
Koͤnig waͤre vom Throne geſtoßen — 


Leuth. Du allmaͤchtiger Herr und Gott! Durch 
wen denn ? 


Wolfg. „Man koͤnne noch nicht wiſſen, auf wel: 
che Seite man treten muͤſſe, ſolle ven Tag abwarten‘ 
— und ſolcherley Reden mehr, Ich wich nicht von 
ber Burg, und half been, fo mit Loͤſchen befchäftigt 
waren; da fah’ ich dann, daß man viele Menfchen, 
gebunden und gefnebelt, fortfuͤhrte. — Der König‘ 
fey unter ihnen und Graf Holger, fo raunte man ein: 
ander ind Ohr, Wie mich verlangte, daß ber Morgen 
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anbreche! Vater, ſolch' eine Reihe hab’ ich noch mie 
———— | — 


Zeuth. Glaube dirs; nur weiter. * BEN 
bus Fönnteft alles mit einer Sylbe fagen! 


Wolfg. Wolle es ſelbſt, denn bey folchen Din 
gen gereuen Einen alle Worte, fo man ſpricht. Der 
Tag brach endlich an, das Volk ſammelte ſich zu Hau⸗ 
> fen vor der Burg; da erſchien auf dem Söller, lim. 
Purpurmantel und gühenr Krone, der neue Kd—⸗ 
nig. — | 


Leuth. Wer? Wer? | Ze 


Wolfg. Graf Frode, Rolfs Bruber; und fand | 
neben ihm, im einem Föftlichen Feyerfleide, ber weh. 
ſche Maler, Golo, der ——— — gen Frank⸗ 
reich — 


Ceuth. Wolfgang, du luͤgſt! Das iſt nicht wahr, 
und iſt nun alles nicht wahr; ben Golo haben bie 
Bären gefreffen. Gott fey Lob und Dank, daß alles 
nicht wahr ift. Und bift du krank geweſen, und ift bie 

da das alles im Fieber vorgefommen. Nein , Wolf 
gang, das find Fündiein, oder es hat's bir auch ein 
loſer Schalt aufgebefte, 


Walfg. Dann möffen’s mir meine gefunden fünf 
Sinnen aufgeheftet Haben, und al? ben tauſend Mans 
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fehen, fo um mich und neben mir ftanden, und ihn fas 
hen, ben neuen König, und es hörten was. er fprach. 


 Lenth; Nun, was ſprach er denn? Aber es iſt 
doch nicht wahr! | — 


Wolfg. Ich werde doch ſo etwas nicht zuſammen 
fügen, Vater! Der junge König ſey ein Schurk ge: 
wefen — das fagte Frode — und verbrannt in Frank: 
reich, und ſey der alte Koͤnig daruͤber von Sinnen ge⸗ 
kommen, und die Prinzeſſinn in alle Welt gelaufen z 
und damit nun Fand und Wolf nicht Drunter -Ieiben 
folften, daß ſolch' Ungluͤk gefchehen, habe er, Graf 
Frode, fich des Throns bemächtigt, und wolle er 
die Dänen regieren mit Sanftmuth und Milde, und 
ſolle ſich Niemand‘ je befchweren Fonnen, -daß ihm zu 
nahe gefchehe, und wolle er alle Abgabe dem Volke 
erlaffen auf zwey Jahre. Unb wer deß zufrieden 
fen, folle ihn als König angrfennen. Da — 


Ceuth. Da? — 
Wolfg. — fchrie alles Volk: Heil und langes 
Leben: unferm guten König Frode! 

Leuth. Daß alle an dem Ausruf erſtikt waͤren! 
Die Meineydigen! Verlaß ſich nur Einer auf ſolch 


Geſchmeiß, 's iſt, als ob er ſich ein Bett aus 
Spinugewebe wirkte, ſicher drinn zu ſchlafen, ober 
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ſich an Mondſtrahlen halten wollte! Und Haft“ die 
hir nicht mitgefchrieen ? 

wolfg. Und hätten fie mich auch in Purpur 
und Goldſtoff gekleidet, und mit koͤſtlichen Leckerbiſ⸗ 
ſen gemaͤſtet, oddr gedroht, mir die Kehle zuzuſchnuͤ⸗ 
ven, wuͤrd' ich nicht [Deren er ER nicht ge 
yon L | 
geuth. Ach, die gute Koniginn! Die liebe, wa⸗ 
fere Stau! Wolfgang, ift denn alles‘ wuͤrklich wahr? 


| Wolfs. Waͤhnt ihr denn ihr habt ein Kind, einen 
Tollhaͤusler oder einen Spizbuben * euch ? 
Ceuth. Kannſt / du's heilige REN Me. 
nehmen. 
wolfg. Wohl kann ich's, und über gluͤhende 
Pflugſchaaren baarfuß gehen oder meinen Arm in 
den geweihten Sud tauchen. | 
Ceuth. Wann biſt du hier angekommen? 
Waolfg. Vorgeſtern. | 
Leuth, Und haft alles an Alle ausgeplaudert ? 
| wolfg. Kein Wörtlein; dazu bin zu oh und 
in Mann. _ 


j Ceuth. Schweig! ſchweig! Und muͤſſen das 8 auch 
nur Männer wiffen, nur Adolf, ja nicht Storibelle, 
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bie ſeufzte ſich ſonſt zu Tode, und iſt fie muͤrbe ge: 
nug gemacht durch mancherley Kummer, ſolche Laſt 
vermag fie jezt nicht gu ertragen. Di bie Mähr! 
die Maͤhr! Das ift, als hätteft du mir brennenden 
Schwefel in die Kehle gegoſſen, das frißt mirs 
Herz ab! Golo, ſagſt du ? Golo, der welſche Maler? 
Wolfg. Golo, der welſche Maler. 


Leuth. Wenn nur nicht der den ganzen Handel 
angezettelt hat! des Kerls Faͤuſten trauſte ich, aber 
fuͤrchtete feine Zunge; und traͤgt' er's dem Grafen 
noch immer nach, daß der den Guͤnſtling erſchlug, 
hab's manchmal bemerkt, wie er ihn von ber Seite 
anfchielte, und die Zunge hinterher ausftrefte, wenn 
er ihm vorher gac große Schmeichelreven gefagt 
hatte. “ Und ift das ein Zeichen eines gar falfchen 
Sinns. Wird wohl nach dem Sprichwort gehen: 
Dem man fthad’t, der ſchreibt's in Stein, - 
| wer aber ſchad't, in Sand hinein. | 
Schweig fag ih, Wolfgang, thu' frölich, und laß 
bich nicht vor: der Königinn fehen, und fing” und 
fey guter Dinge, wenn die auch glei) das Herz 
im Thränen ſchwimmt; ich muß's dem Herrn heimlich 
and fänftiglich beybringen. Und darf auch deine Käthe 
nichts davon erfahren, wuͤrde laut auffchreien : Ach 
ber gute Here! und alles verrathen. Lebt benn- ber 
König noch ? | 
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Wolfg. Co lang’ ich in Dännemarf war, . hab 
ich nicht vernommen, daß er geftorbenz er wurde auf 
einer Veſte, tief im Lande gefangen gehalten. Und 
wollten fie mich auch einſtecken; bin aber entwifchte 


Ceuth. Guter Gott, wie treiben’d doch deine 
Menſchen! Nun, die Veſſern ſind ja auch dein, und 
haft du die ja lieber; mit dir wollen wirꝰs wagen? 
Jezt geh’ ich zum Grafen. 


Den fand er, bon vielen feiner Unterthanen um⸗ 
einge. Die erzählten ihm, wie gut fie e8 gehabt un= 
ter des Eberganerd Schirmberrfchaft, und daß er gras 
de fo ein Herr ſey wie Graf Eiegfried. Gut, Tieben 
Leute — enigegnete. Leuthold — daß ihr zufrieden ſeyd, 
eur geſtrenger Herr wird euch bald wieder- verlaffen 
müffen ; ift berweile König in Daͤnnemark worden. 
Thraͤnen drangen dabey dem Alten in die Augen, jeder 
hielt fie fuͤr Freudenthraͤnen, doch waren es Ihränen 
des ſchmerzendſten Kummers. 


Ein allgemeiner Gluͤksruf erſchallte nun, zwar 

ſchluchzten auch einige dazwiſchen, daß ſie ihren lieben 
Grafen verliehren follten; aber es freu'ten ſich doch 
alle feines uͤbergroßen Gluͤks, mie fie es nannten — 
König geworden zu ſeyn. Die Nacht war jezt einge⸗ 
brochen, fie trieb die Landleute in ihre Wohnungen. 
Floribelle gieng in ihr Bette, Adolf in das feine ; i Mr 
heilen jezt nie ein Lager miteinander. 


5 


Stilfe wards geworben in ber Burg, da machte 
Leuthold ſich auf und.gieng ins Gemach des Ritters; 
noch wachte der, tauſend Gedanken trieben den Schlaf 
zuruͤk. Ha! — rief er — Leutholds Fußtritt. Willſt 
du mich einhullen, lieber Alter? 


Leuth. Auffiöhren, und fchliefeft du den Schlaf 
der Siebenfchläferz und follte Dich ein Wort fo mun—⸗ 
ter machen, daß bis zum Eyde gelafjen werben 
Fonmtefle | 

Adolf. Kommt Storibelfe ? 

Ceuth. Du armer Adolf, an Kommen ift hier 
sicht zus denken, wohl an Scheiden, nicht von ihr, 
nicht von ihr! Daß du nur Fein Getuͤmmel machfl; 
hör', in Daͤnnemark iſt's bunt hergegangen, doch 
kann es noch alles wieder mit dem Schwerdte gut ge 
macht werben. 


Adolf. Iſt das, rede; ich höre als ein Mann, 


CLeuth. Der König ift vom Thron — Graf 

Frode König — | 

Adolf. — » des hinmelanſcheuenden is 
danks! 

Ceuth. Golo Raͤdelsfuͤhrer, Boten ift hier: 
von dem weiß; ich's, 


Adolf. Go? Was wil PH Hieß es 
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nicht, er ſeh tobt? — O, Leuthold, ſchwarz, wie 
die Nacht ſo uns umgiebt, iſt deine Nachricht. 


Leuth. Stahl auf Stahl giebt Funken und Licht. 


Adolf. Hin, daß wir den Vater retten, oder — 
Zehnfacher Sammer, ewiged Elend über ben Mörder!’ 
Iſt der König tobt? 


CLeuth. Er lebt; aber im Gefaͤngniſſe. 


Adolf. Hinweg Schlaf und Ruhe! Gen ag 
mark, daß wir ihn befreyen. 


Dom Bette fprang Herr an und warf fein Ge 
wand über, 


Ceuth. Mein Adolf! ! Und bab’ ri did) doch gut 
erzogen! Aber ſey vorfichtig, es flolpers oft die Sun 
gend und zerbricht alles ; hier muß das Alter voran 
fehleichen, die Jugend eübren. | 

Adolf, Sühre mich mein Leutholdz nur laß mich 
kaͤmpfen. 

Ceuth Sol kaͤmpfen; wird noch — PR 
zensblut drüber verrinnen. Dein Weib muß nichts davon 
wiffen, nur du, ich und mein Bube. Komm, fonım! 

Adolf. Wohin? 


Leuth. Alles mis Gott, Abolf. In die Kapelle, 
zu beten. 
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Adolf. Alles mit Gott! O, Leuthold, du win⸗ 
deſt mir das Herz aus — ich habe des Koͤnigs Alter 
ihm zur Kreuzeslaſt gemacht! 

Leuth. Komm, wir wollen beten! 

Adolf. Wär’ ich doch) nie gen Frankreich gegugen ! 
Da wandte fi) Gott von mir, und die Hoͤllenbewoh⸗ 
ner herbergten fi fish in mein Herz ein, 

Leuth. Es iſt geſcheh'n, 


und wenn ’ne Sach geſchehen iſt, 
dazu weiß ich Fein’ beß're Lift, 
denn fie zum beften kehren. — 


Klagen beffern nie. Iſt Gott unfer Genoß, bat 
fürche ich nichtd. | 

Adolf. Unfer, Leuthold? Dein, dein, ja, Was 
ſoll ich beten ? Wie kann ich beten? _ 

Leuth, Komm, komm, ſtill und leiſe. 

Ich komme — antwortete Derr Adolf, und leiſes 
Tritts, folgte er ſeinem Leuthold in die Kapelle. Im⸗ 
mer dunkler wurd's in ſeiner Seele, immer lauter 
ſchallten feine Seufzer, wie; Ara * ins Begräbnißge 
woͤlbe der Dachsburger fuͤhtte. · 


Leuth. Hier ſchlaͤf't deines Vaters Leichnam, 


ein Adolf, und harre du hier, bis es dir leichter 
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worden iſt um's Herz. Schallt bir nicht eine Stimr 
me aus dem Sarge ins Ohr? 

Adolf. Ein Friedensruf, eine tebftende Stimme 
aus dem Sarge und aud meinem Dergen , fie raunt 
mir gu; Menſchentugend iſt ein geſchliffener Stahl, 

ein feuchter Hauch macht ihn roſten. 

CLeuth. Weißeſt bu nun; was bit Zum ſolſſt/ wi 
bis beten ſollſt ? 2 


Adolf. Ich weiß es; mein Mund finfe nieder 
auf dieſen Falten Stein, mein Geiſt ſchwingt auf zum 
Himmel, Troſt kommt in mein Herz⸗ Ruhe in inein 

| — Gewiſſen —— 
Eine lange,heilige Stille; 

Ceuth. Amen, Adolf, Amen! 

Adolf: Gott fprach es. 

Ceuth. Deine Hand, mein Sohn, Sf es noch 
dbunkel um dich ẽ? 


Adolf. Bift du im Dunkeln, wenn bie Mittags⸗ 
ſonne dich umglängt? 


Leuth. Uebermorgen gem Daͤnnemark. Alles in 
und an mie behnt und ſehnt fich borthin ; und wird 
mir bort gewiß mein Grab gegraben. Geh zu Bette, 
Adolf, vu wirft nun fanft ſchlafen. 


Sagen 8: Vorzeit, z yBd. Nu— 
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Abolf. Ich werds, mein Leuthold. Gute Nacht; 

bu edler Mann. Mit einer bergen — ſchie⸗ 
den fie bon einander. 


Sanft ſchließ der Ritter, deuthoid Wecht die 
Nacht; mit der Morgenroͤthe ließ er des Dachsbur⸗ 
gers Mannen und Dienſtleute zu einem Zug aufbiethen. 
Wollen doch nicht als Freyhartsbuben gen Daͤnne⸗ 
mark kommen — ſo antwortete er Floribelle, da ſie 
von ihm die Urſache erfragte — und ſollen die Daͤnen 
ſchen, daß Graf Adolf von Dachsburg ein maͤchtiger 
Herr if; müffen Morgen fort, und find wir nun lan⸗ 
ge genug ven unſerm * König entfernt gewefen. ” 


Wohl lange genug — feufgte dur ke daß wir 
ſchon heute zögen! . Ä ii 
Leuth. Muſſen doch dem a vorher einen 
großen Dant fagen, daß er ein fo wackerer Schirm⸗ 
| here war, Und ob auch ber Biedermann nicht nach 
Dank geizt, fo vermerkt er doch, daß ber, dem er gu⸗ 
tes gethan, auch ein‘ Biedermann iſt, wenn er bald 
dankt; und muß ja auch Dittmar noch fuͤrder die 
Schirmherrſchaft führen. 
Mit dem Hauspfaffen hatte ſich Herr Adolf einges 
fehloffen, von dem rief Leuthold ihn ab: zum Cbers 
gauer eilten fie num "Der Dacheburger wollte dan: 
ten. Man hat mir gedankt — ſo figl ihm Dittmar 
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in die Rede — Eure Unterſaſſen haben son’ mir ger 
ruͤhmt, ich ſey ihnen ein Herr geweſen, wie eur Va— 
ter ihnen war; beſſer, denn ſo, dankt mir Niemand. 


Adolf. Ich muß wieder fort, Grein. 


Dittm. Zieht in Gottes Namen; in foͤrdere gern 


vieler Menſchen Wohl. 
Adolf. Ebergau, eine Bitte noch. 
Dittm. Was iſts? 
| Adolf. Ihr duͤrft ſie mir nicht —— 
Dittm. Was iſt's? 
Adolf. Ihr gewaͤhrt mich ihrer? 
Dittm. Ihr ſeyd ein Ritter, beums Ja, 
Adolf. Kehr ich nicht wieder in Jahresfriſt heim/ 
dann nehmt meine Beſizungen zum Eigenthum. 
Ceuth. Schon, ſchoͤn, mein Adolf! 
Dittm. Wollt ihr eur Btodt betteln ? 
Adolf. Entweder ich habe dann Brod die Säfte; 
oder ich bedarf keines mehr. | 
Leuth. Wahr, alles wahr! | 
Dittm. Ihr ſeyd König von Daͤnuemark 
- Adolf. Darauf nach Jahresfriſt meine Antwort. 


Nehmt hier meinen lezten Willen, mein Hauepfaſf bat 
ah ur 


{hn niedergeſchrieben, mit meinem Handzeichen iſt & 
beglaubigt, mein Siegel drunter gebrüft. Nichts ha: 
be ich eisch gegeben, benn einen vervielfaͤltigten Danf 
meiner Unterthanen. | 

Leuth. u das Bass du, das ſiehſt bi 
alles! 

Dittm. Und freu't ſich, daß ſein Sohn ihm gleich 
wurde. 
Adolf. Daß ich's ede Kur Ähnlich! 


| Dittm, Die Ahnenfehde iſt ausgetragen und ge 
ſchlichtet. Ihr wollt fort, drum verlaßt mich jet: 
Gott ſeegne eur Vorhaben. Bleibt rechtſchaffen. 
Meiner neuen Unterthanen Gluͤck ſoll eurem Gluͤd 
Gedeihen geben. Warum weilt ihr noch? Wollt ihr 
mich um meine Männlichkeit, im langen Abſchied brür 
gen? . Lebt wohl. | 
= J Lebt wohl, eier Mans. 
| Adolf und Leuthold frgten aus dem Gemache und 
warfen ſich jezt auf ihre Roſſe. Wie des andern Ta⸗ 
ges Morgen grau'te, ſezten fie ſich an die Spize der 
Dienſtleüte und zoͤgen gen Daͤnnemark. Es soeint 
jedes — das ihnen — 
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Es eilte.der Trupp, ald entflieh! er. der. Schanbez 
bald, doch immer ben Eilenden zu fpät, trug fie zu 
Seelands Ufern das baltifche Meer. Vor den Kuͤſten⸗ 
wächtern wurden bie Krieger verborgen gehalten, nur 
der verkappte Lentholb flieg and Land, Kunde von dem, 
was vorgehe, zu erſpaͤhen. Floribellen fagte man, es 
geſchehe dies, um nicht durch. Ueberraſchung den Koͤnig 
zu erſchrecken; am andern Tage erwartete man den al: 
ten Krieger. zuruͤck. In der Nacht war's, daß ein 
lautes Getuͤmmel · vor feinem Lager den Ritter aus dem 
Schlaf riß, und wie er ſich nun erhob, rief ihm Je⸗ 
mand zu, und an der Stimme erkannte er Ringwicht: 
Seyd nur ruhig, geſtrenger Herr, es iſt ſchon alles 
vorbey und ſind wir nun quitt, ihr habt mir's Leben 
erhalten, ich euch. Bin allnaͤchtlich vor eurem Lager 
auf der Wache geſtanden, war aber dieſe Nacht einge⸗ 
fihlafen ; hab’ als Reitersknecht einen Haſenſchlaf und 
erwekt mich alfo ein Geſchleich, und guck ich umher, 
und ſeh' uͤber eurem Haupte einen Doich blinken: 
ſpringe nun guf, werfe das Teufelsgeſchͤpf zu Bo: 
den, das euch umbringen oder wenigſtens gar arg 
verſtuͤmmeln wollte, handthiere lange. mit ihm. 
herum, und will, den Mordbuben feft halten; iſt mir. 
aber hoch entfchlüpft, die glatte, Schlange! Das iſt 
alles und nicht werth, daß es euren Schlaf unterbro« 

hen hat. Schlaf't nur wieder ein, Gute Nachts. 


ſoll mir nicht wieder chen, daß mir die Augenlie⸗ 
de zuſinken. 


Hier, warten Moͤrder — — ſypei Herr Adolf. 


Ringw. Und “in ehrlicher Kerl wacht: für: euch . 
drim rubig, Daß nicht bie Leut zu Deinen kommen; 
benn ein Menfch, den man aus dem Schlafe führt, 
ift nicht halb fo viel nuzbar, denn Einer, ber ausge⸗ 
ſchlafen hat: Iſt nun alles abgelhan. Macht nur 
nicht viel Redens davon; ; wir. Bun nun quitt. vn 
Pacht, Ä 

Und num gieng er wieder feinen hordholchen Schritt 
vor des Ritters Bette auf und nieder; redete ter ihn 
an, fo pfiff er Eins: es konnte ihm X Herr 
nur im Herzen danken. 


Am Morgen wurde genau unterſucht, ob.man nicht n 
bem Mörder auf die Spur kommen Tonne; doch es 
waren alle Unterfuchungen vergeblich, 


Alles, was Wolfgang erzählt hatte, erklärte, bey 
feiner Wiederfunft, Leuthold für Wahrheit, und be: 
richtete ‚zugleich mancherley von Golo’s des erften Ab» 
niglichen Raths, Gewalt, Anfchen und Macht, auch, 
daß er fich fehon fehr verhaßt gemacht hat, denn ihn 
Tonne an Dabfucht Hein Geisiger, an Wolluſtgier Fein 
Geſchoͤpf übertreffen ; jeden vollen Sädel, jebe ſchoͤ⸗ 
ne Frau ober Diene wüßten feine Helfershelfer aufzır 
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finden, und — ſehs burch gift ober Gewalt, an fh 
zu reißen. Frode's Wille ſey Golo's Werk; des als 
ten Königs , wie Adolfs, werde noch oft g bad, | 
jenen wünfchten bie Unterfaffen zuruͤk dieſen edauer⸗ 
ten ſie. Vom Koͤnige habe man ausgeſprengt, er fe 
auf einer Wallfarth zu wunderthaͤtigen Reliquien be: 
griffen; boch ſey die Wahrheit, dag er auf e einer De 
fte, tief im Lande, gefangen gehalten werde. Die be 
fte unter Leutholds Nachricht war, daß Holgers aͤlte⸗ 
ſter Sohn, Regner, von ſeinen Zuͤgen zurůlgtkom 
men ſey, und auf ſeines Vaters Burg, hauſe. 


Zu ihm begab ſi ſich Herr Adolf und Regners Dant⸗ 
Hegier both dem Grafen, die Burg. auf ber Erdenge 
zum Aufenthalt an ;: lieb war dem. dies Anerbieten . 
und mit. feiner Slorißeik ‚begab. er ſich dahin; Regner 
war von allem unterrichtet, von dem, was in Daͤnne⸗ 
mark vorgefallen, ſagtene er ihr nichts; auch ihr ers 
zählte man, der Koͤnig ſey auf einer Vethfarth. 


Es hielt nun Herr Adolf Rath mit feinen Freunden, 
wie er ſich am leicht ſten und ohne vieles Blutver⸗ 
gießen, des Throns wieder bemächtigen fonne s ein 
jäher Neberfall fchien allen das befte Mittel. In ber 
Rächer Tieß darum Regner ſeine Dienſtleute aufbieten, 
die Deutfchen wurden heimlich ans Land ‚gefegt » , und 
älfen befohlen, fich mit Tages Anbruch , zum Kampf 
fertig, zu halten, 


N 
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Auch nicht einen Hugenbii fehfief i in der Nacht 
Here Adolf, ſchreckende Ahndungen zerfleiſchten ſein 
Herz; kaum glimmte das Sonnenlicht aus dem Nacht⸗ 
dunkel hervor, ba ließ er ſich wappnen und gieng zum 
Lager ſeiner Gattin. Bangzitternd füßte er fie aus 
dem leiſen Morgenſchlummer auf. Komm meine 
Traute — ſprach er — komm' und geleite mich zum 
Hoflager, bap ich ben Dänen, ihre, fo lang vermißtt 
Königinn wiedergebe, ſchon warten wir bein Alle ge: 
xuͤſtet. Noch einen Kuß, mein holdes Weib! Er heis 
lige mir biefen Tag zum glüklichften meines Lebens. 
Voll verhaltener Wehmuth umarmte er fie ‚ und eilte 
nun zus den Kriegern, bie fein, ſchlachtbegierig und 
ſiegſicher, harrtenz gab ihnen ſeine Befehle; er und 
Leuthold wollten die Deutfchen, Wolfgang und: Nings 
wicht follten die eine Hälfte der Dänen führen , bie 


andern, unter Regners Befehl, zu Floribellens Schuz 


ſeyn. Zur offenen Halle ber Burg gieng er nun, 
bier fand er ſchon ſeine Gattin, —— 


Süßes Beib — fo rebete er fe e an — ſtattlich biſt | 


du gefchmüft, aber noch fehlt dir die Krone. Wenn 
ihrem Volke ſich Öffentlich bie Königinn, zeigt, muß 
eine Krone fie zieren; bis eine goldene Krone dich 
ziert — trage dieſe. Vom Haupte einer der Bildfäu: 
len alter bänifcher Könige, bie, aus Metall gegoffen, 
zwiſchen den Pllaren der Halle ſtanden, brach er eine 


— 
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Krone, und fegte fie Floribellen auf, mit unterdruͤkter 
Angſt und ungewiß, ob er je wieber auf ihrem Haupte 
bie golbene Krone wuͤrde glängen fehen. Zum Aufbruch 
ließ er nun rufen, und es zogen Alle, beflägelten 
Schritts, doch ohne Feldgeſchrey und Trommetenfehäll, 
. zum Hoflager, daß nicht eher Frode'3 Anhänger iha 
rer gewahrten, fie fühlten denn fogleich ihre Schwerd 
ter. Von jenem Morgen fprach Herr Adolf zu Leut: 
hold, da er, an Holgers Seite, zur Konigsburg 3085 
ſehr ähnlich fand er feine jezige Lage ber damaligen Las 
ge des Grafen, nur darin von, ihr Herfhichen , daß 

| ihm menigere Hofnung, benn jenem, bliebe. Es trd⸗ 
ſtete ihn Leuthold und ſprach ihm Hofnungsmuth eim | 
doch duͤnkte ihn felbft, wie ben Dahöburger, fein 


Teoſt nicht herzlich genug. . EN, 


als fie'nun nahe dem Hoflager Famen, blieſen bie 
Zrommeter überlaut, wie ihnen befohlen war, und 
Hinmüchig riefen hie Knechte: Es lebe Abolf,: König 
non Daͤnnemark, und Floribelle fein Weib! Aus ihr 
‚ ren Käufern. vief das Getoͤſe die Eimvohner des Hpflas 
gerd, ein Gebilde ihrer Hofnungen wähnten fie zu fer 
“ben, bis endlich Adolſs und Floribellens Grüße fie 
überzeugten, fie waͤren richt yon ihren Yugen belogen. 
Alle erhuben ein Freudengeſchrey, es riefen die Män- 
ner: König, unter eurem Panier wollen wir für euch 
kaͤmpfen, fürgten dann in ihre Weyrungan und kamen 


* 
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bewaffnet zuruͤf. Floribelle konnte das alles nicht 
deuten. = — * | . 

" Yufmerffam waren die Burgwachen geworden, ſie 
siefen zu den Waffen, und befezten bie Zinnen, und 
nun. ſandie Herr Adolf einen Trommeter mit einem 
Friebensfaͤhnlein ans Thor. Nicht Feinde ſondern 
Freunde — das ließ er Frode entbiethen — hielten 
vor den Ketten; Adolf von Dachsburg fen, gekom⸗ 
men, aus Frode's Händen das Scepter, zu empfans 
‚gen, ſo dieſer bisher, als Statthalter, für ihn ‚ges ' 


- führe, Dieſer Bothſchaft erſchrack Frode, verwirrt 


ran er zu Golo, und ‚fragte: Was ſoll ich thun ? 
Ihm das Scepter übergeben, und — 


Euren Hals dem Beile! — — ihn Golo, 
und fuchte ſeine Beſtuͤrzung hinter dem Zittern des 
Zorns zu verbergen. — Das waͤre ein Weiberent⸗ 
ſchluß. Einen Ausfall wollen wir wagen gegen dies 
zuſammengelaufene Geſindel, und dies gleich, daß 
nicht noch mehrere Aufruͤhrer mit ihnen ſich verbinden, 
ihre aus dem Landthore, ich aus ber Wafferpforte $ 
zerſtreuen dad Geſchmeiß, und auf ben Leichnamen des 
Dachsburgers und ſeines Weibes euren Thron uner⸗ 
ſchuͤtterlich veſtſtellen. Ruͤſtet euch, wie ich es chuůe; 
ich will den Landſtreichern die erſte Antwort brin⸗ 
gen. Seine, Waffen ließ er ſich anlegen, dann 
jachte er zum Burgplaze, ſammelte Knechte um 


ſich, warf fich auf fin’ Roß, und gab das Ser 
chen sum“ Rusfalle,“ | 


Wie ein gefangener, — Lowe, feines‘ 94. 

—* Stangen durchbricht, wenn er Azung wittert, 
fo ſtuͤrzte Golo mit den Seinen durch das Schuzgat⸗ 
ter des Thors, Verzweiflung mehrte feinen Muth, 
vervielfaͤltigte feine Kraft, denn fuͤr fein Leben :focht 
er; aber ersifaf auf einen Mann, ber fie “einen 
Thron, für fein Weib, feines Weibes Water „< für 
bie gerechte Sache das Schwerdt führe; er traf-auf 
beutfche Krieger, welche feiner Verzweiflung Uners 
ſchrockenheit, feinem Wuͤthen Kaltblütigfeit und fel 
fenbarte Herzen entgegen ftellten: wenig balf ihm da 
ſeine Verzweiflung, bis an bie Burgmauer wurdẽe 
er zweymal zuruͤkgetrieben. Jezt that auch Frode 
mit vielen Knechten einen Ausfall, neuen Muth gab 
dies Golo's Kriegern, ſie griffen noch einmal an. 
Blut machte bald den Boden ſchluͤpfrig, es freinte, 
fich der Tod des ſcheuslichſten Gemezels. Golo ſuchte 
den Dachsburger auf, warf dem feinen Schild mit 
fokher Gewalt gegen Kopf und’ Bruft, daß dem 
betäubten Ritter das Schwerd entfiel, und nun hob 
Golo bie ſtaͤhlerne Streitapt zum Himmel und wolk 
te fie nieberfchmettern auf den Ritter; Leuthold er 
ſah's, forengte hinzu, hieb ben Welſchen in bie 
Seite, daß er ſich Frümmte, aber-docd) nicht verhin— 
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dert wurde ben Streich zu vollfuͤhren. Es * der 
Schlag Leutholds Haupt, und ſpaltete es von einan⸗ 
ber; tobt ſank er vom Rappen, Kaum gewahrte deß 
Herr Adolf, da er, einem Raſenden gleich, ber feine 
Ketten zerbrochen fieht, auf Golo eindrang, nicht fer 
ner Streiche achtete , ihn mit beyden Händen an bie, 
Schultern packte, und ihn vom Roſſe riß; ihm nad) 
ſtuͤrzte er, und nun waͤlzten fich beybe auf. der Erde 
dbereinander, Es mühten fich Beyde, ihre Dolche 
zu zuͤcken; Keinem gelang’s. Wie fie noch fich balg⸗ 
gen, zerbrach, Golo's Helmgitter unter ber ſchweren 
Laft feines Gegners , und diefer erfah das Antlig fir 
nes Feindes. Golo! rief er nun einigemale,,.. überlaut, 
aus — verfluchter Mörder meines Leutholds!“ Bears 
fluchter Verräter! Zu Hülfe, daß wir ihn Iebendig 
fahen, und zu ven fehreflichften Martern erhalten! 
Von allen Seiten flürgten, fechtenb, Reiſige hinzu, un⸗ 
ger Diefen auch der, bem bie Knechte den Schimpfnamen 
Bolzdieb gegeben hatten, Erhaltet‘ Golo’3 Lebe 
Graf son Dachsburg — fihrie der, — mir liegt 
viel dran, Bahn machte er fich durch's Gedraͤnge, 
ſtieß den Ritter zuruͤck warf Bickelhaub' und Pflaſter 
fort, ſezte dem Welſchen das Schwerdt an hie Kehle 
und hruͤllte; Kennft du mid), — 


Wuͤlfhilde! — fehrie Golo. — Ihr hier? Wel⸗ 
ober Teufel ei euch? Und num fieß ey ſanen Hel 


gegen das — ſchnell zog es Wuͤlfhilde zucit, 
denn ſie war der verkappte Knecht, warf ſich hin uͤber 
Golo, und druͤkte ihn ſo lange in den Boden hinein, 
bis ihn die Uebrigen gefeſſelt hatten. In dem Augen⸗ 
blickꝰ erhub ſich ein Geſchrey, König Frode ſey gefan⸗ 
gen; Ringwicht und Wolfgang hatten ihn befiegt, und 
nun fchmiffen die Dänen ſchnell die Waffen weg, * 
hen, oder baten um Gnabe. 


\ 


Schon vorher hatte fich Floribelle ind xanengæ 
menge ſtuͤrzen wollen, Regner hielt ſie noch immer zu⸗ 
ruͤk; aber wie fie ihren Gemahl nicht mehr auf dem 
Koff ſah, half Fein Zurüfhalten ; fie jachte ind Kries 
gergewimmel. Das Bolt ihe nach, erhafchte fie, zog 
ſie ſanft vom Zelter, ſazte ſie auf einen Schild und 
hob ſie hoch empor. Es geſchah dies, wie Frode's 
Knechte die Waffen ſtrekten. 


— Heller Siegsruf ſchallte zum Himmel. Die Dürten 
warfen ſich zur Erde und huldigten von neuem, auf 
bieſem ſcheuslichen Leichenacker, Herrn Adolf, als ih⸗ 


rem Könige, Golo und Feode wurden gefeffelt fortge _ 


führt, von den Deutfchen Adolf und fein Weib auf 
ben Händen in bie Burg getragen. Wuͤlfhilde und 
viele Krieger folgten. 


Und als ſich nun alle etwas geſammelt hatten, da 
beugte Graf Regner ſeine Kniee vor Adolf und kuͤßte 


— 


deſſen Sant, Heil ſeh unſerm wurigen Koͤnige! rief 

er und das Volk rief's ihm nach. Adolf vernaym die 
Huldigung nicht. O, Leuthold! Mein Leuthold! 
ſchrie er. Du biſt dahin! Wo iſt ſein blutumfloſſener 
Leichnam ? Sehen will ich Ihn, aus feinem Todesgerd⸗ 
chel noch ſeinen lezten Willen hören! Und fort mollte 
er, zur Burg hinaus: Da trugen. Wolfgang und 
Ringwicht, Tautheulend, Leutholds Leichnam berein. 
Adolf jachte auf ihn nieder, bauchte in ben bleichen 
Mund, wie Kinder ben betaͤubten Käfer zum Leben 
aufzuhauchen pflegen, und jammerte klaͤglich: Meite 
Pater, ermache! Erwache! Nur noch einen Blick & 
Neue noch ein Wort! Wehe! Wehe! Alles iſt todt am 
ihm. Verlohren! Unwiederhringlich verlohren! Fuͤt 
‚mich ne lebte er! Fuͤr mic) ſtarb er. Nur eines Au, 
genbliks Leben ihm, guter Gott, daß er meinen Dank 
noch höre! Umfonft! — über mich, ich dankte ihm 
nel 


Alle um ihn ſchluchzten. Florlbelle hielt, knieend, 
des Erblaßten vn ale a. ſi €, er werde er⸗ 
wachen. | | 


Adolf: O, weint, weint! Neißrt euch Wunden 
in die Stirn, und wein’t Blut um ihn. Mie lebte 
ein Biedermann wie biefer , nie wird feines Gleichen 
wieder gebohren, Für mich-ihat er alles; er wollte 
Beinen andern Lohn, denn sein Gluͤck. — Zeter Über 


’ ! 
| 


* 


den Mörber! Wo iſt er? — Ich will ihn an mich 
ſchmieden laſſen, daß er immer meine Fluͤche hͤre, 
daß ihr Getoͤſe den Schlaf fern von ihm jage, daß — 
Komm Bruder, wir wollen unſern Vater raͤchen! 
Komm! — Und vom Leichnam des Vaters riß er 
Wolfgang — Komm! Wollen ſinnen auf Martern 
für den Moͤrder, wollen ihn martern, daß bie Teu⸗ 
fel, neibifch, ind Hoͤllendunkel zuchffahren, weil wie 
ihnen Feine Marter übrigließen! Hinweg, Menfchen, 
hinweg ! Die-Hölfe ſtoͤßt hier ihre Unholde aus! 


Regner Vloribelle und Ringwicht hielten ihn veſt. 


Adolf O, Leuthold! Leuthold! Wer giebt dich 
mir wieder ? Erbarm dich mein, Gott! Erbarmt euch 
meiner, ihr Menfchen, gebt mir ihn"Toieber ! Thut 
das nuͤzlichſte Wunder, ihr Heiligen, erwekt ihn zum 
Leben! Häuf’t Reliquien uͤber meinen Leuthold, daß 
er erwache aus biefem eifernen Schlummer. O O, ich 
habe keinen Freund! Alle ſtehen ſie da und gaffen. 
Keiner eilt meinem Leuthold Wunderbalſam zu bringen. 
O, es iſt kein Gott im Himmel! Es giebt keine Hei⸗ 
lige, die Menſchengebete erhoͤren! O, mein Freund! 
Mein Bruder! Vater!! 


AImmer unverſtaͤndlicher wurden Die Worte, ſie wa⸗ 
ren zulezt nur ein dumpfes Geheul. Die Verzweif⸗ 
lung, ſeine blutenden Wunden ermatteten ihn balb 
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Bang, mit immer leiſer'n Aechſen fiel er zuruͤk. Man 
‚seug ihn auf ein Lagers Floribelle verband, ſelbſt 
beynahe ohne Kraft und Leben, feine Wunden, ſaß 
dann nieder bey ihm, mit zitternder. Ungeduld, und 


harrte des Augenbliks, da ihm ein ſanfter Schlaf Nr 
he und Heilung geben würde, 


Bald entfchlinmmerte er, aber ba ihn bas Wandf⸗ 
ber heftiger ergriff, fuhr er auf, und redete älſo ih 
der Verwirrung ſeiner Gedanten; 


Ich will ihn tichten. — Das haſt du gethan! die 
fen Selfen umgeftürgt ; (hai, bis dorthin erſtrekte 
ſich ſein Schatten, hier ruhte ich und mein Weib, 
ſicher vor jedem Sturm, an ſeinen ehernen Wu⸗⸗ 
zeln in jenen Kluͤften ſpielten meine Kinder. Den 
Felſen haſt du umgenagt, Golo! — Ha, ich will 


einen Blinſtrahl fangen, und ihn ur beine Gebeine 


Pulanern \ 


Lebſt dis, mein air? Wie er mich En 
da er dich niederſchlug. Ich fürchtete, mie wuͤrdeſt 
bis wieder erwachen, mir bäuchte, als hätte er bir ben 
Kopf bis auf die Bruſt gefpalten. "Alter, der Streich 
wird eine ftarfe Narbe zuruͤklaſſen; Sie will ich meinen 
Kindern zeigen, ihnen fagen : Die Narbe trägt er feit 


her Bei, ba er mir bad Leben * Seht ihr, ich 
Han 
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kann noch immer drey Finger Hineinlegen. — Hebe 


dich weg, Bube! Du druͤkſt ja deine ganze Feine Hand 
hinein, Nicht fo, der Alte Fünnte erwachen, moͤgte 
zuͤrnen. Hinweg! den Mann ſoll niemand erzuͤrnen, 


ber hat mir taufendmal das Leben errettet ; ſeldſt bein 


Mutter darf ihn nicht erzuͤrnen. 


Du (hä | auch lange, Leuthold! Der Schlaf⸗ 
irunk muß zu ſtark geweſen ſeyn! — — So recht, 
Meiſter Golo, fühlt feinen Puls. Nun, wie ſtehts 
um ihn? Schwach, ſchwach nicht wahr? Was 


zieh'ſt du unter dem Mantel hervor, Golo? Eine 
Streitapt! Reiß' den Bliz zuräf, guter Gott! — 
Wohl getroffen! Er ruͤhrt ſich nicht mehr. 


Leben ſoll er, ſagſt bu, Mann mit ber tiefgehenben‘ 
Bickelhaube? Nein, nein! Der Dieb ſoll leben, der 


Ehebrecher, der Meineidige; er ſoll ſterben. Ich bin 
hier König. Und wenn du ihn an Floribelle ſchmiede ·⸗ 


teft, doch foll er an dieſem langſamen Feuer gebraten 
werben; 


Nur naͤher, welſcher Maler. Ihr erzaͤhlt gut 
boch warum enden ſich eure Maͤhrlein alle mit meines 


Leutholds Tode? So. Die Geſchichte iſt gut geen⸗ 
bet; ſchon fuͤrchtete ich, du — ihn wieder en 


| morden. 
Sagen d. Vorzeit, 9 35, PY7 
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Horcht! Horcht! Wie Golo ſchrert! Keine Meſſe 
fuͤr ihn, Vater Georg, 


- Kalt it Leuthold, Wolfgang? & if ein alter 
Dann, im Alter wird das Blut immer © alt gießt 
Aue heiſſen Wein auf die Quetſchung. 


Schuͤr't das Feuer nicht ſo ſtark an. Graͤßliches 
Geſchrey! Leuthold ſtarb, wie ein Voͤgelchen, fo des 
Jaͤgers Pfeil ſpießt, ohne Laut; nur an den Augen 
die beiden Blutlůgelchen ſonſt iſt er unverſehrt. 


Ja, kberraſchen muͤſſen vote ben Afterldnig. Trage 


du nur ſo Tange dieſe eiſerne Krone. Tauche ſie nicht 
in Blut, ſie roſtet, wie Menſchentugend. Hinweg 
bon dem ſchluͤpfrigen Boden. Ce ſtuͤrzt. Will ihm 
aufhelfen, er hat mir ſo oft aufgeholfen. Schwarzes 
Haar und ein ſchwarzes Herz ſtehen fein. Du biſt 
boch nicht beſchaͤdigt? Seine Tochter muß nichts davon 
wiſſen, daß ſie den alten Kdnig eingemauert haben. 


Laut auf ſchrie jezt Floribelle, da Adolfs Irrreden 
fie an ihren Vater erinnerten. Regner führte fie fort, 
daß sicht ſchmerzlicher ihre Klagen den jungen Koͤnig 
verwundeten; jezt ſagte er ihr des Vaters Schikſal. 
Sie vergieng beynahe unter den feindſeeligen TER 
des Kummers. 


Ruhiger wurde Adolfs € chlummer, bald entfchlief 
er; es ſog die ſtarke Jugend aus dem Schlafe die 
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arquickendſte Arzeneh. Als er nun nach einigen Stun⸗ 
den erwachte, fuͤhlte er muthiger ſich und geſtaͤrkter; 
aber wie er dem nachdachte, was vorgegangen war, 
da trauerte feine Seele von neuem. Die Wuth, Leut⸗ 


holds Tod zu rächen; befiegte ven Schmerz; daß 


Golo und Frode vor, feinen Thron gefuͤhr't wuͤrden, 
befahl er. Bringt dann auch — fo ſprach er zu ſei⸗ 
‚hen. Leibknechten — den Leichnam des Maͤrtyrers. 
Neben meinem Thron ſoll er liegen, daß fein Anblik 
meine Wuth ſchaͤrfe z dort ſoll Wolfgang ſtehen, und 
laut jammern um feinen Vater, hier Floribelle, und 
einen um den Freund ihres Gemahl's. Wer ihn 
kannte/ ſoll erſcheinen, und heulen, daß er dahin iſt. 

Wer ihn liebte ſoll mir zuſchreien: Näche uns! Nuft 
Gericht Greife und Kinder, Männer und. Weis 
ber. Zeugen werben fi ie alle, wie ihr König feinen 


Freund sähe, Ze 


Trommeter riefen das Volk zuſammen. Langſam 
ſchlich die Menge in den Nichtfaal; Adolf eilte freu⸗ 
dig dahin. Keiner ſprach. Aller —— ſlerrim 
zur Thür. | | | 

Trabanten brachten Leutholds Leichnam in legten 
ihn auf die unterſte Stuffe des Throns; der Koͤnig 
ſtieg nieder, faßte den Leichnam und ſezte ihn auf den 
Thron, zu deſſen Rehien ſtand er. 

O o2 
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Die Gefangenen wurden herein geführt. Feoht 
fchlug die Augen nieder. Golo ſtarrte den Todten an, 
och veraͤnderte ſich Fein Zug feined Antlizes. 


Mit lauter Stimme rief Herr Adolf: Her zu mik 
Jender, ber eine Klage wider biefen * in Menſchen⸗ 

haut hat. | | 

Floribelle, Regner, Wolfgang; Wiͤifhide und 
Viele aus dem Volke ttaten zum Könige; auch Frode 
trat hervor. Die Knechte riſſen ihn zuruͤk, ba ſprach 
er: Ich habe wichtige Klage wider Golo zu fuͤhren. 


| Adolf. So (en mir willkommen, ſo ſtehe hier an 
meiner Seite; ich. gruͤſſe dich als meinen Freund/ da 
du meines Todfeindes Feind biſt. 

Aus dem Volkshaufen brach Rurich hervor, —* 
| feines Vaters Hand, und warf fich) Dann nieder vor 
Adolf und Sloribelle Darf’ ich euch noch Vater und 
Mutter nennen? fragte er. 

Es hob ihn bie Kdniginn auf, druͤkte ihn an in 
Bruſt, und antwortete: Wir find dir, was wir die 
ehmals waren: - 

Adolf. Haſt du auch eine — wider Sol 
Knabe? 


Aurich, Eine Klage, die ich ſchon oft pm n Hin 
mel binaufgerufeh * 








— s5621 — 


/ 


Golo biß die Zähne zufammen, und rang hiftig 
feine Ketten in einander, | 


Adolf. So fey mir willfommen, mein Sohn 
. Kinder und Greif, Männer und Weiber Hagen! - 
Auf dann, ihr Beleidigten, ruft zu Gott eure Kla⸗ 
gen in Worten, dem fie‘ fo oft eure Seufzer fagten. 
Gott fey unfer Richter. u 
Dernimm meine Klage, du unbeftechlicher Nichter ; 
Golo bat Leuthold, meinen Vater, erfchlagen! Für 
dich, Bruder Wolfgang, ſchrei' ich's noch einmal 
zum Himmel: Golo hat Leuthold, meinen Vater, er’ 
ſchlagen! Klage, Fioribelle, wodurch hat dich Golo 
beleidigt? 


Slorib. Er, bat meines Gemahl's Lehrer, Freund 
und Netter ermordet, dem Blinden den Führer, dem 
Lahmen dig Krücke geſtohlen. 


Adolf. Wahrt Oh! Wahr! — Frode, klage. 


Srode. Er hat mich verführt durch Schmeichel: 
reden meinen Dienfteid zu brechen, zu legen meine 
Hand an den Gefalbten des Herrn, und ihn vom 
Throne zu ſtuͤrzen. se ee 


Adolf, Klage beine Klage, Regner. 


Regner. Golo hat meinen gruſin Vater, fe 
Wohlthaͤter, ins Gefängniß geworfen, 

Adolf, Klage, Bubez was that bir Golo? | 

Rurid). Er bat mich fügen gelehrt, mic) verhezet, 
meinem Vater Gift in den Wein zu ſchuͤtten. 

Adolf. Klagt, klagt, ihr Daͤnen; erſchuͤttert mit 
eurem Geſchtey bie Grundveſten dieſer Burg. 


Ein alter Mann. Er hat meine einzige Tochter 
geſchaͤndet. 


Ein anderer Hann. Nein Weib zum ehnbenh 
verleitet. 


viele zugleich. Er hat meine Gier — 
Mir, durch ein ungerechtes Urtheil, Haus und Hof 
| geſtohlen — Mich zum Meineid gezwungen. 


Adoif. Golo, haſt du das alles gethan ? 


Unter Zaͤhnknirrſchen und mit verzerrtem Geſichtt 
Hruͤllte Golo vor ſich hin; Ich hab's gethan. 


Adolf. Schreblich! Schreklich! Ungeheuer⸗ ver⸗ 

magſt du's nicht einmal zu leugnen? — Wir haben 

geklagt, Gott, urtheile nun durch den Mund des Volls: 
Welche Strafe hat der Verbrecher verdient? 


re 
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Halt! — rief jezt ! Wälfhitbe — Golo muß mie 


| vorher beichten. Wer fagtes der Dachsburger liehe 
mich, er wolle in mein Sölafgemad formen. 


Adolf. Golo, ‚auch das noch? — Eprich! Re⸗ 
de! Ich bitte dich! Floribelle, die Finſterniß erhellt 
ih. — Vertfluchter, du haͤtteſt mich zum Selbſt- 
moͤrder machen koͤnnen! Rede. Haft du das gethan, 
Golo? | x 


wolo Ich bab’3 gethan. Und ber in euren Ar⸗ 
men die Nacht durchſchwelgte, Wuͤlfhilde, war ich. 


Schwelg nun in den Armen des Teufels! Schrie 
Wuͤlfhilde, fprang hervor, entriß einem Leibknechte 
bie Hellebarde, und ſtieß fie Golo ind Den | 


Zuruͤk! Zuruͤk! Niefen Alle. 


Ich dank dir, Weib — ſprach Golo und taumelte 
zu Boden — das hoffte ich. Du haſt mich von ei— 
ner langen Marter erlöfet, Dank bie für den Stoß 
und j jene Nacht. 


Adolf. Stüry’ ih, noch. lebend, über die Burg⸗ 
ginne! Marklos werde der Arm, ber bie Hellebarde 
auf ihn ſtieß, dieſen tauſendfaͤltigen Miffethäter von 
ber verdienten Strafe errettete. — Stuͤrzt ihn über 
die Zinne hinab, daß fein perdammter Gliederbau 

Fu, 
L 
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zerſchelle, in den Wind die Knochen zerſtaͤuben, daß 
nicht Zauberer fie ſammeln, und mit den Ueberbleib— 
fein eines Unholds Menfchenwohlfahrt gernichten. — 
Fluch ſey der, fo bie Hand zu dieſer Wohlthat fuͤr 

Golo aufph! . 


Storib. Ich fluche euch nicht, Wuͤlfhildez ich 
bank” euch, der Verbrecher Golo war auch) ein Menſch. 


Adolf. Stuͤrzet ihn, über tie Burgzinne! Ver 
langt ihr einen a der euch meine re 
erklaͤrt 


Fort führten bie Leibknechte den ſterbenden Golo; 
viel Volks eilte ihnen nach. Schergen ſtuͤrzten ihn 
uͤber die Burgzinne hinab. 


Slorib. ch dank! euch noch einmal, Wuͤlfhilde; 
ihr habt meinen Gemahl von der Verſuchung befrey', 
Gottes Urtheil, geſprochen hurch den Mund des 
Volks, nicht grauſam genug zu finden. Wenn bie 
blauen Lippen bes gefpaltenen Kopf reden Könnten, 
auch fie würden euch danken. | 


Adolf. Ha! Floribelle! Mach mich nicht wahm⸗ 
ſinnig! Könnten fie noch lallen! Oh! Ob! Mein 
Fluch folge dem Mörder in den Tod und aberliefere 
ihn dann dem Fluche Gettes. 


7 I m 


Es — das Volk, ſo den beihknechten gefolg 
war, zuruͤk, und rief: Golo ift todt. | 


Da ſprach der Greis, defſen Tochter der Welſche 
geſchaͤndet hatte: Drum flucht ihm nicht, mein Koͤnig 
und Herr, betet vielmehr, Gott wolle ſich feiner ar— 
men Seele erbarmen, 


& 


Abolf. Vater, ihr reiffet mir tief mit biefen Wor- 


ten ind Herz. Zurhfgerufen fen der Fluch. — Pin 


Fhie’te er an dep Thron. — Geift meines Leutholds, 
gieb dich zur Ruhe, die Blutrache iſt vollzogen, meine 
Wuth in immer ftärfer rinnende Wehmuth zerfloſſen. 


Wuͤlfh. Koͤniginn von ne: ihr habt mir 
gedanft, und auch ihr müßte mir fluchen. » Eurem 
Gemahl bin’ ich nachgegogen, ihn, unterwegs, zu 
morben; es hintertrieb's das gute Schiffel. Einer ber | 
Neifigen muß mich, gefannt haben, dieſer — 


Ringw. — war id. Wohl kannt' ich euch, brum 


ſtahl ich — unterweges, eure Waffen, drum folge’ 


ich euch auf Schritten und Tritten, auf Wegen und 
Stegen, und wachte ich drum mit dem guten Leuthold, | 
dem Gott eine fröhliche Urftänd verleihen wolle! all— 
nächtlich am Lager unſers geftrengen' Herrn. Haͤttet 
wich aber fchier betrogen; denn gröblich müße ich 


\ Du 


mich irren, oder ihr war't ben Mercheſmorder in der 
vorlezten — 


Wuͤlfh. Ich waris. aduige bon Dännemgrf, 
hört ihr’; Ich wollt euch morden. 


| HooH gan hatte euch — Golo — 


en 


ich ergebe — 


Frode. Verzeihung auch mir, — — 
hung und dann ben Tod. 


Rurich. Nein, nicht ben Tod, König. Laßt ihn 
Iben, er ift mein Water. Mauert ihn ein zwifchen 
vier Wande, nur laß't ihn leben; ich will ihn in ben 
Schlaf fingen, . will mit Iuftigen Schwänfen feinen 
Kummer fern von ihm fehjeuchen; meine Erzählungen 
follen ihn in, die Welt zurhfbringen, er fol wähnen, 
in der Gefangenſchaft frey zu ſeyn. Gnade, König, 
Gnade für meinen Vater! 


Adolf. Golo hat euch verführt, eh, Gob 
hat euch [oögefprochen; ich yergebe u; ſeyd fr 
und lebet. 


Da fielen Ale + nieder auf ihre Kniee und riefen 
in ben Dank Frode's und Rurich's: Heil fen unferm 
Könige, welcher ſtrafen kann und vergeben. 


Ä 
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Abolf Komm, Wolfgang, komm, Bruder, wie 
wollen unfers Waters Leichnam forttragen, wollen ihn 
einbalfamieren mit unfern Thränen, durch unfere Küffe 
eine lebenluͤgende Rothe auf bie bleichen Wangen ihm 
malen, und einander erzählen, wie gut und fromm 
und bieder er war, Flagen, was wir mit ihm verloh— 
ren, Dann fol er gefleitet werden in ein Purpurge- 
_ wand, ein Blumenkranz dieſen zerſpaltenen Schaͤdel 
ſchmüuͤcken, fo werde er dem Volke zur Schau und De: 

wunderung ausgeftelt, und an feiner Bahre rufe ein 
Herold überlaut: Er lebte und ftarb für feinen Sreund, 
In Trauer huͤlle fi) dann ein Sjeder, welcher Rechts 
Schaffenheit ehrt und Biedertreue fchäzt, begleite und, 

Hinter dem Sarge des Erlen, zu ſeiner Gruft, und 
uͤber bem Orte, wo fein Leichnam, ber ewigen Der 
geltung erwartend, ſchlaͤft, fteige ein koͤſtliches Grab— 
maal hervor, das ber Nachwelt des biedern Leutholds 
Namen und Thaten erzaͤhle, und ſeines Freundes Ver⸗ 
luſt klage. Komm, Bruder. — Und in ſein Gemach 
trug er mit Wolfgang den Leichnam. | 

Deffentlich auögefegt wurde ber zur Schau, und 
zur Gruft folgte ihm Here Adolf tiefverhuͤllt, voll 
ber aufrichtigſten Betruͤbniß. Ein prachtvolles Grab- 
maal fagt ber NRachwelt: Leuthold ruht hier nach 
feines Lebens Arbeitstage; er lebte und ſtarb his 
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danken konnte. 
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Ringwicht und Wolfgang wurde die Freundfchaft 
des Koͤnigs; fie wollten keinen andern Lohn anneh⸗ 
men. Ringwicht zog gen Rom, des Pabſt's Ehe— 
ſcheidung fuͤr Adolf und Wuͤlfhilde zu holen. Wuͤlf⸗ 
hilde gieng nach Deutſchland zurüf; ed hatte das 
Freygericht ihre Güter eingezogen, an einen Reiters⸗ 
knecht perheirathete fie fich fern yon Weſtfalen. 


An dem Tage, ba — Leichnam zur Erde 
beſtattet war, machten ſich Herr Adolf, Floribelle / 
Regner und Frode zur Vurgveſte, wo ber alte Kd— 
nig und Holger gefangen gehalten wurden. Als 
man bed Kerfers Thuͤr aufriß, fuhren Adolf und 
feine Begleiter, innigerbebend, zurüf. Es faffen die 
beyden Gefangenen, ihre Arme kreuzweis in einan- 
der, verfchlungen, gegen einander über, ſtarr doch 
zitternd, wie Schatten der Bildſaͤulen auf Hochal⸗ 
taͤren, hingezeichnet an die weiſſen Waͤnde, durch 
die flackernde Flamme der ewigen Lampe. Zugleich 
riefen Adolf, Floribelle und Regner aus: Mein 
Vater! Da ſahen die Gefangenen auf, und ſtuͤrz— 
ten dann zuſammen, wie verweſete Körper bey Er: 
ſchuͤtterung der Saͤrge zu Staub zerfallen, Ihrer 
Kinder Liebkoſungen und Kuͤſſe erwekten fig - wie: 
der, fie mifchten ihre Freudenſeufzer in ihrer Kin 
der Dankfiammeln, daß ihnen diefe Wiederumar⸗ 
mung geworden ſey. Der alte König verzieh fei? 

| | 
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nen Kinderis, berzich Frode, noch ehe fie um Verzei⸗ 
hung baten. | * 


Und da nun Ringwicht Yon Nom mit tem Scheide⸗ 
Briefe zuruͤkkehrte, feyerten ihren zweeten Hochzeits⸗ 
tag Herr Adolf und Floribelle. Ueber Leutholds Sar⸗ 
ge wurden ihre Haͤnde in einander gelegt. Sie gelobten 
einander die reinſte Minne, wovon Floribelle ſchon bie 
ſtaͤrkſten Beweiſe gegeben hatte, welche Adolf nachzu— 
ahmen beſchwur. Wie die Fruͤhlingslaft Tiebliche 
Blumen erzeugt, ſo erzeugte ihre tugendreiche Liebe 
kraftvolle Soͤhne, holdfeelige Töchter, 


Das Gluͤk und bie Tagend, die Liebe und Treue 
ſchuͤtteten auf fie ihre Fuͤllhoͤrner aus. Friebe, Ges 
rechtigkeit und MWohlhabenheit wohnten im Lande unter 
einem Dache mit der Zufriedenheit, der Biderkeit und 
Bruberliebe. Bon allen feinen Unterthanen wurde Herr 
Adolf geliebt, denn er blieb Menſch auf dem Throne; 
Holgers Weisheit war feine Führerinn, die Erinne- 
rung an Leutholds Lehren feine Begleiterinn. An je 
bem Morgen freuete er ſich feines Lebens, denn er 
wußte Gutes zu thun und that es. Seine Kinder 
ſah er zu edeln Menfchen reifen, fah fie ihren Rang 
burch Tugend geehrt machen. An jedem Abend ent 
fehlief er, forglos und fanft, in feiner Floribelle Arm, 
denn ihre Küffe, und das frohe Bewnſtſeyn, ber Tag 
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habe das Gluͤk vieler Tanfende vermehrt, riefen auf 
ihn den erquickendſten Schlummer hernieder. 


Dieſes Gluͤk ſich zu erhalten, epthülte er ben 
Schild, den ihm der Abt von St. Blafind gab. An 
feiner Sloribelle Seite riß er, nad) einigem Wider 

ftande, den Schleyer vom Schilde, Da fprang eine | 
verborgene Feder auf, und trieb bie obere Stahldecke 
von einander, Auf ſchwarzem, mit goldnen Flames 
men befäeten Sammt, gewahrten fie eines‘ Todten- 


\ fopfes, auf einem Beinkreuze rubend, mit fübernen 


Buchftaben ftanden drunter vier Worte, „Lieſ fie 
mir, mein holdes Weib,“ ſprach ber König, Und 
veſter ſchlang Floribelle ihre Arme um den Gatten, 
und laf, ſtammelnd, bie Worte ihm vor: Bent 
an den Eos, 


Bei dem Akademie» Bucbinder Webel find 
forgende Bücher um beigefezte billige Preiße 
in Commiflion zu haben, 


Anweifung sum Seifenfieden, Lichtziehen, Eßigbrauen, 
Einmachen von Früchten, Einböfeln, Raͤuchern 
des Fleifches, Brodbaden, Bierbrauen, Stärke 
machen, Holzerfpahren, "Färben und Blaichen, 
für Frauenzimmer, die ihrer Wirthſchaft ſelbſt vor⸗ 
ſtehen wollen, mit einem Kupfer, gr. 8. 36 Fr, 
Anweiſung zur Berfertigung praftifcher Briefe für 
BE junge Leute vom Bürgerftande; nebft den Briefen 
enthält diefe Sammlung Quittungen, Obligatioe 
nen, Kontos, Rezibifen, E chulöverfchreibungen , 
Zeugniffe, Abſchiedverzichte, Gewalt und Bolls 
„machten Wechfel: Mautbriefe, Srachtbriefe, Lehr⸗ 
briefe, Titularen. | oh 
Campens Sittenbüchlein für Kinder aus gefitteten 
Ständen ‚ neuſte verbefferte Auflage, 15 kr. 
Fedderſens chriſtliches Sittenbuch fuͤr den Buͤrger und 
Landmann, vierte Auflage. sol 
Kochbuch, bemährtes, enthält 1200 Fleiſch⸗ und 
Faſten⸗ Speiſen, wie ſelbe auf koſtbare und auch | 
uf ordingire Art niedlich und geſchmakvoll koͤnnen 
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äugerichtet werden, nebſt verſchiedener Regeln, 
welche in der Kuͤche, Einkaufen, Anrichten der 
ESpeiſen, und Anordnung der Tafel zu beobachten 
find, als auch Speiß- und Suppen = Zettel, 8. 
ıfl. 12 kr. 

Fuͤr Damen und andere — eine Samm⸗ 
lung der wichtigſten groͤſtentheils bisher geheim ge⸗ 
haaltenen Kunſtſtuͤcke und Mittel, wodurch ſie ihr 
Schoͤnheit erhoͤhen und erhalten, verſchiedene in— 
nerliche und aͤuſſerliche Gebrechen ihres Körpers 
theils verhüten theils heilen, und fi ich in manchen | 
häuslichen Angelegenheiten Teicht helfen loͤnnen, 
herausgegeben von einer Freundinn ihres Ges 
ſchlechts, 8; date, 

| Neueſtes deütſches Theater/ 1— 9 Band, enthält 
26 Stüce der beften auserlefenften Schaufpiele, - 
nebſt dem ‚prächtig geftochenen Portrait des Herrn 


Iff lands. | zfl. iz tr: 
Lufereife i in die Rhein⸗ Gegenden, in Briefen an Fr; 
7 Pf. dt. 1791: | ach, 
r j 
—— 





